This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that 's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  of  the  file s  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  off  er  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
any  where  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  white  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 


at|http  :  //books  .  google  .  com/ 


NYPL  RESEARCH  UBRARIEt 


3  3433  06818316  3 


DicP; 


ojlzedby  Google 


-7  '    ? 

ize/by,Qopgle 


itizedby  Google 


itizedby  Google 


b^ 


itizedby  Google 


Geschichte 

des 

Heidenthu  ms 


itti 


nördlichen    Euro 


D'.  Franz  Joseph  MoneV 

Prof.  der  Gesebiehte  and  Statistik  zu  Heidelberg ,  Mitgl.  der  Geselltcliaften 

for  tetitsche  Getchichte  zu  Fratokfurt  a.  M.  und  füi'  teutsche  äpi'itche 

sü  Berlid. 


E  r  s  t  e  r    T  h  e  i  1. 

Die  FteligioYun  der  finnischen  ^  slawiscjicn  und  skandinavi'^C'hen 
Völker.     Mit  furjf  Stammtafeln. 


Leipzig  und  Darmstadt, 
b  «  i     G  a  r  1     Wilhelm    i.  e  s  k  e. 
1   8  2   2,  r^         T 

DigitizedbyV-rjOOQlC  ' 


•*% 


itizedb,  Google 


Ihro    Excellenzen, 
Freiherrn 

Reinhart   von   Berstett, 

Grofsherzogl.  Badischeni  StaaUmini&ter.  d^i^^un^rtigen 
Angelegenheiten  cte.  ?.*, 


Freiherrn 

Christian  von  Berckheim, 

GroislieTzogl.  Badischem  Staatsminister  des  Innern  etc. 
und 

Sr.    Hochwolgeboren 
Freiherrn 

Karl  von  Zyllnhardt, 

Grofsherzogl.  Badischem  Staatsrathe  etc. 

in  unterthäniger  Verehrung  und  Hochachtung 
gewidmet 

von  dem  Verfasser. 

Digitized  by  CjOOQIC 


1 


itizedby  Google 


o    r   r   € 


u. 


'eher  drei  Dioge  mufs  ich  mich  hier  erklären, 
um  der  Wissenschaft  zu  genügen,  mich  zu  l:echt- 
fertigen  und  den  Leser  zu  verständigen:  nämlich, 
i?vas  eine  Geschichte  des  nordischen  Heidenthums 
seynsoll,  was  ich  darin  geleistet,  und  welches 
Yerhällnifs  diese  Forschungen  zu  den  Ansichten 
der  Mitwelt  haben. 

Die  Glaubensforschung  mufs  Tom  Einzelnen 
anfangen,  nicht  vom  Allgemeinen,  zuerst  mufs 
der  Glauben  eines  Volkes  gründlich  aus  sich  sei* 
bar  aufgestellt  werden.  Es  findet  sich  sodann, 
dafs  manche  Dinge  nicht  aus  diesem  Glauben  selbst 
erörtert  Werden  können,  und  hiedurch  wird  eine 
Vergleichung  mit  den  Religionen  stammverwand- 
ter Völker  nöthig.  Vieles  Dunkle  in  den  einzelnen 
Glaubenslehren  wird  sich  durch  diese  Verglei- 
chung aufhellen ,  andere  schon  gewonnene  Ergeb- 
nisse werden  in  einer  gröfseren  Wichtigkeit  er- 
scheinen, noch  andere  auf  den  ersten  Anblick 
unbedeutende  Gegenstände  durch  denZusammen- 
hang  eine  gröfsere  Bedeutung  erhalten  und  nicht 
mehr  vereinzelt  dastehen.  Die  Religion  wie  die 
Sprache  eines  Völkerstammes  ist  eine  grofsartige 
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Einheit  und  unendlicKe  Vielheit,  wie  die  Tielen 
Mundarten  alle  in  einen  gemeinsamen  Grund  zu«- 
rück  gehen ,  so  zeigen  die  verschiedenen  völker- 
schaftlichfen  Religionen  oder  Sekten  auf  den  ge- 
meinsamen Urglauben  des  Stammes  zurück.  So 
wenig  die  Stammsprache  vorhanden  ^  so  wenig 
die  Stammreligion ,  beides  sind  Ideen,  nur  durch 
Vergleichung  der  Mundarten  wird  das  Ideal  der 
Stammsprache  dargestellt,  nur  durch  Verglei- 
chung der  Sekten  die  Starnmreligion  erkannt.  Was 
die  -ine  Mundart  vergessen,  haf  die  andere  be- 
halten, was  die  eine  Sekte  verloren,  die  andei^ 
aufbewahrt.  Dieses  gegenseitige  Ergänzen  und 
Mangeln  macht  die  Vergleichung  stammverwand- 
ter Glaubenslehren  nicht  blos  erlaubt  und  zuläs«» 
sig,  sondern  durchaus  nothwendig,  wenn  die 
Stammreligion  erkannt  werden  soll.  Dies  mufs 
aber  geschehen,  damit  man  die  Grundlage  findet, 
auf  der  alle  stammverwandten  Glaubenslebren  be- 
iTuhen ,  d^mit  mau  einsehen  lerne,  was  die  Stamm* 
religion  in  den  einzelnen  Lehren  der  Sekten  er^ 
klären  könne  oder  nicht.  'Es  tritt  nun  hier  der 
Fall  ein,  wiö  bei  jeder  einzelnen  Religion.;  wie 
nicht  alles  aus  ihr  selbst  erklärt  und  gerechtfertigt 
werden  kann,  so  wird  auch  die  Stammreligioa 
nicht  im  Stande  seyn,  allq  einzelüen  Lehren  ihrer 
Sekten  gehörig  zu  begründen,  es  werden  solche 
Einzelheiten  wie  Ausnahmen  stehen  bleibeiv»  ^i^ 
aus  dem  Gemeinsamen  des  Stammglaubens  nicht 
bewiesen  werden  können.  Man  mufs  also  weiter 
sich  umschauen,  von  einem  Völkerstamm  zum  an* 
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dern  gehen,  aber  ehe  man  yergleicht,  zuvor  den 
aUgemeinen  Glauben  jedes  Yölkerstammes  gehö« 
rig  aufsuchen.  Aus  diesem  tiang  der  Untersuchung 
ergibt  sich  denn  zuletzt  die  ursprüngliche 
Religion  der  Menschheit  und  die  Art  und 
Weise  ihrer  Verzweigung  und  Theilung 
in  die  unendliche  Vielheit  der  Völker. 
Dies  wäre  denn  das  Ideal  der  Glaubensforschung; 
dem  sich  nur  auf  diesem  geschichtlichen  Wegfe 
noch  am  meisten  nähern  läfst. 

Die  Geschichte  der  Religion  hal^  nun  zu  zei- 
gen^  wie  und  woher  die  Glaubenssätze  entstanden, 
sie  geht  also  nicht  wie  die  politische  Geschichte 
vorwärts  von  Ursachen  zu  Folgen ,  sondern  rück- 
wärts von  den  Erscheinungen  der  Religion  auf  ihre 
Grundlagen.  Es  ist  zwar  ein  und  dasselbe  Geschäft, 
ob  man  von  dem  Leben  eines  Menschen  auf  seinen 
Charakter  schliefst,  oder  von  religiösen  Thatsachen 
auf  deren  Gründe  zurückgeht,  aber  das  Zurück- 
schauen  liegt  doch  eigenthümlicher  in  der  Reli» 
gionsgeschicbte  als  in  der  politischen ,  denn  die 

'Grundursachen  jener  sind  weit  unbekannter  und 
Unspheinbarer  als  dieser.      In  der   Glaubensge- 

'schichte  hat  man  es  also  mit  dem  Gerste  zu  thun, 
dessen  Unendlichkeit  nicht  in  der  irdischen  Zeit, 
urie  das  Leben  des  Menschen,  nicht  in  dem  irdi-^ 
sehen  Räume ,  wie  der  Wohnsitz  eines  Volkes; 
eingeschlossen  ist,  sondern  dessen  Lebenskraft 
und  Wirkung  nach  einem  gröfseren  Maasstabe  be* 
stimmt  werden  mufs  und  den  ein  körperliches  Be« 
greifen  nicht  umfassen  kann ,  wol  aber  die  Seelen« 
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kuade  erkeunt  So  viel  mau  Jbis  jetzt  von  den  Re- 
ligionen der  alten  Völker  weifs,  'so  kann  man  als 
Ergrebnifs  den  Satz  aufstellen ,  dafs^  je  weiter  man 
zurückgeht,  desto  mehr  erscheint  die  Lebenskraft 
der  Religion  in  ibrer  Ganzheit,  desto  uuge&chwäch* 
ter  und  stärker  ist  sie,  je  weiter  aber  die  Geschichte 
der  Volker  von  ihrem  Ursprung  sich  entfernt^ 
desto  vereinzelter  und  dadurch  schwächer  und  zu- 
sammengesetzter erscheint  die  Kraft  des  Glaubens« 
^llein  durch  diese  Vereinzelung  entwickelt  sich 
das  Bewufstseyn  und  die  Persönlichkeit  in  der  Re- 
ligion, beides  war  nicht  in  der  ursprünglichen. 
Ganzheit  derselben,  sondern  darin  lag  nur  Gefühl 
und  Vereintheit  Die  unmittelbare  Anschauung 
gehörte  der  ursprünglichen  religiösen  Ganzheit  an, 
die  Vereinzelung  beherrscht  der  mittelbare  Veiv 
stand,  beide  verbindet  die  Vernunft 

Dieses  Ideal  der  Glaubensforschung  und  Glau* 
bensgeschichte  hat  meine  Arbeit  keineswegs  er- 
reicht, was  sowol  in  unabwendbaren  als  zufälligeu 
Ursachen  lag.  Zu  jenen  gehören  folgende  Um- 
stände. Was  bisher  für  die  Geschichte  des  nordi- 
schen Heidenthums  geschehen,  schien  mir  nicht 
hinreichend,  um  als  Grundlage  einer  Verglei- 
chung  mit  andern  Stammreligionen  zu  dienen,  und 
die  Glaubenslehren  dieser  fremden  Völkerstämme 
sind  selbst  noch  so  unbekannt,  dafs  mitihnen  keine 
Vergleichung  statt  finden  darf.  Ja  ich  habe  nicht 
einmal  den  gemeinsamen  Glauben  eines  jeden  der 
vier  nordischen  Völkerstämme  aufgesucht ,  ge- 
schweige denn  ihren  Gesammtglauben  überhaupt. 
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Ich  halte  dies  für  jetzt  nocli  unzulässig ,  deua  zu* 
erst  mufs  doch  immer  die  Religion  eines  jeden  ein- 
zelnen Volkes  genau  erforscht  seyn,  ehe  man  mit 
Sicherheit  weiter  vergleichen  kann.  Diese  Dar* 
Stellung  der  einzelnen  Religionen  mufste  also  mein 
Zweck  seyn.  Den  Vorwurf  des  Syncretismus  wird 
man  mir  also  nicht  machen  können ,  aber  ich  halte 
diesen  Vorwurf  nur  dann  für  gegründet,  wenn  die 
Yergleichpunkte  der  Religionen  nicht  die  gehörige 
Sicherlieit  habeih  Nach  obigen  Grundsätzen  ist 
grade  die  Religionsvergleichung  das  Mittel>  um  zu 
dem  Endresultate  dieser  Forschungen  zu  gelangen, 
ich  lättgne  also  nicht  einen  Zusammenbang  «zwi- 
schen dem  nordisdien,  römischen,  griechischen 
mid  morgenländischen  Heidenthum,  aber  ich 
glaube,  dafs  diese  Vergleichung  bis  jetzt  noch 
nicht  angestellt  werden  kann. 

Die  zufälligen  Ursachen  betreffend,  so  fehl« 
tenmlr  manche  Quellen  und  Hülfsmittel,  die  ich 
mit  aller  Mühe  mir  nicht  verschaffen  konnte,  was 
ich  also  daraus  nicht  benutzt  habe ,  ist  nicht  meine 
Schuld»  und  wo  ich  Hülfsmittel  angeführt,  da 
^taadea  mir*  die  Quellenschriften  nicht  zu  Gebot. 
Freundschaftlich  haben  mir  die  Brüder  Grimm 
^nige  Quellenschriften  auf  längere  jZeit  geliehen, 
andere,  wie  Schröters  finnische*  Runen,  band« 
sehril^iche  'esthnische  Volkslieder  und  Antons  Un« 
tersttchungen  über  die  Slawen  habe  ich  erhalten, 
als  die  dazu  gehörigen  Abschnitte  meines  Buches 
bereits  abgedruckt  waren«  Allein  ich  will  keine 
Nachträge  und  Verbesserungen  machen,  sondern 
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lieber  die  gewonnenen  Quellen  für  den  künftigen 
Gebraach  zurück  legen.  Die  skandinavische  Glau- 
benslehre hätte  ich  gerne  vollständiger  dargestellt, 
aber  für  diesen  Band  vsraren  anfanglich  nur  dreis- 
filg  Bogen  bestimmt,  nun  hat  die  erste  Abtheilung 
fio  viel  erhalten,  und  dennoch  war  diese  Ausdeh- 
nung nicht  hinreichend,  auf  irgend  eine  Art  die 
Eddalehre  vollständig  abzuhandeln.  Ich  hielt  da- 
her für  zweckmäfsig ,  Einiges  genauer  zu  erforschea 
und  das  Uebrige  lieber  ganz  auszulassen,  als  nur 
Yingenügend  anzudeuten.  So  ist  derSchöpfungs« 
gescbichte  einige  Ausführung  zu  Theil  geworden, 
da  auf  diese  Weise  aber  nicht  fortgefahi^eti  werden 
konnte,  ohne  mehrere  Bände  zu  füllen,  was  nicht 
«eyn  durfte,  so  wurde  vom  Leben  der  Götter  nur 
Weniges  berührt,  und  nur  dem  Weltende  wieder 
etwa^  Ausführlichkeit  gegeben.  Wenn  also  der 
Leser  besondere  Betrachtungen  über  den  Othin, 
seine  ValhöU,  Sittenlehre  und  Magie  vermifst,  so 
kann  ich  nur  erwiedern,  dafs  diese  Theile  des 
nordischen  Glaubens  für  meinen  Raum  viel  zu 
weitläufig  warön,  und  wenn  ich  hie  und>da  in 
dem  Buche  versprochen ,  einen  Gegenstand  weiter 
unten  zu  erörtern ,  und  nicht  Wort  gehalten ,  so 
bin  ich  eben  auch  in  dieser'Hinsicht  genölhigt  ge- 
wesen, abzubrechen. 

Dafs  ich  die  Arbeiten  älterer  Glaubensforscher 
fast  gar  nicht  benutzt  habe ,  dazu  zwangen  mich 
zwen  wichtige  Gründe ,  denn  erstens  war  für  eine 
kritische  Uebersicht  dessen,  i^as  bisher  für  die 
nordische  Glaubensforschung  gethan  worden,  hier 
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weder  der  Ort  noch  Baum »  ich  hätte  einen  grofsen 
Theil  des  Qucbes  (mit  Aufzälungy  Berichtigung 
oder  Widerlegung  fremder  Meinungen  anfüllen 
müssen ,  ohne  der  Sache  einen  wesentlichen  Dienst 
zu  leisten^  und  zweitens  war  es  für  die  Wissen-» 
Schaft  ungleich  vortheilhafter ,  wenn  ich  riick« 
sichtslos  meinen  eigenen  Weg  gieng  und  mich  blos 
auf  die  Beweisführung  aus  den  Quelleu  beschränk« 
te.  Ohne  irgend  ein  Verdienst  zu  schmälern,  mußi 
man  doch  gestehen,  dafs  die  Art,  wie  bisher  die. 
nordischen  Beligionen  behandelt  wurden ,  nicht 
die  rechte  gewesen.  Man  hat  weder,  namentlich 
beiderJEdda,  die  gehörige  Kritik  angewandt,  noch 
sind  {die  {Forscher  streng  beim  Quellenbeweise 
stehen  gehlieben ,  noch  hat  man  den  Glauben  aus 
sich  selbst  erforscht  Ohne  diese  Haltüngspunkte 
wird  freilich  das  Feld  der  Meinungen  ins  Gränzen« 
lose  ausgedehnt,  das  mufste ich  vermeiden,  wenu 
ich  etwas  Taugliches  leisten  wollte.  So  ist  .mir 
eine  Kritik  der  Eddalieder  in  Bezug  auf  die  Glau* 
bensforschung  nöthig  geworden,  weil  ich  zuvör- 
derst über  den  Text ,  den  ich  erklärte ,  im  Reinen 
seyn  mufste.  Ich  werde  meine  Ergebnisse  dem« 
nächst  in  deh  hiesigen  Jahrbüchern  bekannt  ma* 
eben,  um  meine  Auslegung  und  mein  Verfahren 
zu  rechtfertigen.  Seitdem  in  den  leutschen  Län- 
dern ,  in  England  und  Frankreich  das  gemeinsame 
Streben  zur  Erforschung  der  alten  Volksliteratup 
erwacht  ist,  mufs  die  Geschichte  und  Erklärung 
des  nordischen  Heidenthums  änderst  behandelt 
werden,  als  früher  geschehen.  Meines  Wissens  ist 
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i^l>er biß  jelzl noch  Iceln  Werk  erscliienen ,  tvelches 
auf  diese  Grundlagen  gestützt  das  ganze  nordische 
Heidenthum  umfafst.  Darum  wollt'  ich  den  Ver* 
such  machen;  wirft  man  mir  vor,  dafs  ich  hätte 
warten  sollen ,  bis  ein  Anderer  die  Sache  besser 
gemacht,  so  mufs  ich  antworten,  dafs  ich  den  für 
einen  trägen  Menschen  halte»  der  nicht  selbst  an<- 
greift,  sondern  wartet,  bis  die  Andern  arbeiten« 
Einmal  mufs  der  Anfang  gemacht  werden,  und  da 
ich  nicht  nach  literarischer  Unfehlbarkeit  strebe, 
so  Terzichte  ich  auch  gerne  auf  Classicität,  die  für 
gewisse  Schriftsteller  heut  zu  Tage  ein  stehendes 
Zeitüiigslob  ist,  und  es  kann  mir  nur  Freude  ma* 
eben ,  wenn  mein  Beispiel  tüchtige  Forscher  auf- 
ragt, die  mir  mit  Gründlichkeit  entgegenkommen 
uiid  beweisen ,  wo  ich  geirrt  habe.  Damit  kommt 
auch  die  "Wissenschaft  weiter,  mit  literarischen 
Umtrieben  aber  nicht.  Bei  den  Halbwissern  ist 
alle  Ehrfurcht  vor  der  Wissenschaft  erstorben,  die 
Presse  ist  ihnen  nur  c|er  Hebel  zu  Geld  und  Ruhm, 
an  die  Stelle  der  Gründlichkeit  und  Billigkeit  ist 
bei  ihnen  Absprecherei  und  Hochmuth  getretten, 
vetterschaftliche  Recensionen  sollen  unsre  Leute 
oben  halten,  man  schämt  sich  nicht,  in  politische 
Zeitungen  literarische  Artikel  einzusenden  und 
wähnt  in  der  Verblendung,  damit  könne  man 
alles  gelehrte  Streben  derjenigen  niederschlagen^ 
die  nicht  z^r  Zunft  gehören.  Ein  solches  Beneh- 
men heifst  man  seit  einigen  Jahren  in  Teutschland 
liberal,  und  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  die- 
ser Liberalismus  viel  Tröstliches  hervorbringen 
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wird,  wenn  seine  Anmafsung  nach  literarischer 
Inquisition  und  Unfehlbarkeit  zum  Ziele 
gelangt  9  wie  es  starken  Anschein  hat  Schon  Ta- 
citus  kannte  diese  verkappte  Demagogie,  und 
stellte  sie  wdrüungsvoll  mit  so  w>ahren  Kennzeich ea 
dar,  dafs  ich  darüber  kein  Wort  zu  verlieren  brau- 
che :  Falso  libertatis  vocabulum  obtenditur  ab  iis, 
cpii  privatim  degeneres,  in  publicum  exitiosi,  üi- 
hilspei,Jii$i per discordias,  haben t.  AnnaL  IX.  17« 
Zu  den  stehenden  Artikeln,  an  denen  die  li- 
berale Feigheit  in  Teutschland  sich  ausläfst,  ge- 
hört auch  der  Mysticismus,  wovon  j6tzt  fast  alle 
Tagblätter  schwatzen.  Eine  Definition  des  Wortes 
erwartet  man  umsonst  von  Leuten ,  denen  Begriffs« 
verwirrung Zweck  i^  und  eine  so  unverstandliche 
Parole  nicht  erwünschter  kommen  konnte,  um 
eigene  Sündenschuld  damit  zu  beschönigen.  Ich 
unförscheide  einen  dreifachen  Myisticismus ,  der 
erste  ist  von  schlechter  Art  und  tritt  fein,  wenn  der 
Mensch  nach  lüderlichem  Leben  und  Von  Genüs- 
sen abgestumpft  auf  Frömmelei  verfallt*  Ein  sol>- 
cher  Mysticismus  hat  zwo  wesentliche  Eigenschaf- 
ten, geistige  und  körperliche  Schwäche,  er  ist  das 
dunkle'Gefühl  verlorner  Kraft,  das  sich  in  passiver 
Gottergebenheit  zu  beschwichtigen  sucht.  ^  Dieser 
Zustand  ist  traurig  an  sich,  man  sollte  daher,  statt 
ihn  mit  Verachtung  zu  behandeln ,  sich  nach  dem 
Evangelium  richten,  dafs  über  einen  Sünder,  der 
sich  bekehrt,  mehr  Freude  im  Himmel  sey,  als 
über  neun  und  neunzig  Gerechte.  Die  zweite  Art 
des  Mysticismus  entspringt  aus  geistiger  und  kör- 
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perlicher  Stärke,  und  ist  viel  bedeutender.  Er  er« 
kennt  an,   dafs  eine  selbstgemachte  Moral  niclit 
die  Religion  vertretten  könne,  dafs  diese  nicht  aus 
Menschenwitz,  sondern  aus  Gott  hervorgegangen» 
dafs  sie  eine  göttliche  Anstalt  und  ihre  Heilsmittel 
bindend  und  ^osend  für  dieses  und  jenes  Leben 
seyen.    Auf  diesen  dogmatis<)hen  Mjsticismiis 
kommen  gewönlich  kräftige  Seelen,  die  vom  theo* 
retischen  Atheismus,  wozu  sie  der  Kriticismus  ver« 
lockt,  zurückkehren.  Wenn  die  Religion  zum  kal- 
tSdn  Vernünfteln  und  zur  kraftlosen  Moral  herab- 
gesunken ,  und  es  zeigt  sich  unter  den  Menschen 
ein  inneres  Ungenügen  an  diesen  Surrogaten,  und 
findet  man  es  anmafsend  und  schlecht,  dafs  man 
die  menschliche  Vernunft  über  das  Göttliche  er- 
hebt; so  sind  das  warnende  Vorzeichen  zum  dog* 
matischen  Mysticismus,  der  jeder  Religion  .noth« 
wendig  ist ,  und  dessen  Verhinderung  das  kräftige, 
^ber  nicht  ganz  gebildete  Volk  zum  abscheulichen 
praktischen  Atheismus  zwingen  mufs«    Die  dritte 
Art  des  Mysticismus  ist' mehr  theoretisch  als  prak« 
tisch  und  besteht  in  der  Billigkeit,   womit  man 
fremde  Religionen  achtet,  und  wodurch  man  zu- 
gibt, dafs  fremde  Glaubenslehren  nicht  nach  dem 
Maafsstab  unserer  Aufklärung  beurtheilt  und  ver- 
worfen werden  dürfen.   Dieser  Mysticismus  setzt 
Unpartheilichkeit  und  christliche  Liebe  voraus, 
die  den  nicht  verdammt ,  der  nicht  in  dei*  Christen^ 
gemeilnschaft  ist ,  und  auf  andere  Weise  Gott  zu 
verehren  glaubt    Absprecherei ,  trotzige  Selbst- 
wisserei  und  Selbstvergötterung  sind  diesem  Mysti* 
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cismus  entgegen,  denn  sie  widerstreiten  auch  der 
Gerechtigkeit,   die  man  der  Vorwelt  und  jedem 
Fremdglaubigen  schuldig  ist  Diese  Billigkeit  und 
Gerechtigkeit  gegen  fremde  und  alte  Religionen 
mufs  jeder  Glaubensforscher  haben ,  sonst  lasse  er 
sein  Geschäft  lieber  bleiben.  Er  darf  nicht  wähnen, 
dafs  das  Unverständliche  und  Sonderbare  alter  Re- 
ligionen mit  der  Aufklärung  des  19*  Jahrhunderts 
(die  wahrlich  nicht  unfehlbar  ist)  dürfe  gehofmei* 
Stert,  zugestutzt,  ausgespitzt  odel*  abgethan  Ver- 
den ,  sondern  er  mufs  ge  treu  darstellen  d.h.  an- 
geben, was  und  wie  er  es  findet,  und  wo  der  Zu- 
sammenhang der  einzelnen  Thatsachen  fehlt,. mufs 
er  diesen  nach  demGeiste  derReligion,  die 
er  beschreibt,  herstellen.  So  mufs  nothwendig 
der  Mytholog  jede  Religion  aus  ihrem  eigenen  dog- 
matischen Mysticismus  darstellen ,  er  raufs  eben  so 
nothwendig  in  dem  Geiste  der  fremden  Religion 
denken,  die  er  abhandelt,  als  einanderer  indem 
Geiste  der  fremden  Sprache ,  die  er  schreibt. 

Ich  habe  die  Grundsätze  angegeben ,  wornach 
dieses  Buch  beurtheilt  werden  mufs.  Es  wird  wol 
jeder  Unbefangene  zugestehen,  dafs  über  die  nor- 
dische Glaubensgeschichte  nur  sehr  wenige  Männer 
in  Teutschland  eine  gültige  Stimmt  haben  und 
griechische  Sagen  besser  bekannt  seyen  als  nordi- 
sqhe.  Desto  einfältiger  si'eht  es  freilich  aus,  wenn 
Leute,  die  von  der  Sache  nichts  verstehen,  auch 
mitreden  oder  gar  absprechen  wollen.  Ein  solches 
Beispiel  ist  mir  an  dem  Receasenten  der  teutschen 
Denkmäler  begegnet,  der  in  der  allg.  Lit.  Zeitung 
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seine  Leitlenschaft  und  Unwissenheit  zu  Markte  ge- 
tragen« Allein  wo  das  hinc  illae  lacrlmae  so  leicht 
aus  derVorrede  der  Denkmäler  sich  ergibt,  da  kann 
man  die  vetterschaftliche  Recension  schon  begreif 
fen.  Wo  der  Gegenbeweis  im  Schelten  und  in  Hef- 
tigkeit besteht,  da  kommt  die  Wissenschaft  üicht 
weiten  Von  dem,  was  ich  in  der  Einleitung  zu  dea 
Denkmälern  gesagt,  konnte  ich  daher  noch  nicht 
abgehen,  denn  es  hat  mir  noch  Niemand  be  wi  e- 
sen,  dafs  es  falsch  sey,  dagegen  mufste  ich  manch- 
mal in  diesem  Buche  (S.  294^  33 1  •  549-  437-  452. 455.) 
darauf  zuri'ickkommen ,  und  den  Zusammenhang 
zeigen ,  in  welchem  jene  Äeusserungen  mit  dem 
Ganzen  des  teutschen  Glaubens  stehen.  Hätte  sich 
der  Recensent  jenes  Werkes  zu  der  Billigkeit  erhe- 
ben können ,  dafs  auch  dasjenige ,  was  er  in  meiner 
Einleitung  nicht  verstand,  doch  Grund  und  Bedeu- 
tung haben  kpniie,  so  hätte  er  sich  seine  eigene 
Prostitution  und  meine  Gegenrede  gespart. 

Neuerlich  hat  sich  noch  Falck  über  die  teut- 
8che  Glaubensforschung  auf  eine  Art  geäufsert,  die 
genugsam  verräth ,  wie  gern  man  die  schwere  Re- 
ligionsgeschichte in  Bezug  auf  die  Herleitung  des 
teutschen  Rechts  beseitigthaben  möchte.  Die  ganze 
Anmerkung  4«  in  seiner  Juristischen  Encyclopädie, 
Kiel  1821.  S.206.  härte  der  verdiente  Mann  besser 
weggelassen,  um  sich  weder  Blösen  zugeben,  noch 
die  Schüler  zum  Uebermuth  zu  yerleiten  oder  zu 
verwirren.  „Das  Heidenthum**,  sagt  er,  „ward 
in  Teutschland  so  früh  verdrängt**  (Winfret  lebte 
freilich  sehr  früh ! )  „und  so  von  Grund  aus  ver- 
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tilgt  <^  (da  wären  die  vielen  Gancilienschlusse  und 
die  Gesetze»  die  noch  in  den  Capitularien  gegen 
das  Heiden thum  vorkommen ,  sehr  unnöthiggewe* 
sen) ,  „  dafs  wir  gar  nicht  mehr  bestimmen  können« 
welche  Veränderung  in  den  Gesetzen  durch  —  das 
Ghristenthum  ist  bewirkt  worden. "  Und  wie  will 
denn  Falck  beweisen,  dafs  die  auf  uns  gekomme- 
nen Nachrichten  von  der  skandinavischen  und 
wendischen  Religion  mehr  die  Aeusserlichkeiten 
des  Cultus  als  die  religiösen  Ideen  selber  mxd  deren 
Einflufs  auf  das  bürgerliche  Leben  betreffen  ?  Man 
sollte  fast  glauben,  ein  dänischer  Statsbürger  kenne 
die  beiden  Edden  nicht  und  wisse  nichts  von  den 
grofsartigen  Bemühungen  der  Dänen  für  dieselben» 
Und  grade  in  den  Edden  kommt  fast  gar  nichts  vom 
Gottesdienste,  sondern  nur  die  Dogmatikder  Skan« 
dina  vier  vor.  Den  folgenden  Prunk  der  Belesenheit 
will  ich  übergehen ,  der  Schlufs  der  Anmerkung 
ist  gegen  mich  gerichtet.  „Einige glauben indefs*^^ 
heifst  es,  „  mit  unsern  fragmentarischen  Kenntnis« 
sen  von  dem  teutschen  Heidenthum  Bedeutendes 
für  die  Rechtsgeschichte  leisten  zu  können ,  wie 
Mone,  der  für  die  teutsche Rechtsgeschichte  nur 
von  solchen  Erklärungen  Hülfe  erwartet,  die  auf 
Kenntnifs  der  altteutschen  Religion  beruhen. ^^  Da 
bin  ich  wirklich  auf  unverdiente  Weise  sehr  hoch 
gestellt,  gleichsam  als  Repräsentant  einer  Klasse 
von  Gelehrten  y  die  das  teutsche  Heidenthum  als 
eine  nothwendige  Grundlage  der  teutschen  Rechte 
geschichte  ansehen.  Aber  mir  ist  nie  eingefallen, 
einen  Dreyer,  Grupen,  Eichhorn,  Grimm 
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und  $0  manchen  grofsea  Gelehrten  zu  vergessen, 
was  diese  längst  ausgesprochen  und  bewiesen,  dafs 
aus  dem  Heidenthum  das  teutscbe  Recht  hervor 
gegangen,  das  suchte  ich  in  der  Einleitung  zu  den 
teutschen  Denkmälern  nur  mit  neuen  Gründen  zu 
unterstützen  und  weiter  zu  führen.  Das  habe  ich 
auch  in  vorliegendem  Buche ,  wo  mich  der  Zusam- 
menhang darauf  leitete ,  gethan  (S.  259.348. 400. 
40 1. 409. 44*^'^ '  ^^^  kann  also  auch  den  Grundsatz, 
dafs  ohne  Kenntnifs  der  altteutschen  Religion  unsre 
Rechtsgeschichle  nicht  genügend  zu  erörtern 
sdy,  nicht  widerrufen.  Bei  jedem  alten  Volke  ist 
ja  das  Recht  ein  Ausflufs  der  Religion  und  steht  mit 
ihr  im  engsten  Zusammenhang,  und  wie  kann  man 
denn  läugnen ,  dafs  die  Gottesurtheile »  die  Rechts- 
symbolik, die  Fristen  nach  Nächten,  die  Stände«- 
eintheilung,  die  Abstufung  ihres  Wergeides  und 
so  vieles  Andre  nicht  ursprünglich  aus  der  alten 
Religion  hervorgegangen?  Faick  hätte  bewei- 
sen müssen,  dafs  meine  Angaben  über  den  Zusam^ 
nenhangunsers  Rechtes  mit  unserem  Heidenthum 
falsch  und  grundlos  seyen  ,  er  hat  sich  über  das 
Beweisen  hinweg  gesetzt  und  ich  mufs  mich  über 
jsein  Abfertigen  hinweg  setzen. 

{Heidelberg  den  6.  Hornung  1822. 

F.  */.  3Iorie, 
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5.   «• 

Ueberblick  ihrer  Geschichte. 

Die  Erforschung  der  Religion  unA  Bildung,  wie  sie  im 
eoropäiftchen  Nordland  yor  Einführung  des  Christen« 
thams  da  gewesen ,  ist  der  Zweck  dieses  Buches*  Wäro 
das  Christenthum  die  einzige  Veränderung,  welche  das 
Nordland  betroffen,  so  wäre  die  Untersuchung  schon 
schwer  genug»  weil  diese  Veränderung  gerade  die  alte 
Religion  und  Bildung  gänzlich  umgestaltet  hat;  so  aher 
gingen  dem  neigen  Glauben  noch  yiele  bedeutende  Be« 
wegungen  Torher»  die  auf  das  Leben  und  die  Bildung 
der  nordischen  Völker  grofsen  und  traurigen  Einflufs 
ausübten ,  indem  sie  nicht  nur  die  Selbständigkeit  und 
Freiheit  9  sondern  auch  das  geistige  Eigenthnm  der  Vol« 
her  kränkten  oder  auch  gänzlich  zerstörten*  Alle  Nord« 
europäer  hatten  ihre  Leidensgeschichte  durchgangeni 
ehe  die  christliche  Lehre  der  Liebe  zu  ihnen  kam ,  und 
manche  selbst  durch  den  neuen  Glauben  ihren  Untergang 
gefunden ;  aber  wir  wissen  wenig  yon  ihnen ,  weil  aid 
nicht  wie  Griechen  und  RSmer  durch  Schriften  und 
Denkmäler  ihre  Geschichte  hinterlassen ,  sondern  doroh 
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lebendige  Sage  und  Ueberlieferong ,  die  im  Monde  des 
Tolkes  einer  beständigen  Yerwandlang  onterworfen  sind. 
t>ie  Berichte  der  Ausländer  sind  yorzüglich  über  die  alt« 
nordischen  Religionen  sehr  dürftig,  weil  die  gebildeten 
Toilher  weder  Liebe  noch  Achtang  für  die  Heüigthumer 
der  Barbaren  hatten,  und  es  leichter  war,  Kriege  und 
Frieden  als  eine  Beligion  zu  beschreiben.  Die  also  un- 
beftingen  Nachricht  geben  honnten ,  thaten  es  nicht ; 
darum  ist  Ton  manchen  wichtigen  Ereignissen  nur  eine 
schwache  Erinnerong  Torhanden  ,  und  weit  entfernt  dafs 
wir  in  die&en  alten  Begebenheiten  Ursachen  und  Folgen 
unterscheiden  honnten ,  sind  uns  viele  Thatsachen  ganz« 
lieh  Tcrgessen  worden. 

Das  Alles  macht  die  Untersuchung  über  das  Heiden« 
thum  des  Nordens  immer  schwieriger,  noch  mehr  aber 
die  eigenthümliehe  Geschichte  der  Nordeuropäer.  Kein 
Volk  dieses  weiten  Landes  ist  auf  seinem  Stammsitz -ge- 
blieben 9  sondern  alle  sind  gewandert  ganz  oder  theil- 
weis.  Ganz  dunkel  sind  die  Wanderungen  der  Iberier, 
viele  Spuren  hat  man  von  denen  der  Gelten ,  und  anoi 
bekanntesten  ist  die  Völkerwanderung  der  Teutschen 
und  die  Züge  der  Normannen ,  weil  sie  in  später  Zeit 
geschahen«  Aber  wer  verbürgt  uns ,  ob  die  Celtenzüge 
nicht  einen  ähnlichen  Sturm  über  das  nordliche  Europa 
gebracht ,  und  wer  vermag  die  Folgen  und  Veränderun- 
gen anzugeben ,  die  durch  solche  Bewegungen  im  Leben 
und  Glauben  herrschender  und  untei*drücktcr  Vülker 
hervorgebracht  worden  ?  Wie  unbekannt  war  den  Bö- 
mern  und  Griechen  das  Sarmatenland ,  und  doch  ,  welche 
Erschütterungen  müssen  dort  vorgegangen  seyn ,  ehe  der 
finnische  Volksstamm  iü  so  kleine  und  einzelne  Deber- 
reste  zerrissen  und  zerstreuet  wurde.  Will  man  das 
durch  friedliche  Wanderungen  und  Ansiedelungen  er« 
klären  ^  so  widerstreiten  dieser  Ansicht  die  Züge  der 
Cimb^rn  und  Teutonen  und  weit  mehr  noöh  die  grofse 
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feotsoli«  Yollierwanclerang ,  deren  irahre  Beweggründe 
und  Urtacben  wir  bis  auf  den  beatigen  Tag  nicbt  EOTer- 
läasig  kennen  ,  die  aber ,  so  weit  die  Religionsgescbichte 
des  Nordlands  Aufschlnfs  gibt,  sicberlicb  in  einem  un. 
Tersobnlicben  Glaubens-  und  Sebtenbafs  ibren  Ursprung 
haben.  Aebnlicbe  Ursacben  wirkten  yielleicbt  aucb  bei 
den  Wanderungen  des  oeltiscben  und  finnischen  Stam« 
mes,  nrianbat  aber  darüber  gar  keine  Nacbriebten^  wurde 
sie  auch  leicht  entbehren ,  wären  nur  yon  jedem  Yolbe 
ursprüngliche  Religionsurkunden  vorbanden. 

Die  Geschichte  einzelner  Volker  ist  für  die  Erhal- 
tung und  Erforschung  ibres  Heidenthii^ms  nicht  erfreu« 
lieber  als  die  ganzer  Stämme.  Die  Gelten  und  Iberier 
mufsten  nicht  nur  ihre  Freiheit,  sondern  auch  grüfsten»- 
theils  ihre  Sprache  und  gewifs  auch  vieles  von  der  Eigen« 
thümlichkeit  ihrer  Religion  den  Romern  aufopfern ;  i\& 
aa•gewand1ert^n  Teutschen  verloren  Sprache  nnd  Reli- 
gion  und  behielten  diese  nur  in  der  Erinnerung  ihrer 
Heldenlieder;  die  Britten  wurden  zuerst  von  den  BeU> 
giern ,  dann  von  den  Romern ,  darauf  von  den  SacbseiH 
dann  von  den  Norwegern  und  Dänen  nnd  zuletzt  von  den 
französischen  Normannen  unterjocht;  die  Slawen  über 
der  Elbe  wurden  von  den  Teutschen  ihrer  Freiheit, 
Sprache  und  Religion  beraubt;  den  Preussen  und  Lit* 
thauern  ging  es  n  jcht  besser ,  und  wie  hart  und  unbarm* 
herzig  zur  ewigen  Schande  unsers  Yolbes  die  Livländer, 
Kuren  und  Estben  von  den  Teutschen  unterdrückt  wur« 
den ,  iftt  bebannt.  Mitten  in  diese  Verwirrung  kam  das- 
Christenthum  hinein ,  das  zum  grpfsten  Unglück  der  Vol- 
ker nicht  durch  Ueberzeugung  eingeführt,  sondern  mit 
Feuer  und  Schwert ,  Raub  und  Mord  von  der  ungestüm« 
xnen  Geistlichheit  und  blindeifrigen  Machtbabern,  die^ 
beide  im  neuen  Glauben  ihre  Rechnung  fanden ,  au%e» 
drängt  wurde. 
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So  yercinigte  sich  also  Alles,  iiin  die  Torcliristliohe 
Religion  und  Bildung  im  Nordland  za  zerstören ,  und 
man  sollte  glauben,  dafs  davon  gar  nichts  mehr  erkenn- 
bar aey«  Doeh  ist  dieses  nicht  der  Fall.  Das  UnseratSr- 
barste  ist  jedem  anyerdorbenen  Yolhe  seine  Religion; 
aber  ireil  dieaea  Gnt  dnyertilgbar  ist,  so  nimmt  es  der 
Mensch  überall  mit  sich  hin ,  es  yerändert  nnr  seine  Ge- 
stalt nach  Ort  and  Zeit,  sein  Wesen  aber  nicht.  Es 
haben  daher  i¥ol  die  nordischen  Religionen  grofse  Ver- 
Handlungen  erfahren ,  aber  ihr  Wesen  wurde  dadurch 
nicht  aufgehoben,  sondern  ist  nur  etwas  unkenntlich 
geworden.  Die  Religionen  haben  ihre  Seelenwanderung 
durcbgangeo ,  wie  ihre  Behenner  die  Völkerwanderung« 


Begriff  der  Yölkerstämme« 

ySlker  gemeinsamer  Sprache  machen  einen  Stamm 
aus.  Die  Sprache  ist  das  Zeugnifs  ihres  gemeinschaft- 
lichen Ursprungs ,  und  solche  V51ker  haben  daher  in  den 
Bauptzugen  dieselbe  Religion ,  Lebens  -  und  Gemüths- 
art,  wenn  nicht  äussere  bedeutende  Einwirkungen  eine 
Aenderung  machen«  Mischvölker  sind  solche,  deren 
Sprache  sich  aus  mehreren  Stämmen  zu  einer  besonderen 
gebildet.  Reine  Volker ,  wenn  sie  auch  Ton  Vorurthei- 
)en  beschränkt  sind,  haben  dennoch  «in  kräftigeres  gei- 
stiges Leben ,  als  yermischte ,  die  gewöhnlich  den  trau- 
rigen Anblick  darbieten,  dafs  in  ihrem  geistigen  Thun 
«nd  Treiben  sich  Unbestimmtheit  und  Einseitigkeit  offen« 
hart.  Nach  Völkerstämmen  wird  daher  die  Gränse  alter 
Religionen  bestimmt,  die  politische  Landeseintheilang 
kann  nur  dazu  dienen  ,  die  Veränderungen  der  Glaubens- 
lehre zu  begreifen,  so  wie  die  Wanderungen  auch  in 
der  Hinsicht  religiöse  Wichtigkeit  haben,  weil  man  aus 
dem  firüheren  Wohnsitze  der  Völker  oft  den  örtlichen 
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Vr^prang  mancher  Glaabeotlehrt  entdeebt  nnd  die  Ab- 
änderungen der  Religion  begt'eift ,  die  in  der  neaenHaimat 
nolhig  oder  gangbar  geworden.  ' 

Bei  der  mangelhaften  Kenntnifs  der  Griechen  nnd 
Römer  yom  europäischen  Nordland  nutzen  ihre  Völker« 
Bamen  sehr  wenig ,  den  wahren  Zusammenhang  und  Um« 
"Ikng  der  Stamme  im  Alterthum  aufzufinden«  Denn  unter 
8armaten  werden  auch  Finnen  begriffen ,  die  wesentlich 
Ton  den  Slawen  versdiieden  sind ;  die  Namen  Scythen, 
Sarmaten  und  Gelten  werden  unbestimmt  Ton  den  Alten 
gebraucht ,  und  der  gelehrte  Pelloutier  hat  auf  solche 
Angaben  hin  überall  Gehen  gefunden  und  Behauptungen 
aufgestellt,  die  sich  nicht  rechtfertigen  lassen.  Zählt  j* 
noch  Tacitus ,  der  unter  den  Romern  die  Teutschen  am 
genauesten  beschrieb  ,  unter  ihnen  finnische  und  slawi* 
sehe  Yölher  auf,  und  weifs  die  Grenze  nicht  nach  der 
wahren  Ausdehnung  des  Stammes  anzugeben,  die  zum 
Tbeil  schon  Cäsar  besser  wufste.  Wir  müssen  daher 
Torzüglich  durch  die  Sprächen ,  Tcrbunden  mit  den  we* 
nigen  Angaben  der  Alten ,  den  Umfang  der  Stämme  he« 
zeichnen  ,  wobei  die  Mischvolher  freilieb  eine  Schwierig« 
heit  machen ,  aber ,  wenn  auch  ihre  Sprache  TSIlig  Ter- 
wischt  sejn  sollte ,  ihr  Ursprung  doch  aus  den  nachbaufa 
liehen  Stämmen  anzunehmen  ist. 

8.    3. 
A.    Fiuiiiscker  Yölkerstanim. 

Fünf  Stämme  bewohnten  den  Norden  tou  E^uropa 
seit  uralter  Zeit:  Finnen,  Slawen,  Teutsehe,  Gelten^ 
Ibeirier. 

Die  Finnen  waren  ein  sehr  grofser  Stamm,  dessen. 
Veberbleibsel  noch  jetzt  in  Nordasien  und  Europa  ser* 
streuet  sind.    Zu  ihnen  gehSren  feigende  YSlhen 
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I  In  Europa,  i)  Die  eigentlich  so  gei^aniiteii  Fin« 
nen  in  Finnland,  die  sich  selber  Saoma-lainen,  ond  ihr 
Land  Suomemaa  nennen.  Die  Bedeatang  ist  nnbekannt 
(J^^h9  Finland  S.  a490«  ^^^  Finnen  heissen  bei  den  Reis* 
sen  Tschuchne;  den  tentschen  Namen  haben  sie  wahr- 
scheinlich von  ihrem  wasserreichen ,  mitunter  sumpfigep 
Jjande ;  yon  deii  alten  Nordländern  wurden  sie  Jotea, 
)$ajaiien  oder  Kwä'nen  genannt. 

^  8)  Die  Eathen  in  Esthland,  Sie  and  die  Letten 
werden  von  den  Finnen  Wiro<lainen  genannt,  von  der 
Landschaft  Wirland.  Yop  den  Bussen  wurden  sie  wol 
Tscbuden  geheissen ,  weil  der  Peipus  See  yon  ihnen  noch 
pen  Namen  Tschudispher  See  hat  (Tschudshoe  osero). 
PieLctteti  nennen  Esthland  {gaun-somme,  das  eingenom« 
ipene  Lai^d.  Wahrscheinlich  ^ine  alte  Sage  ypp  der  An- 
fiedelung  (de\n  Eingang)  der  |£sthen. 

3)  Die  L  a  p  p  f {( n  4  f^r ;   dies  ist  bei  dem  Yolhe  ein 
Schimpfname ,   dec  sich  gemfs  auf  eine  alte  Geschichte 
gründet. .  Unter  vielen  Herleitungen  ist  diese  die  rich- 
tigste f  däfii  si^  Toi^  den  Finnen  sp  genannt  worden «    als 
Yerstofsen^f   Ausgetriebene,    die  am  Bande   der  Welt 
wohnen ,  wa»  das  Wort  im  Finnischen  bedeutet.     Darum 
hei$sen   sie  sich  selber    Sabmelad^h,    in  d^r  Mehrzahl 
Same,    ihr  Land    Sabmienladti  oder    Sameednan,    ihre 
Sprache  Same-giel.     Dieses  Alles  hängt  nach  Schlözefs 
richtiger  Bemerkung    mit    depi  Selbnamen  der  Finnen 
Suoma-lainen  genau  zusammen.     Ihre  Wohnsitze  waren 
ehemals  ausgddehnter  als  jetzt.     Sie  hatten  inne  das  n5rd- 
Jiche  Finnland,    Schweden  und  Norwegen.      Ein  Theil 
'von  ihnen  hiefis  Ton  ihren  Schrittschuhen   Scritofinnca 
(Schefferi  Lapponia  S.  5.  6.). 

4)  Ishoren  in  Ingermannland* 

5)  Permier,  bei  den  Isländern«  die  Vieles  tod 
i}^ea  erzählen ,  Biarmier ,  und  ihr  Land  BiarmalanL  Sie 
^ptiot^^  ai|K  weifs^ii  IflJeer  und  ^n  dein  Aoiflafs  der Dwiiis. 
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Der  Namen  ihres  Landes,  Grofs-Permien,  kSnnte  auf 
em  zahlreiches  and  aasgedehntes  Yolk  schliefsen  lassen« 

6)  Die  Magjaren,  bekannter  anter  dem  Namen 
Ungarn.  ,  Ueber  den  Ursprung  ihres  Namens  gibt  es 
mancherlei  Meinungen,  ihre  Sprache  aber  ist  finnischen 
Stammes.  Das  einzige  finnische  Yolk^  das  dorch  Wafien- 
thaten  bedeutend  geworden. 

7)  Letten«  Schlozer  halt  sie  für  einen  eigenen 
Stamm  ,  wozu  nach  ihm  Litthauer,  Liwen  und  Preossen 
gehdren«  Aber  sie  sind  yielmehr  ein  Theil  d^finAischea 
Stammes ,  der  sich  sehr  frühe  getrennt  haben  mnfs  9  wo« 
durch  er  etwas  nnheontlicb  geworden«  Ihre  Sprache  hat 
nodi  Aehnlichkeity  und  in  der  Geschichte  findet  man  die 
Völker  Tom  finnischen  Meerbusen  bis  an  dje  Weiehsd. 
oft  in  Bündnissen  and  Tereinter  Anstrengung  gegen^  Ai^ 
eindringenden  Tentschen.  Auch  ^ar  der  ^ame  Aestjrer 
so  Tacitus  Zeit  allen  jenen  Küstenvolkem  gemein ,  and 
dies  dauerte  bis  zu  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts« 
Atteh  sind  ihre  Sprachen  nnr  wie  Mundarten  yerschie- 
den,  besonders  die  der  Preussen,  Litthauer  und  Kuren. 
Jornandes  lobt  die  Esthen  als  ein  ganz  rabiges  Volk, 
mit  ähnlichen  und  grofseren  Lobsprüchen  erhebt  Adam 
Ton  Bremen  die  Preussen ;  dieses  Stillleben  war  eben 
dem  ganzen  finnischen  Stamme  eingeboren,  daher  wird 
es  bei  manchen  Yülkern  desselben  erwähnt. 

8)  Litthauer.  Ein  Volk  eine  Zeitlang  selbständig 
and  geachtet ,  aber  wie  es  christlich  wurde  und  sich  mit 
Polen  Tcreinigte  ,  vermischten  sich  die  südlichen  Land- 
striche mit  den  Slawen ,  so  dafs  die  alte  Eigenthümlich- 
keit  in  Vielem  verwischt  worden« 

9)  LivIMnder  oder  Liwen    scheinen  den  Namen 
Von  den  Esthen  zu  haben,  bei  denen  Liva  Sand  bedeutet,  , 
weil  das  Yolk  auf  dem  Strande  dea  Meeres  wohnt« 
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i6)  Harlan  der  oder  Koren.  Sie  betafsen  i^ocli  J^ 
In^elOeael»  -welche  dieEsthenKures-aar,  die  Kareiiin«el 
nannten.  Adam  von  Bremen  schilt  sie  ein  sehr  grausa- 
mes Yolh,  hält  ihr  Land  für  eine  Insel,  und  gibt  derea 
alten  Namen  Chori  an.  Die  Oeseler  redeten  «ine  Mund- 
art der  Esthen,  und  auch  die  Liwen  verstanden  die 
Esthnische  Sprache«  Zu  den  Kuren  gehorten  aucb  die 
Semgallen. 

ii)  Die  Preassen  iraren  ebenfalls  ein  Kustenrolk 
tom  Miemen  bis  an  die  Weichsel  und  bestanden  aus  elf 
Tölberschaften :  a)  Schalauer,  sie  wohnten  an  den  Uub^ 
düngen  des  Miemen  am  hurischen  Haf.     b)  Nadrower, 
glraosten  südlich  an  ^ie ,  zwischen  dem  Niemon  and  Pre- 
^eU    c)  Samländer,  weatliche  Nachbarn  der  Nadrower, 
Jiwiaeben  dem  Meere  und  Pr egeU    d)  Natanger ,  am  lin- 
ben  Ufer  der  Pregelmündang ,   südliche  Nachbarn  der 
Samlä'nder.     Westlich  an  die  Natanger  grünsten  e)  die 
Ermeländer»   westlich  an  diese  f)  die  Pogeaaner  oder 
Hog^erländer.    Westlich  an  sie  g)  die  Pomesaner  bia  an 
daa  rechte  Ufer  der  Weichsel.    Südlich  von  diesen  auch 
an  der  Weichsel  lag  h)  das  Culmerland.     i)  Galinder 
Land  lag  ostlich  von  Pomesanen  und  südlich  yon  Erme- 
land.     b)  Oestlich  von  Galinden  lag  Sudauen,  oder  ^• 
dinien.    1)  In  der  Mitte  aller  dieser  Landstriche  lag  Bar- 
tenland.    Eine  Yolhssage  führt  zwölf  Söhne  des  Königs 
Waidewut  auf,   nach  denen  ^iese  elf  Gegenden  genannt 
seyen,   der  zwölfte  Sohn  Litwo  sey  ausgewandert  und 
habe  Litthauen  gegründet.     Die  Sage  terräth  also  den 
gemeinsamen  Ursprung  der  preussischen  Yölkier  und  ihre 
Verwandtschaft    mit    den  Litthauern,     beides  bestättigt 
wieder  ihre  frühe  Absonderung  von  dem  finnischen  Stam- 
me.   Die  Landstriche  der  alten  Preussen  sind  das  9   was 
die  Gaue  bei  den  Teutschen.    So  scheint  es  auch  bei  den 
Sj^mgalLen,   |Lietten  u.  s.  w.  gewesen.     Jeder  Gau  hatte 
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•eiDen  HeerfuHrer  ond  Richter ,  die  von  den  chrittliclien 
Scliriftstellerii  Konige  genannt  werden« 

II.  In  Asien.     Ich  gebe  in  Kurze  nar  die  Namen  der 
Tolberschaften  an.      i)  Wotjähen  im  rassischen  Gayer- 
nenient  Kasan  and  Orenburg,  die  man  auch  noch  zu  Eu- 
ropa rechnet.    3)  Die  Tscheremissen  und  Tschuwaschen, 
an  den  Ufern  der  Wolga.    3)  Die  Mordwinen  9  ebenfalls 
in  Orenburg.     4)  Die  Permier  (Perm jähen),   am  Flusse 
Kama,  im  Guyernement  Perm,   am  uralischen  Gebirge. 
5)  Die  Syrjä'nen ,  an  den  Flüssen  Wytschegda  und  Wjm, 
südöstlich  von  Grofs  -  Permien ,   man  kanq  sie  noch  zu 
Europa  zählen.    Sie  selber,   wie  die  Permier,  nennen 
sich  Homi ,    oder  Komi-murt,  die  Wytschegda  heisren 
sie  Eschwa ,  den  Wjm  Jemwa.    6)  Die  Kondischen  Ost- 
jäken  in  Siberien ,   an  den  Flüssen  Ob  und  Irtisch^  bei 
Tobolsh.     7)  Die  Wogulen   in  Siberien,   ihre  Sprache 
kommt  mit  jener  der  Ostjäken  sehr  überein.     9)  Basch- 
kiren ,  sie  haben  Sprache  und  Eigen thümlichkeit  yerlo* 
ren  ^.    Hieraus  geht  hervor,  dafs  ein  grofser  Theil  des 
finnischen  Stammes  in  alter  Zeit  nördlich  yom  kaspischen 
Meere   zwischen  den  Flüssen  Wolga  und  Ural   an  der 
westlichen  Abdachung  des  ür^lgebirges  gewohnt,  und 
die  Sjr Janen,   Wotjäken  n.  s.  w.  noch  schwache  üeber« 
reste  davon   sind.      Die  asiatischen  Permier  muüs  man 
nicht  mit  denen  am  weissen  Meere  verwechseln ,  die  ich 
^  mit   den  Isländern  immer  Biarmier  nennen  will.      Geb- 
hardi  zählt  auch  die  Samojeden  zu  den  Finnen ,  aber  die 
Verwandtschaft  ist  noch  nicht  bewiesen ,    obgleich  die 
Religionsgebräuche  der  Samojeden  manchmal  engen  Zu- 
sammenhang mit  den   Finnen    verrathen,     und  an  der 
nordlichen  Küste  von  Asien  auch  noch  zerstreute  Finnen 
wohnen.     Unsre  Alten  gebrauchen  aber  den  Namen  Sa- 


1)  Schia  ze  r  in  der  allgem.  Weltgeschichte  XXXL  S.  241. 
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mojeden  sehr  ftnbestimmt ,    und  bezeichnen  damit  aoeta 
die  Russen. 

Die  russischen  Geschichtschreiber  nennen  dieEsthen., 
Liwen  und  jene  Küstenyölher   Tschud ,   Tsehuden ,     so 
hcifst  bei  den  Bussen  auch  ein  grofser  Thcii  yon  Finn* 
land  Tschuchonskajä-semlja' ,  Tschudenland  ,  so  auch  die 
finnischen  Yöilier  in  Siberieii  nenut  man  Tschud.     A^lso 
liiefs  bei  den  Slawen  ehemals  der  ganze  finnische  StämoK 
Tsehuden,  und  das  ist  der  griechische  Name  Scythen  ^. 
Was  also  bei  den  Alten  sehr  unbestimmt  Scythen  genannt 
.wurde ,  äas  waren  eigentlich  Völker  des  finnischen  Stam» 
mes,  und  was  Sarmaten  hiefs  ,  waren  Slawen.     Aber  Tom 
Namen  Scythen  haben   wir    noch'  mehr  üeberbleibsel ; 
Schweden,  Skandinayien  und  Schottland  erinnern  anf- 
fallend  daran,  und  wenn  Tacitus  Glauben  yerdient,  dafs 
die  Sprache  der  A^styer  der  brittanischen  yerwandt  ge- 
wesen ,  so  konnte  man  noch  eine  gröfsere  Ausbreitung 
dieses  Stammes  yermuthen  ,  der  schon  in  sehr  alter  Zeit, 
wie  auch  einige  seiner  Sagen  anzeigen,  durch  mancherlei 
Unglück  und  Drangsale  zerrissen  worden,    dessen  nr« 


S)  Adelung  und  Vater  im  Mithridates  If .  S.  739.  weisen  den 
Kiidbek  zurecht,  der  in  den  Tsehuden  die  Scythen  er«* 
kannte,  und  belehren  ihre  Leser,  dafs  man  nicht  wisse, 
was  der  Namen  Tsehuden  bedeute.  Diese  kurze  Antwort 
belehrt  indefs  so  wenig  als  Adelungs  langweilige  Zweifel 
Über  die  AeChtheit  Ossians.  Naph  dem  jetzigen  Zustande 
der  Sprachen  mögen  die  Tscheremissen  u.  A.  wol  vom 
finnischen  Stamme  ausgeschlossen  werden ;  dafs  sie  aber 
auch  ursprünglich  nicht  dazu  gehörten,  dafdr  sind  Ade^ 
lung  und  Vater  den  Beweis  schuldig  geblieben,  ^ben  so 
einseitig  ist  S.  6%.  die  Behauptung  ,  dafs  die  Leiten  blos 
aus  Teutsehen  und  Slawen  gemischt  seyen  ;  sie  sind  viel« 
mehr ,  wie  schon  Andre  gezeigt,  eine  Mischung ,  gleich- 
sani  ein  Uebergangsvolk  von  den  Finnen  zu  den  Slawen, 
von  diesen  zu  ^en  Teutsehen. 
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sprfingliche  Haimat  aber  wol  am  haspisclren  Meere  ge- 
wesen ,  und  Zasammenhang  mit  dem  zauberischen  HoK 
chis  gehabt  ^. 

5.    4. 
B.    Slawfscher  Völkerstamm. 

Dieser  Stamm  war  und  ist  noch  sehr  zahlreich  und 
selbständig,  und  nahm  seit  alter  Zeit  den  gröfsten  Theil 
des  nordostlichen  £uropa*s  ein.  Man  theilt  den  Stamm 
in  die  Anten  oder  östliche  Slawen  Und  in  die  westlichen. 
Zu  beiden  gehören  folgende  Völker. 

1)  Russen  (Rossjä'nin),  2)  Polen,  3)  Schlesier, 
4)  Serben  oder  Sorben,  5)' Böhmen,  6)  Mähren,  7)  Ser- 
bier 9  8)  Krainer,  9)  Stejermärher,  10)  Kärnther,  11) 
Kroaten,  12)  Dalmatier,  und  andere  zerstreute  kleine 
Tölklein.  Viele  derselben ,  die  an  andere  Völker  grän. 
zen ,  sind  zum  Theil  mit  diesen  Termischt ,  und  nehmen 
nicht  mehr  ganz  ihr  Wohnland  ein.  In  Teutschland  sind 
die .  slawischen  Völker  alle  bis  auf  die  Böhmen  unter- 
gegangen, sie  wohnten  aber  zwischen  der  Weichsel  und 
Elbe,  bekannt  unter  den  Namen  Pommern  und  Wenden^ 
und  bestanden  aus  folgenden  Zweigen. 

1)  Pommern ,  zwischen  der  Weichsel  und  Oder« 

2)  Westlich  der  Oder  safsen  die  Wenden.  Sie  hies- 
sen  ehemals  Wandalen,  Winitber  und  yVinuler,  und 
werden  Ton  unsern  Alten  auch  mit  den  Wilzen  ver« 
wechselt. 


3)  Diese  Vermuthung  ergab  sich  mir  aus  der  Zauberei  des 
finnischen  Stammes ,  nachher  sah  ich  ,  dafs  Ritter  in  der 
Vorhalle  S.  72  f.  und  a.  a.  O.  besondere  Untersuchungen 
Ober  Kolcbis  und  den  Koros  angestellt.  Ohne  mich  hierauf 
einzulassen,  will  ich  nur  bemerken,  dafs  in  dem' Namen 
Chori,  Kurland,  wol  die  Spur  eines  Zusammenhanges 
8ey->mag, 
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3)  Die  Wilzen  oder  Loyser  wohnten*  westlich  ti 
den  Wenden«      Sie  bestanden   ans  vier  Yolhlein  od< 
Gauen :    a)  Tolenzer  an  der  Tollense ,   b)  Rederer  odi 
Redai^er ,  um  Rethra ,  bei  Neabi:andeBbarg.    Diese  bei 
den  trennte  der  Flnfs  Peene  von  c)  den  Circipanern  uni 
d)  Kjzinem. 

4)  Sudlich  Ton  den  Wilzen  safsen  mehre  klein» 
Völker,  wie  die  Helvelder  an  der  Havel,  die  Leubuzer^ 
Wiliner ,  Stettiner  u.  s.  w.  ^  I 

5)  Westlich  waren  noch  drei  Yölher  :  a)  Obotritea 
oder  Abotriten  mit  ihrer  Hauptstadt  Mehlenbnrg,  b)  Po« 
läber  mit  der  Stadt  Ratzeburg ,  c)  Wagrier  mit  der  Stadt 
Altenburg. 

6)  In  der  Ostsee  wurden  die  Inseln  Femern  und  Rü- 
gen von  Slawen  bewohnt. 

$.    5. 
C    Teutscher  Völkerstamm. 

Ehemals  sehr  zahlreibh,  aber  durch  seine  Volker- 
wanderung in  den  Westen  und  Süden  von  Europa  sehr 
geschwächt.  Die  Teutschen  bewohnten  gailz  Mitteleuropa 
Tom  Eismeer  bis  an  die  Alpen ,  die  nordlichen ,  die ,  wie 
es  scheint,  ehemals  den  gemeinschaftlichen  Namen  Skan- 
dinavier gehabt,  sind  Norweger  mit  den  Isländern,  Schwe- 
den und  Dänen ;  die  südlichen  oder  eigentlichen  Teut- 
schen theilten  sich  der  Sprache  nach  in  drei  Mundarten, 
der  Geschichte  nach  in  drei  Eidgenossenschaften.  Die 
Niederteutschen  oder  Sachsen  haben  noch  die  eigene 
Hundart,  und  waren  im  Alterthum  ein  Tolksbund  oder 
Eidgenossenschaft.  Die  Mitteltentschen  oder  Franken 
redeten  auch  eine  besondere  Mundart ,  die  Rauhheit  und 
Bälgte  von  der  sächsischen  unterscheidet,  und  bildeten 
ebenfalls  eine  grofse,  nachher  übermächtige  Eidgenos- 
senschaft.     Die  dritte  Mundart  war  die  obertentsche, 
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hoehtentftclie  oder  sueTitche»  aiit£;eseichnet  vor  allen 
andern  dnrcb  den  onerscbÖpfliclisten  Bildoogstrieb  and 
den  ToUesten  Klang.  Die  suevische  (alamannische,  schwa« 
Micha)  Eidgenossenschaft  ist  seit  Cäsar  bekannt,  und 
war  ursprunglich  nlit  der  gothiscben  eins ,  vfie  auch  noch 
die  Mundart  unwidersprechlich  beweist.  Man  kann  also 
die  Teutscben  nach  Sprache  und  Geschichte  in  Sachsen^ 
Franken  und  Gothen  eintheilen ,  iir«lche  Absonderung 
spch  in  der  Geschieht^  ihres  Heiden  thunis  sehr  sieht« 
bar  fiird.  « 

§.     6. 

'       D.     Celtischer  Völkerstamm. 

Die  Gelten  wohnten  in  Britannien ,  ganz  Frankreich« 
mit  Ausnahme  des  nordöstlichen  und  südwestlichen  Thei- 
les,  in  Oberitalien ,  Teutschland  und  Spanien.  Ein  we- 
niger zahlreicher  Stamm,  der  trotz  vieler  Sturme  doch 
auf  der  Nordküste  von  Frankreich  und  in  Cornwall  und 
Wales  seine  Sprache  erhalten  hat.  In  der  Geschichte  von. 
Nordeuropa  sind  die  Gelten  am  längsten  bekannt  durch 
ihre  Handel  mit  den  italischen  Völkern. 

i)  Dritten.  Die  Leute  in  Wales  heissen  sich 
H jmren  (Rumero  9  Cjmroj  Kumeri),  eine  Brittin  nennen 
sie  Knmeraes ,  die  Sprache  Kumeraeg ,  das  Land  Gimr j 
(lat.  Gambria)  und  England  Lloegrj.  Gamden  erklärt 
daher  mit  vielen  Andern  die  Britten  für  Abkömmlinge 
Yon  Gomer ,  dem  Sohne  Japhets ,  und  hält  eben  so  un- 
richtig die  Endung  in  Britannia  für  griechisch,  da  sie 
doch  iberisch  ist ,  und  Brith-tan  Britten  Land  heifst.  Die 
Namen  Wales  und  Gornwall  sind  Nachklänge  yon  den 
Gehen,,  so  wie  der  grofse  caledonische  Wald,  den  die 
Waleser  Goed>Gelyzon  nennen.  Owen  Poghe  erklärt 
dies  ans  Goed,  Waldbäume,  und  Gel,  Zuflucht,  Schnts, 
Celj2 ,  Zufluchtsort.    Darum  ist  ihm  der  eigentliche  Be« 
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griff  TonCelt,  Schirm,  Bedechang,  iifid  Ceillwjs  nfeid 
Xlelliaid  Völker,  die  in  Zoflooht»orterD  ond  Schlupfwin* 
kein  wohnen.    Eine  Erklärung ,  die  nichts  taugt. 

2)  Gallier.  Sie  sind  nach  Cäsar  die  eigentlichen 
Celten ,  die  sich  auch  selbst  so  nannten.  Die  Verwandt- 
schaft mit  den  Britten  ist  ausser  Zweifel.  Bei  diesen 
aber  scheint  der  Name  Galen,  VVallen  oder  Celten  nicht 
einheimisch  gewesen^  sondern  sie  wurden  von  fremden 
Völhern  so  genannt ,  bei  den  Galliern  ist  aber  der  Nao^ 
Gelten  ursprünglich«  Bei  den  alten  Teutschen  haben  sie 
wol  VVälsche  (alt  Walhen)  geheissen ,  denn  das  ist  der 
Name  Gal  oder  Gwal.  Wälsche  nennen  wir  vorzüglich 
die  Franzosen  und  Italiäner,  und  kleine  Völker  auf  der 
Gränze  haben  noch  besonders  diesen  Namen ,  wie  die 
Landschaft  Wallis  an  der  Khone ,  die  Wallonen  in  den 
Niederlanden,  und  die  Benennungen  Wales  und  Com« 
wall  sind  von  den  teutschen  Sachsen  ausgegangen.' 

3)  Die  Celten  in  Oberitalien  bewohnten  die  Land- 
schaft GalHa  cisalpina  an  den  beiden  Ufern  des  Po ,  so 
ziemlich  in  der  Ausdehnung ,  welche  die  nachherige  Lom- 
bardei umfafste.  Hier  tritt  ihr  nordischer -Namen  wie- 
der auf,  sie  hiefsen  Umbri,  Ombri  und  Isumbrl,  A*  i. 
Kumeri,  Kjmren,  denn  der  geschärfte  Anfangstaut  der 
Wörter  fallt  in  den  Mundarten  oft  weg.  Spuren  celti- 
schen  Einflusses  enthielt  die  altitalische  Sprache,  schon 
Aach  den  wenigen  Üeberbleibseln  zu  schliefsen ,  sehr 
viele  (Adelung  Mithridat.  S.  453.  463.)« 

4)  eilten  in  Teutschland,  nämlich  am  Oberrhein^ 
in  der  ganzen  Schweiz  und  auf  dem  rechten  Ufer  der 
Donau.  Sie  wurden  frühe  von  den  teutschen  Volhera 
Terdrängt,  scheinen  sich  wenig  vermischt  zu  haben,  son- 
dern wie  die  Helvetier  und  Boier  ausgewandert  zu  seyn. 
Ton  ihrem  Daseyn  zeugen  viele  Ortsnamen  und  manche 
Denkmäler;   auch  gibt  es  am  Oberrhein  Spuren 4  daf» 
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iiiitre  Yoriltera  die  celtischeo  IteKgiöxiftsftse  wi^teal* 
•chen  gemacht  haben« 

6)  Celteo  in  Spanien «  theila  rein  and  uiiTertnitcht 
in  Gallicien  und  einigen  andern  Besirlien ,  grSfatendieils 
aber  mit  den  Iberiern  yermischt,  ala  Celtiberier,  im 
•panischen  ^Mittellandet  in  Lnsitanien  nnd  auf  einem 
greisen  Theile  der  Nordhtiste  ^).  Die  Zeit  ihrer  Ein« 
Wanderung  fällt  Tor  den  Anfang  nnaerer  geschicbliichen 
Nachrichten  ^  nnd  für  die  IHcrBchnng  dea  leeltischen 
Olaabena  höhnen  sie  ihrer  Yermischnng  liegen  nicht  tiel 
beachtet  werden. 

4-    7- 
Pl    Il>ertscher  Yölkerstamm. 

Dafs  dieser  Yolhsstamm  en  den  südlichen  in  Europa 
gehört ,  isi  bekannt ,  aber  die  Streitfrage  über  aeine 
nördliche  Yerbreitung  mufs  ich  hier  beruchsichtigen. 
Es  fragt  sich  nämlich^  ob  die  Iren  nnd  Schotten  iberi- 
scher  Abhanft  sind,  wie  einige  alte  Schriftsteller  i>e* 
haopten  nnd  was  die  Yolhssage  bestättigt,  oder  Gelten, 
nnd  wie  sich  dann  der  auffallendci  Unterschied  zwischen 
ihrer  nnd  den  übrigen  celtischen  Sprachen  erlilärea 
läfst.  Zwei  Meinungen  sind  yorhanden.  M  a  n  n  e  r  t  ver- 
wirft die  Stellen  der  Alten,  wegen  ihrer  Unkenntnii^  in 
der  Erd-  nnd  Yolherkunde,  gibt  aber  doch  zu,  dai'ä  die 
Caledonier  und  Iberier  Ton  Einem  Stamme  seyen;  ihm 
folgt  in  jenem  Stücke  W.  v.  Humbold,  der  aber  die 
YermuthuDg  der  Abstammung  durch  den  stärkeren 
Grund  entkräftet  ^  dafs  die  Sprache  der  Iren  und  Schot- 
ten nnd  der  alten  Iberier  oder  Ya&ken  durchaus  \er* 
schieden  sej«       Adelung  aber   macht   die   Iren   und 


4)  W.  V,  Humboid  Über  die  Ur)>ewohner  Hispaoiens  S.  140» 
178. 
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Schotten  su  den  eigentUcbea  Gelten ,  und  sieht  cRe  yVm^ 
leser  ond  Bretagner  für  ein  MischToIh  an,  das  durch 
frühe  Einwandernng  des  teutschen  Volheft  der  Cimbern 
oder  Belgier  enUtanden,  ond  sich  daher  auch  noch  Hfa»- 
ren  nennen.  Was  die  Eingeborenen  selbst  für  Behaop*. 
tiingen  über  den  ürsprnng  ihres  Volkes  aufstellen,  i«t 
mir  unbehannt,  und  es  mügen  wol  aus  ihrem  iieder- 
reichen  Alterthum  bedeutende  hieher  gehürige  Sagen 
Torhanden  sejn,  wodurch  ^ie  teuUche  Ansicht,  dalW 
nun  alle  Entscheidung  der  Streitfrage  auf  der  Unteiv 
suchung  der  Landessprachen  beruhe,  gewilk in» manchem' 
Stücken  yerändert  würde  ^^ 

Die  gröTste  Wahrscheinlichkeit  hat  Adelungs  Mei- 
nung, die  man  noch  mit  viel  kräftigem  Beweisen  unter- 
stützen kann,  als  er  selbst  gethan  hat.  Die  iberische 
Sprache  ist  durch  ihre  Wortstellung  und  ihren  Sat^bau 
auffallend  Ton  allen  europäischen  Sprachen  Terschieden, 
und  hat  in  ihren  Wortverbindungen  den  meisten  Zn- 
sammenhang  mit  dem  semitischen  und  indischen  Sprach* 
stamm,  ist  daher  ohne  Zweifel  die  älteste  in  Europa, 
in  der  walesischen  aber  läfst  sich  deutlich  ein  teutscher 
Bildungstrieb,  besonders  in  den  Zeitwortern,  wahrneh- 
men ,  da  hingegen  die  irische  und  schottische  zwischen 
äet  iberischen  und  kimbrischcn  eigenthümlich  erscheint, 
und  schon  ihr  merkwürdiges  Gesetz  der  Aufeinander- 
folge der  Selblaute  sie  von  allen  europäischen  Sprachen 
unterscheidet. 

Allein  mit  dieser  Ansicht  lassen  sich  weder  die 
Yolkssage  noch  einige  andere  Umstände  Tereinigen*  Ich 
glaube  nicht, ^dafs  die  Yolkssage  von  der  spanischen  Ab- 


5)  Mannert  Geogr.  Bd.  11.  Hft.  2.  S.  93  f.  —  W.  v.  Humbold 
Ober  die  Urbewohner  Hispaniens  S.  l63  f.  Adelung  Mi« 
tbridat.  II.  S.a2.  78  f.  U2  f.  —  lieber  die  Einwanderung 
der  Belgier  s.  Cäsar  de  B*  G.  V.  c.  12. 
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dnmft  ^r  iren  ans  dem  Tickos  entstanden  ^  aoch  nichts 
^e£%  rie  achon  darum  bedeullos  aey,  veU  sie  nacJi  Art 
tder  tetitBclie&  Stammaagen  auf  Troja  ssarücligeht.    Dieses 
iMBnr  ja  grad  Ton  den  eingewandarten  Belgiern  herrüh- 
ren,  and  wer  wcifii,   welehea  yerhxiltni&  die  westliche 
«Ci  der  östliciien  Stammsage  gehabt.     Der  alte   Sagen»» 
aehreiberNyn(aw.(Nennias)  ana  de^ sechsten  Jahrhnnclert 
eizähit  nSmlicfi ,  die  jüngste  BeTi&lkerDng  Irlands  seyen 
die  Scfaofctei^vi^  dreimal  aas  S{>anien  eingewandert.  Zä^ 
«nt  aey  Parlkalotnua  mit  tanaend  Menschen  nach  irland 
i^hennnen.,  did  dortea  -viertansfend  ««gewachsen  undi« 
einer  Woehe.igetlerbeA«     D)er  z^neite  Ansiedler  INimeeh 
aey  nadi  langen  Jahren  wieder  facimgehakrt.  »  Die  dritte 
l^nwanderofig  aey  die  mirrkwärd%st^.    Dvei  Sohne  ein^ 
apaniachen  HSnigs  hangen  mit  4reifsig  Kielen , .  in  jed^ 
dneifsig  Weiber  $  sie  bliebeik  eiA  Jahr ,  da  sahen  sie  «inen 
^sernen  Thnrm  im  Heere  vnd  meDschAnafanliche-Wesea 
(quaai  bomines)  ^raaf ,  dieaufbeiü^Krage  Aotwart  g»> 
ben.     Diesen  Thnirm  wollten  aie.Jtliit>neiin  uadiswanaig 
JEUelen  afturmen^  da^/rersahlang  sie  ^s.Meer;    nur  der 
dreifstgste  Hiel ,  der  wegen  Schiffbruch  keinen  Aotheil 
«i  der  Bestürmung  nahm ,  blieb  yerschont  und  bev^li* 
kcrte  Island f  woeu  noch  mehrere  Ansiedler  ans  Spanien 
ihamen  >    yon  denen  manches  Gesohlecbt ,   Wie  des  des 
Hoctor,  noch  zn  Nyniaw-s  Zeit  fotftdauertOi     latoreth^ 
Istorins  Sohn,  besetzte  Dalmeta,  Builc  Eubonia  (Mona)f 
die  Sohne  Liethals  Demäta,  Guoher  und  Cetgneli  andere 
Landstriche ,  bis  sie  und  alle  H|8panier  Ton  Cune^a  aus 
Irland  vertrieben  wurden  ^)*       ,      , 


6)  The  historia  Brittoiium  of  Nennlus  published  fcy  Guntl^ 
Lond.  1820.  8.  62,  wo  Nennius  die  Sage  mit  den  Worten 
beschliefst:  sie  mihi  peritl  Scottoriim  nuntiaverunt^  so 
wie  er  S«  S4.  versichert  y  dafs  er  die  Stammregister  der 
teutSchen  Völker  ex  antigiüs  liti^is  nostrorum  veterum 
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unifrirtbbare  Scfaneetand  gcftrtgf.  Hier  ist  der  Geist  in 
sich  selbst  zurück^drangt,  Genügsamkeit  und  Selbstbe- 
scbräDliang  werden  da  notbwendige  Tagenden ,  die  Lei- 
denschaften sind  schwach  und  yorüber  gebend,  vertrau« 
lieh  lebt  der  Mensch  mit  seinem  Rennthiere»  und  dies 
Alles  bringt  eine  gewisse  Hindlichheit  im  Leben  der  Lapp^ 
länder  hervor  9  die  auch  noch  jetzt  nicht  ganz  verschwun- 
den 1).  Hier  gibt  es  also  weder  Tempel  noch  sonstige 
grofse  Anordnungen  des  Gottesdienstes  .wie  ^m  Süden, 
aber  das  innere  Leben  des  Geistes,  genährt  und  gehoben 
durt>h  die  Wunder  einer  grofsen  Winternatnr  ,  *  iss  stark 
und  kräftig.  Darum  bestand  das  Heiden thum  der  Nord- 
länder weit  mehr  im  Geiste  und  Wort  als  in  ausser- 
liehen  Gebräuchen. 

Die  Lappländer^  sind , ein  kleines  Volk,  zerstrent  in 
einzelne  Hütten  und  Haushaltungen ;  sie  hatten  daher 
weder  eine  außgebildete  Priesterschaft  noch  grofsen  Got- 
tesdienst, sondern  die  Andficht  blieb  den  einzelnen  Haus- 
vätern und  Geschlechtern  überlassen.  Qb  das  im  hohen 
Alterthum  änderst  gewesen  ,  weil^  ich  nicht,  es  konnte 
daher;  wol  die  UebereiAStimmung  in  B^i^i^Aiii^  Gottes* 
dienst  der  Lappländer  weit  älter  sejn  a^ls  ihre  jetzige« 
Wohnsitze ,  gibt  aber  zugleich  ^einen  Beweis  von:  deo^ 
Festhalten  unvermischter  Yülker  an  ihrem  alten  Gruben 
so  wie  von  der  Beständigkeit  und  dem  Alter  der  mund- 
lichen Ueberlieferong.  Durch  die  Vereinzelung  d^r 
Haushaltungen  kam  es  auch,  dafs  diese»  YSiklein  mit 
dem  Nationalgottesdienst  auch  die  Nationalgotter  verlor, 
die  sich  tlieils  zu  Stammgöttern ,  theils  au^h  zu  höhern 


1)  Die  neuesten  Reisenden  schildern  noch  dieselbe  GemOtbs* 
art ;  sie  bat  sich  frei  lieh  durch  den  bösen  kinflufs  fremder 
Kaufleute  viel  verschlechtert.  L.  v^  Buch  Reise  nach 
Norwegen  und  Lappland  IL  S.  13  f.  64.  102.  l45  f.  Var- 
gas  Bedemars  Reise  nach  dem  hohen  Norden  L  S*  263. 
li.  89.  124.  126.  132.  138.  und  a.  O. 
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HmsgSiieni  Teritleinerteiu  Daher  rerehrte  jader  Haot- 
Tater  nach  Gelagenbeit  seiner  Hütte  nnd  Weide  seinen 
Tiennes ,  8tor jonbare  nnd  seine  Baiwe  an  einem  heiligefi 
Orte  in  der  Umgebung  des  Hauses,  und  die  Bewohner 
ganzer  Landstriche  hatten  nur  in  so  fem  einen  gemein» 
Mitten  Gottesdienst,  als  sie>  durch  üebereinstimmung 
ihre«  Glaubens,  hohe  Felsen,  Höhlen  und  Bergspitsen 
und  Insrin  der  Seen  als  Gottersitze  yerehrten ,  die  ein 
)eder  nahe  Hausrater  auch  geheiligt  hatte«.  Aber  diese 
Orte  waren  durch  nichts  ausgezeichnet,  als  durch  einen 
schwachen  Zaun  oder  abgesteckte  Reiser,  wenn  es  der 
Ort  znliefs.  Solcher  heiligen  Stellen  waren  sehr  viele, 
in  der  Lulea*Lappttiarh  wufste  man  im  sechszehnten  Jahr* 
hundert  noch  fiber  dreifsig^  die  für  die  Erforschung 
Aeser  Religion  nicht  ohne  Einflufs  sind.  Denn  die  mei- 
sten waren  auf  sehr  hohen  Berggipfeln  und  Felsen  und 
dem  Tiermes  heilig,  von  dem  sie  auch  genannt  wurden. 
So  hiefs  ein  Berg  Achiahik-Wari,  d.  f.  des  Alten  (Tier« 
mes)  Berg ;  aber  meistens  wurden  die  Berge  mit  dem 
Mamta  des  Rennthiers  zugleich  benannt,  wie  Styren 
Alda ,  das  Rennthier  des  Berges  Stjre«  Andere  Stelleii 
waren  an  den  Wasserfällen  der  Flüsse»  oder  auch  an 
Bergen  neben  Seen,  und  noch  andere  auf  den  Inseln 
der  heiligen  Flusse  (Passe* joh)  und  Seen  (Ailekas-Jau* 
wrä) ,  wo  auch  gewohnlich  heilige  Baume  mit  einge- 
aobnictenen  Bildern  standeir.  So  eine  Stätte  war  auf 
einer  Insel  im  FJusse  Porkijaur ,  andere  an  dem  Sumpf 
Skalka ,   am  Wasserfall  Maskoumokke ,   auf  einer  Insel 

o 

im  See  Luhla  ,  welche  Stelle  Hiertshulos  hiefs  ,  so  wfe 
die  auf  der  Insel  des  Sees  W^ikejaur  Lnsbjshulos.  Alle 
die  Stätten  am  Wasser  waren  vermuthlicb  dem  Storjun* 
liare  geweihet ,  und  jeder  Berg ,  worauf  er  ein  Bild 
hatte  9  hiefs  Passewari ,  der  heilige  Berg  2). 

2)  Alle  heiligen  Oerter  in  der  Lulea- Lappmark  fuhrt  Schelfer 
in  seiner  Descriptio  Lapponiae  p.  102.  aus  Rheen  an. 
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Der.  PriratgoUeftdieiist  wurde  btnpttichliGlL:  drei 
Gottheiten  Terrichtet^  dem.  Tiermet  od)er  Thor,  dem 
Qtorjunkare  und  der  Baiwe«.  Einen  Pföiltchafa  hinter 
der  Hütte  schlug  der  HaosTater  einen  h^leemea  Tisck 
auf,  QiDiteekte  denselben  iritfirünem'Birhen^  undFidi« 
tenreis,  und  Bestreut«  den  Weg  dahin  ebenfalla  mit  grü- 
nen Zweigen.  Auf  den  Tisch  wurde  das  grofae  holseme 
Brustbild  des.Tiermes  gestellt,  der  deshalb  auch  der 
hölzerne  Gott ,  mttora  JubmeU  hiefs.  Der  fiopf  beataiid 
aus  dem  rqnden  Knollen  einer  Birkenwunsel ,  ohne  An- 
aeige  der  Gesichtszuge,  der  Rumpf  yrat  auch  ein  Stuck 
Birkenholz  »  wodurch  ein  Hamitier  gestecht  und  auf  dem 
Hopf  ein  Stück  Feuerstein  befestigt  wurde  als  Kenp* 
seichen  des  Gottes  ^«  Der  Platas  war  äem  Baasgott 
heilig,  so  weit  er  abgesteckt  war,  und  ihm  wie  allen  an- 
dern heiligen  Stätten  durfte  sich  bei  Todesstrafe  heilt 
mannbares  Woib  nahern.  Scheffer  gibt  vielleicht  niclft 
unrichtig  die  monatliche  Unreinheit  deii  Geschleehta  für 
4ie  Ursache  an. 

Das  EUkusbild  de«  Stör junkare  war  yon  Stein ,  daher 
hiefs  er  der  steinerne  Gott,  kied-kie-Jubmal.  Dock 
wprde  d^r  Stein  nicht  bearbeitet,  sondern  weni^  die 
Lappländer  auf  Bergen ,  an  Seen  und  Flüssen  Steine  Ton 
sonderbarer  Gestalt  fanden ,  so  hielten  sie  dieselben  für 
Himmelsgeschenke  und  Storjunkare.  Je  nach  dem  Steine 
i  gaben  sie  dem  Gottedie| Gestalt  eines  Menschen,  Tegels 
und  andern  Thieres.  Vorsüglich  nahmen  sie  gern  Steine 
Ton  Wasserfällen  ,  die  durch  Tropfen  ausgehöhlt  und 
X.om  Wasser  abgespült  waren.  So  viele  sie  fanden  ^  rich- 
teten sie  an  einem  Orte  auf,  dann  verehrten  ue  den  einen 


3)  Nach  Georgi  (Russland  S.  13.)  hiefs  jedes  hölzerne  Bild 
Passe  (heilig)  und  jedes  steinerne  Saite;  jenes  gehörte 
also  demTiermes,  dieses  dem  Storjunkare,  und  enthielt 
zugleich  dessen  Namen« 
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dt-  Sfoi^anliare ,  den.  andern  ah  seine  Fran ,  die  Sbrigen 
als  seine  Rinder  and  Diener.    In  der  Landschaft  Tomeaa 

e  

flielSit  aus  dem  See  Torna  ein  Flofs  mit  einem  Wasser» 
fall^  Darra  genannt,  nnd  nah, an  demselben  ist  einelnsel^ 
worauf  fünf  steinerne,  menschenähnliche  Seiten  oder 
Storjunliare  stehen,  der  erste  in  LebensgrSfse ,  die  an« 
dem  Iileiner*  Offenbar  ein  sehr  heiliger  Ort,  den  aber 
schon  im  sechszehnten  Jahrhundert  die  Lapplander  wegen 
der  gefährlichen  Ueberfabrt  nicht  mehr  besuchten. 

Opfer  Äet  Lapplander« 

Den  drei  oberen  Göttern  opferte  man  im  Herbste^ 
wo  der  lange  Winter  eintritt ,  yierzehn  Tage  :Tor  dem 
Michelsfeste.  Welchem  Gotte  man  ein  Opfer  darbrin- 
gen sollte,  wurde  darch  das  Loos  erforscht.  Znerstj 
ward  es  dem  Tiermes  angeboten ,  fiel  das  Loos  ungun- 
stig, so  wandten  sie  sich  an  [den  Stör junhare ,  wollte 
auch  der  kein  Opfer,  so  fragten  sie  die  Baiwe,  und 
wenn  auch  hier  das  Loos  nicht  willfShrig  sich  neigte ,  so 
waren  die  GiStter  erzfirnet,  die  Menschen  erschrocken, 
und  für  jenen  Herbst  kein  Opfer.  Das  Loos  war  also : 
Auf  dem  Fell  einer  Pauke,  die  sie  Qnobdas  oder  Kannus 
nannten^t  waren  die  Bilder  der  Gotter  mit  einem  rSth^ 
liehen  Safte  ^malt,  in  der  Mitte  des  Felles  war  ein 
Bing,  woran  mit^  Faden  kleinere  Ringe  befestigt  wurden«. 
Wollte  man  opfern,  so  schlug  einer  die  Pauke,  und  die 
andern  sangen :  Maiide  Aiikik  Jetti ,  -maiide  werro?  Wie, 
du  alter  Gott,  willst  du  mein  Opfer?  Traf  unterdefs 
ein  Ring  das  Bild  des  Tiermes  auf  der  Pauke  und  blieb 
darauf  liegen ,  so  war  es  ein  gutes  Zeichen ,  dafs  der 
Gott  das  Opfer  annehmen  wolle.  War  dieses  nicht,  so 
wurde  die  Handlung  wiederholt  nüt  dem  Gesang  :  Maiide 
•ioel  kak  tun  stourra  passe  Seite  ?  Was  sagest  du  9  grofser 
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Opferplatz.    80  ging  es  ancb^ei  der  Baiwe. 

DeiiiTiermes  uvurden  alte  männliche  Renntfaiei^e  cl^r 
gebracht.  Das  Opfer  ward  hinter  der  Hütte  an  der  hei- 
ligen Stätte  gebunden ,  und  mit;  einem  apitzea  Metter 
durch  das  Herz  gestofsen  ,  das  Herzblut  in  einer  birhe- 
iien  Schüssel  aufgefangen.  ADe  Jahre  mufste  das  BHd 
des  Tiermes  neu  gemacht  werden,  i^nd  das  Opfer  diente 
zur  Einweihung  desselben*  Denn  das^  Heue  Bild  wtirde 
mit  dem  Herzblut  und  dem  Fett  überschmiert ,  auf  den 
Rumpf  desselben  wurden  hreuzweis  Striche  gemacht, 
hinter,  das  Schnitzbild  wurden  die  Geweihe  des  Renn- 
thiers  auf  den  Tisch  gesteckt,  yor  dasselbe  wurde  Ton 
jedem  Gliede  des  Tbieres  ein  Stüchlein  Fleisch  dem 
Gotte  vorgesetzt.  Das  übrige  Fleisch  af&en  sie  als  Opfer- 
ei^hmaufs ,  Knochen  und  Klauen  wurden  begraben. 

Dem  StoFJantiare  gaben  sie  auch  mänslidie'^  alte 
I^exiil|h,iere ,  in  der  Lulea  -  Lappmark  überdies  Katzeo, 
^[and^ ,  Schafe  und  Hühner ,  die  sie  in  Norwegen  kaa& 
len,  Weil  aber  seine  heiligen  Statten  mattjchmal  unzu- 
gängliche Felflten  waren  ,  so  wurde  das  Opibr  lur  diesen 
(Gott  auch  an  d^r  heiligen .  Stelle  des  Tiermes  geschlach* 
fet«  Dem  Opferthier  ward  zuerst  ein  rother  Faden  durch 
das  rechte  Ohr  gezogen,  sonst  aber  wie  beim.Tieivies 
get^det«  Der  Opferer  nahm  aladapn  die  Geweihe^  die 
Snoohen  des  Kopfes  und  Halses ,  die  Fufse  und  Hufot 
und  trug,  sie  auf  den  heiligen  Berg ,  wohin  dem  Storjun- 
)&arQ  das  Opfer  gelobet  war.  Der  heilige  Stein  wutde 
mit  aller  Jblhrfur^bt  gesalbt  wie  das  Bild  des  Tim^meSf 
^iqter  dem  Steine  wurden  die  Geweihe  aufgesteckt,  sn 
das  rechte  Hörn  henkte  man  das  Zeugglied  des  Rean- 
thiers,  an  das  linke  ^inen  wollenen  mit  Zinn  unterspon- 
nenen  Faden  und  ein  Stücklein  Silber.  War  aber  der 
Fels  unzugänglich ,  so  salbten  sie  einen  Stein  ^  und  nar- 
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teAihj^  bii^aof  &am  SttoiP)iiBk»r«^  A»  nuoie)^  altern  und 
be«oqhte9  Op&rplü^«!^  Ü»^W  Gotte«  £»1^  maa  iJäm^  Xßxfh 
send  3eiintluergeweihe  ujß^ffUnzXr  vmd  einen  spicke* 
Ort  Bannten  die  Lappländer  Tiorf?rigardi ,  einen  9l^K^ 
vaa  Borgern.  Daran  wnrde  bei  jedem  Opfer  ein  ßeia 
TOI».  J^irJienhoIz  gehenkt  mit  einem  8t$chleiQ  Flei^cb  von  , 
aUen  Gliedern.  Zni^eilen  schlachtete  man  mich  da^ 
Opfer  «i^f  der  $tätte  des  Storjnnhare »  und  lief»  da^  Fei) 
mehrere  Jah^e  Uegexu  Daa  Fletsch  Mri^rde  mit  gel^dei^eiv 
Freunden  anfgege^s^in ,  und  man  nannte  die^  den  $cbfiaaJS| 
des  Storjunhare.  Zweimal  im  Jahre  mufste  auch  d^JT 
Stein  des  Gottes  geziert  werden ,  $i^mer#  mit  gruneni 
Birhenreis ,  Winters  mit  Fichtenzweigen«  Im  Sommei^ 
wnrde  auch  dem  Gott  ^n  weiches  träger  Ypn  Heu  und 
Gras  gemacht,  das  man  unter  den  Stein  legte;  war  eiT 
schwer  zu  heben  ^  so  war  es  ein  bo&es  Zeichen ,  Ieicht| 
ein  gutes*  In  jenem  Falle  wurdpi^  neue  Opfer  gelobte 
Auf  dieselbe  Art  verehrten  aie  auch  den  Seite  i^der  Land-? 
»chaftTornea  4). 

Der  Baiwe  oder  Sonne  ward  ebenso  geopfert,  aber 
die  Rennthiere  waren  jnng  und  weiblich,  .der  Faden 
weifs,  der  dnreh  das  Ohr  gezogen  wurde«  Die  GSttki 
hatte  auch  ihreh  TiscKhinter  jedem  Hause ,  aber  es  wnr« 
den  daranf  von  den  jangen  geweihlosen  Tbierea  heine 
Horner  aufgesteckt;  sie  hatte  hein  Bild,  die  vornehmi 
sten  Knochen  wurden  im  Kreise  auf  den  Tisch  gelegt  als 
ihr  Sinnbild ,  und  in  einer  hreisfSrmig  gebogenen  Weide 
wurden  die  Stüchlein  Flusch  von  jedem  Gliede  auf* 
gebenht. 


4)  Abbildung  solcher  Opferstätten  gibt  Scheffer  pag.  105.  108^ 
die  aber  keine  bestimmte  Oertlichkeit  haben,  sondern 
selbstgemachte  Beispiele  shid.  Von  einer  Opferstätte 
wahrscheinlich  des  Storjunkare  berichtet  Vargas  Bedemat* 
Bd.  IL  &  S4. 
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Aiicb  dien  Geittetn  der  Todten  9  Sitte  genannt ,  wtvs 
den  Opfer  gebracht ,  denn  die  Seele  nahm  nach  den 
^ode  ein  hSheres  and  gottahnliches  Wesen  an,  iie  wurde 
ein  Geist,  und  wie  dieser  gnt  nnd  bös.  Daher  brachte 
man.  den  bSsen  Hausgeisfern  Sahnopfer  9  und  alle  Grab- 
gebräuche eielten  auf  die  Versöhnung  des  Yerstorbeneit 
ab.  Durch  die  Zaubertromfnel  erforschte  man  die  Ge-^ 
liesung  oder  den  Tod  des  Kranken ,  nach  dem  Hinschei- 
den floh  alles  aus  dem  Hanse ,  aus  Furcht  Vor  dem  Geiste 
des  Entschlafenen.  Ein  Mann  wurde  iiir  die  Grabge- 
bräuche aufgestellt.  Er  hatte,  während  seiner  Verrieb« 
tungen  von  ^em  Verwandten  einen  messingenen  Ring 
an ,  damit  ihm'  der  Geist  nicht  schaden  könne.  Der  Todte 
ward  gans  in  Leinwand  oder  Wolle  (Waldmar  genannt) 
eingewickelt  oder  auch  in  seinen  besten  Kleidern  in  einen 
hohlen  Baumstamm  gelegt,  ihm  ein  Stahl»  Feuerstein 
und  Beil  mitgegeben ,  und  der  Leib  entweder  in  H5hlen 
frier  tiefen  Wäldern  beigesetzt  und  mit  Tielen  Holz* 
•cheitern  sugedeckt.  Das  Rennthier ,  das  den  Leichnam 
gebogen ,  wurde  geopfert  $  man  schlag  die  Zaubertrom- 
B»el  und  san^ :  Maiite  werro  jabmike  Site  2  wollt  ihr  ein 
Opfer ,  ihr  Geister  ?  Darauf  ward  ein  schwarzer  wolle- 
ner Faden  dem  Rennthier  durch  das  rechte  Ohr  gezogen 
oder  um  die  Geweihe  gewui^den  und  das  Thier  geschlach- 
tet« Das  Fleisch  gab  den  Leichenschmaufs ,  die  Knochen 
wrurden  sorgfältig  aufbewahrt  und  mit  einem  hölzernen 
Bilde  des  Todten  in  eine  Kiste  gelegt  und  begraben. 
Auch  ein  Stück  yom  Herren  und  der  Lunge  schnitten 
sie  ab ,  ^und  machten  drei  Tbeile  dayon ,  diese  steckten 
sie  an  Gerten ,  schmierten  sie  mit  Opferblut  und  begra- 
ben aie.  Diese  Opfer  wurden  mehrmals  jährlich  nach 
dem  Tode  wiederholt. 

Die  Lappländer  am  Flusse  Kola  zwischen  dem  weis« 
aen  Heer  und  dem  Nordcap  hatten  andere  Todtei^gebräu- 
che«   christlich  und  heidnisch  zagleich.     VAer^bia  sechs 
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Stsadeo  pach  d^m  Hioscheiden  wurden  die  Todten  begrab 
h^fu  Der  Leiobnam  warde  Toa  aecbs  der  TomebaMea 
Fmode  auf  einer  grofsen  Bareobaat  in  eine  bSlserno 
Bahre  gelegt,  der  Leib  in  Leinwand  eingewickelt,  Ge» 
•idit  und  Hände  blos«  In  der  einen  Hand  batte  der 
Tedtft  einen  Bentel  mit  Geld »  in  der  andern  einen  toa 
Priester  Tpraiegelten  Geleitsbrief  an  den  belügen  Peter^ 
da£i  0T  des  Himmelt  würdig  sey»  An  der  Seite  lag  eine 
Flasebe  Brandtwein  samt  geräachertem  Fiacb  und  Eteno»-* 
fleiaeb  ear  Speise  auf  den  Weg.  Hinter  ibn  legten  sie 
ibm  alleflei  Wnrseln  yom  Tannenbaum  (wabrscbeinlicb 
Rienbolz) ,  welcbes  seine  Fadkeln  seyn  tollten  anf  den 
Weg.  Darauf  fingen  sie  an  su  beulen  und  mit  seltsamen 
Gebärden  zu  schreien ,  gingen  um  die  Leiche  berum  nnd 
finden  den  Todten,  ob  ein  Weib  oder  Rind  Schuld  an 
temem  Sterben  sej)  ob  ibm  etwas  gemangelt,  ob  et 
Hunger  und  Durst  habe  ?  n.  s.  w.  Dies  Alles  geschah  in 
gebuchter  Stellung ,  wahrend  der  Priester  und  die  An- 
wesenden den  Todlen  mit  Weihwasser  besprengten.  Statt 
dem  Creutze  lag  das  Bild  dea  heiligen  Nikolaus  auf  der 
Bähte  ^>  Bärenhaut,  Geld,  Speise,  Kienholz,  Todten« 
fragen  sind  alt,  das  üebrige  christlich  und  zwar  russisch, 
der  ganze  Gebrauch  scheint  mehr  samojedischen  als  fin* 
«jachen  Ursprungs.  / 

Noch  hatten  sie  ein  Opfer  für  das  Julafolh  oder  wilde 
Höer  auf  Weihnacht ,  das  sie  Ton  den  Schweden  ange- 
nommen. Am  Yorabend  vor  Weihnacht  afsen  sie  kein 
Fleisch ,  und  legten  ron  allen  Speisen  ein  Stuchlein  zu* 
ruch.  Dies  geschah  auch  am  Festtag,  wo  aber  sehr  ge* 
sehmaufst  wurde»  Die  Speisestücklein,  wenn  sie  zwei 
Jahre  alt  waren ,  •  wurden  in  ein  SchifTlein  von  Birken- 


5}  Martiniere  Reise  in  die  nordischen  Landschaften  ^   Hs^m^ 
barg  1675.  S^  ^. 
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holz  mit  Rtidern  irad  Segeln  gelegt  md  etwas  Fett  9Sg«* 
»gowten.  Däs  htakCen  ^im  Unter  der  fiütte  an  den  Banw 
tmnt^  dc^  dem  Joien^oHi  g^w«ibet  war ,  denn  Bilder  dU- 
-#er  Geister  hatten  iüe  «icbu  6c3i»fFer  vertonthet  doroh 
-des  ^Sidäfflein  dno-  frranden  Ursprung  diese»  Glan- 
'iMins  («in  Ten  l^Boi!tti8  erborgter  EinfsU);  Namen  »nd 
JPtfaCen  zelten  cfarMtHobe-  s^Weditbbe  Abstammong, 
«oder  fremde  obUsttKche. 'Awbildmg  eines  iateen  YoIIm- 
•HiaiAeiia.' 

$.10. 

*Zavb«rei  dier  La{»pISnder* 

Ausgezeichnet  im  ganzen  Norden  war  von  jeber  der 
finnische  Stamm  durch  «einen  Hang  zur  Zauberei  und 
^eine  grofse  Kunst  und  Macht  im  Geisterreiche.  Der 
Aberglaube  in  all  seinen  Abstufungen  umfafste  die  ganze 
Gedankenwelt  der  alten  Finnen ,  darum  findet  man  auch 
diesen  Zug  bei  den  Lappländern  sehr  hervortrettend. 
,  Vieles  dabei  ist  ein  trauriges  Zeichen  menschlicher  Yer- 
irrung  und  Yerwildnng ,  manches  deutet  auf  ein  höheres 
Alter  und  einen  längst  verlornen  Zusammenhang  reine- 
rer Lehren. 

Per  Ursprang  dieses  Hanges  ist  mir  nicht  belunrat; 
Termuthungen  darüber,  welche  aber  die  grofste  Wahr- 
scheinlichheit haben,  kann  ich  erst  onten  aufstellen. 
Ihn  aus  ihrem  gegenseitigen  Hifstrauen  erklären,  weil 
sie  sehr  zerstreuet  wohnen  ,  hat  wol  etwas  für  sicb^ 
macht  aber  die  Zauberei  zu  jung  bei  diesem  Stamme» 
der  sie  doch  in  allen  seinen  Ländern  und  Wohnsit7ea 
mit  Vorliebe  pflegt«  Zwar  ist  jenes  Mifstrauen  yorhan- 
den ,  die  sudlichen  Finnen  fürchten  sich  noch  jetzo  selir 
Tor  den  nördlichen  wegen  ihrer  Zauberkraft ,  aber  daraus 
läfst  sich  eben  nicht  beweisen ,  dafs  die  Furcht  bei  die- 
•em, Stamme    die   Zauberei   hervorgebracht,    vielmehr 
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•ckcint  eise  Kengd  atoev  G^dsnli^n  nnS  Ktontnltie  $ieH 
ia  to  traariger  Entstellung  fortgepflanzt  ao  haben^ 

Jedes  Hans  hatte  bei  den  Lappländern  wenigstens 
einen  Geist  (Storjunliare) ,  Viele  batten  mebr  ^.  Dieser 
Blieb  im  HaaSe,  uäd  erbte^m  Gescbleclite  fort,  daher 
6n  j^der  Hausvater  die  Kunst  des  Umgangs  mit  den 
Geistern  und  ihter  Kraft  yerstehen  mufste.  Dies  war 
die  Zauberei.  Sie  wurde  daher  gelehrt ,  und  erbte  wie 
die  Hausgeister  durch  Unterriebt  rom  Vater  auf  den 
Sohn.  Die  anwohnenden  Schweden  und  Norweger  schich- 
ten oft  ihre  Sohne  zu  den  Lappen  und  Finnen,  um  die 
Zaaberei  zu  lernen ,  die  deshalb  Finnekunst  hiefs.  lilan- 
cber  wurde  auch  mit  ^auheranlagen  geboren,  und  un« 
fiittelbar  von  den  Geistern  gelehrt.  Dies  geschah  durch' 
fjitwichelungshranhheitenl  Die  erste  traf  in  der  Kindheit 
ein ,  und  das  hranhe  Kind  erhielt  durch  Erscheinungen 
Zaoberlehren.  Bedeutender  waren  die  Gesichte  in  der 
Eweiten  Krankheit ,  am  vollendetsten  und  gefahrlichsten 
in  der  dritten,  die  im  männlichen  Alter  eintraf.  Eiii 
solcher  Zauberlehrling  bedürfte  keiner  Zaubergerathe 
mehr ,  er  sah  und  h5rte  Alles  in  der  weiten  Welt ,  nni 
diese  Allsicht  war  ihm  oft  zur  Last,  weil  sein  Geist  un- 
aufhörlich bestSrmt  wurde.  — *  Also  eine  ahnliche  Lehre 
ine  von  den  Sonntagskindern,  die  Geister  sehen >  ttndt 
die,  wenn  der  Leib  krank  ist,  mit  der  freieren  Seelj^ 
dss  Göttliche  freier,  vollständiger  und  inniger  umfassen. 
Auf  jeden  Fall  eine  merkwürdige  Lehre  vom  Wesen  der 
Hrsnkheit,  die  nur  ein  Arzt  mit  Weiteren  Aufschlüssen 
beleuchten  konnte. 

Zur  Zauberei  gehorten  Geräthe  und  Worte.  Unter 
jenen  war  die  Pauke  odetr  Trommel  das  bedeutendste. 


6)  Die  bösen  Geister,  die  Gespenster ,  deren  Natur  die  Haus« 
geister  oft  annahmen  «  heifsen  nach  Georg!  Stallomna. 
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Werksetig.  Sie  biefs  Kaunas,  oder  Qnobdas,  bei  des 
^Schweden  Lapptromma ,  bei  Georgi  (8.  i3.)  Gobade% 
und  war  yon  Fichten-,  Tannen*  oder  Birkenholz,  das 
aber  an  einem  besondern  Orte  gewachsen  und  gegen  die 
Sonne  geliebrt  sejn  mufste ;  nämlich  alle  hleinen  Aest» 
eben  am  Stamme  von  unten  herauf  bis  oben  mnfsten  sich 
Ton  der  rechten  zar  linken  biegen ,  dafs  sie  der  unter- 
gehenden Sonne  nachsahen ,  der  solche  Bäume  dann 
auch  besonders  lieb  und  heilig  waren.  Das  Holz  ward 
in  länglichrunder  Gestalt  ausgehöhlt,  mit  einem  l^ell  be* 
zogen ,  worauf  mit  dem  röthlichen  Safte  der  Erlenrinde 
die  Gotter  und  andere  Dinge  gemalt  wurden,  besonder» 
zahme  und  wilde  Thiere,  über  dereH  Zustand  f  Fang, 
Schaden  oder  Nutzen  die  Zaubertrommel  ebenfalls  be- 
fragt wurde.  Die  Kiemi>  Lappländer  zeichneten  drei  Fel- 
der auf  ihre  Hannus ,  auf  dem  einen  war  die  Stadt  Tor^ 
nea,  mit  ihrer  Kirche,  Priestern,  Richtern  u.  s.  w.,  auf 
dem  andern  Norwegen ,  in  der  Mitte  Lappland.  Zu  dem 
Hannus  gehorte  der  Hammer  und  Arpa ,  jener  hatte  die 
Gestalt  eines  lateinischen  T ,  yon  Rennthierhorn ,  womit 
die  Pauke  geschlagen  wjardi  der  Arpa  war  ein  Büschel 
Hinge,  die  an  Saiten,  Faden  und  Haaren  hingen,  und 
auf  den  Bildern  des  Trommelfells  hernmhüpften^  wenn 
es  geichlagen  wurde. 

Der  Gebrauch  des  Rannus .  diente  überhaupt  cum 
Orakelgeben,  war  aber  hauptsächlich  yiererlei:  i)  weit 
entfernte  Dinge  zu  vernehmen ,  s)  den  guten  oder  hosen 
Ausgang  ihrer  Geschäfte  zu  erforschen,  3)  Kranl&e  zu 
heilen,  4)  den  Gottern  Opfer  zu  bestimmen.  Bei  jeder 
Art  waren  andere  Gebräuche  ,  im  Allgemeinen  verfuhren 
sie  also.  Der  Zauberer  safs  auf  den  Knien  und  schlag 
die  Tronlmel ,  anfangs^  schwach ,  dami  immer  stärker, 
bis  der  Arpa  auf  einem  Bilde  liegen  blieb ,  woraus  man 
irahrsagen  konnte.  Wollten  sie  ferne  Dinge  wissen  »  so 
legte  der  Zauberer  den^  Arpa  auf  das  Bild  der  SpnnS) 
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and  sang  mit  hellet  Stimme  ein  Lied ,  das  man  Joiike 
nannte 9  die  Umstehenden  sangen  im  Chor,  den*  man 
Daara  biefs)  in  einem  fort»  Nach  einiger  Zejt  fiel  der 
Zauberer  am>  legte  die  Trommel  auf  seinen  Rüchen, 
und  schlief  in  Ohnmacht  wie  todt ,  anterdefs  der  Chor 
immer  fortsingen  mafste,  bis  jener  wieder  erwachte. 
IFnterliefs  man  den  Gesang  ^  oder  wollte  ihn  jemand  aof- 
weclien\  so  blieb  der  Zauberer  todt«  Länger  als  vier 
and  zwanzig  Stunden  lag  et  nich^;  während  des  Schlafes 
war  sein  Gesicht  schwarz  und  braun ,  Schw)gifstropfen 
fielen  ihm  herab  9  uiid  wenn  e]>  aufwachte  ^  wufste  er  das 
Gefragte  genau  zu  beantworten  ^  und  brachte  nicht  selten 
Wahrzeichen  aus  fernen  Ländern  miu  Verständige  und 
hartgl^iubige  Schweden  erzählen  selbrtterfahrne  Wunder» 
dinge  tob  dieser  Fernseherei ,  die  ich  übergehe ,  denn 
es  hommt  hier  nur  auf  die  Darlegung  des  bis  ins  Kleinste 
genaa  bestimmten  Zauberdienstes  an.  Guten  Ausgang 
erfuhr  man,  wenn  der  Arpa  Ton  der  rechten  znr  linken 
aef  der  Trommel  herumhüpfte,  also  den  Auf-  und  Un> 
tergang  der  Sonne  nachahmte  $  umgekehrt  wars  ein  böses 
Zeichen.  Bei  Kranken  erforschten  sie  vorerst,  ob  die 
Krankheit  natürlich  oder  angezaubert,  die  Heilmittel  be* 
standen  meist  in  opfern»  Sie  gebrauchten  daher  selbst 
den  Kannus ,  um  sich  unter  einander  zu-Terzaubern  undi 
ZB  schaden.  Manche  solcher  Missetbäter  wurden  ,  wie 
in  Teutschland  die  Hexen ,  gerichtet.  Doch  geschah  die 
Verzauberung  mehr  mk  andern  Werkeeugen»  Den 
Hannos  hielt  jeder  Besitzer  sehr  in  Ehren  ,  er  war  in 
Sehafsfelie  eingewickelt  und  immer  an  einem  verborge« 
nen  Orte.  Zog  der  Hausvater  fort ,  so  mufste  der  Kan* 
nua  zuletzt  unter  vieler  Vorsicht  und  Feierlichkeit  wan- 
dern.    Ein  mannbares  Weib  durfte  ihn  nie  berühren» 

Andere  Zauberwerkzeuge  waren  die  Windknoten, 
der  Gan  und  Tjre.  Jene  beiden  waren  den  Finnlappen  oder 
den  Bewohnern  der  Finnmark  im  nördlichen  ^Norwegen 

V.  5  ■ 
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eigen ,  den  Tyre  giebrauchten  die  Uebrigen,  Die  Finn- 
läppen  verhauften  den  Schiffern  den  Wind  in  einem  8eUe 
mit  drei  Knoten ;  hnüpfte  man  den  ersten  auf,  so  war 
der  Wind  günstig  und  mäfsig,  den  zweiten  ,  stärker  aber 
noeh  günstig ,  den  dritten  ^  so  bäm  Sturm  und  Ungewit> 
ter  ^»  Auch  hielten  die  Zauberer  Scbiffe  im  Lauf  an, 
machten  Meere  windstill,  und  nur  das  monatliche  Blut 
der  Jungfrauen  konnte  von  dieser  Behexung  helfen.  Die 
Gaue  wurden  in  ledernen  Säcken,  Zaübertaschen ,  Ga- 
neska  oder  Ganhiid  genannt,  eingesteckt  und  in  Berg- 
hohlen  bei  ihren  Götzenbildern  aufbewahrt*  Es  waren 
bläuliehe 9  flügellose  Thierlein  wie  Mücken,  ond  täglich 
schickte  jeder  zauberkundige  Finnlappe  mehrere  Gane 
aus,  entweder  allgemein  oderan  einem  bestimmten  Platze 
Unglück  anzurichten.  Doch  konnten  diese  bösen  Geister 
keinem  Menschen  schaden ,  wenn  der  Zauberer  nicht 
den  Namen  dessen  Vaters  wufste.  Dieses  Aussenden 
hiefs  den  Gau  schiefsen  ;  ähnlich  den  Elfenpfeilen.  Es 
gab  aber  auch  Mittel  des  Gegenzaubers,  dafs  gegen 
einen  Gan  ein  anderer  geschossen  wurde ,  und  also  kein 
Schaden  entstand  &).  Der  Tjre  war  von  der  Grofse 
einer  Wallnufs ,  von  feiner  gelblicher  Wolle  und  sehr 
leicht.  Nachdem  Yolksglauben  war  ef  belebt,  und  be- 
wegte sich  von  selbst  an  alle  Stätten ,  wohin  der  Besitzer 
ihn  haben  wollte.    Diese  Werkzeuge  konnte  man  kaufen 


7)  SchefFer  p.  l45.  Ol.  Magnus  IIb.  III.  c.  16.  Martini^re  a. 
a.  O.  S.  12.  13.  erzählt  aus  eigener  Erfahrung  dieselbe 
Sache. 

,  8)  Gan  Ist  norwegisch  und  heifst  schädlicher  Zaubergesang 
(Worm  Spec.  lexici  runici  pag.  83  sq.)*  Ob  davon  auch 
die  Gin-regin  und  die  Wörter  Gandalfur^  d.  h.  Leute, 
die  auf  Zauberstäben  über  Wasser  setzen,  und  Gandreid, 
Zauberflug  oder  Zauberritt,  herkonunen,  wie  Wörm 
behauptet ,  ist  noch  zweifelhaft. 
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und  damit  seinem  Feinde  Schlangen  ^  Kröten  ^  Maase  und 
andere  Plaggeister  zuschicken.  Der  Tyre  ging  so  schnell 
ivie  der  Wind  und  traf  Alles,  was  ihm  begegnete,  daher 
er  oft  seinen  Gegenstand  Terfehlte.  Obschon  im  Ganzen 
dem  Gan  gleich ,  waren  die  Folgen  des  Tyre  etwas  ver« 
schieden,  wen  der  Gan  traf,  der  starb  am  Krebs,  der 
Tyre  scheint  aber  nicht  tSdtlich  sondern  plagend  gewesen. 

$.     lt. 

Cotter   und  Glaubenslehre   der  Lapplander, 

Der  allgemeine  Name  Gott  hiefs  bei  dem  finnischen 
Stamme  Jonsala ,  der  in  ältester  Zeit  nicht  nur  bei  den 
Biarmiern ,  sondern  bei  allen  finnischen  Völkern  gleiche 
Yerehmng  hatte.  Unbekannt  ist  mir ,  ob  im  Alterthum 
schon  sieh  Jnmah  in  die  drei  oberen  GStter  der  Lapp« 
*  linder  Tiermes ,  Storjunkare  und  Baiwe  zertheilte ,  was 
allerdings  scheint,  oder  ob  dies  später  dorch  schwedi- 
schen £influfs  gekommen.  Denn  Tiermes  ist  so  äbniich 
dem  nordischen  Thor ,  dafs  eine  Verwandtschaft  unläng« 
bar,  aber  eine  Uebertragung  doch  zweifelhaft  ist. 

Tiermes  beifst  also  der  Donnerer  wie  Thor,  mit 
dessen  Namen  er  auch  bei  den  Lappländern  bekannt  ist, 
er  hatte  überdies  die  Beinamen  Horangelis  (Georgi  I. 
8.  12.)  und  Aijeke  oder  Aja,  der  Alte,  der  Vater,  der 
Alte  Tom  Berg;  auch  den  Hammer  Aijeke  wetschera, 
d.  i.  der  Hammer  des  Alten ,  und  sein  Bogen  war  der 
Regenbogen ,  Aijeke  dauge.  In  diesem  Umstände  weicht 
die  Lehre  Ton  der  teutschen  ab ,  worin  der  Begenbogen 
die  Br&cke  der  GStter  ist.  *  Im  Volksglauben  stand  nun 
Tiermes  also  da.  Er  waltet  über  der  Menschen  Heil  und 
Gesundheit ,  Leben  und  Tod ,  er  ist  der  Lebendige  im 
Himmel ,  der  gute  Alte  ,  seine  Macht  erstrecket  sich  auch 
auf  die  bösen  Geister,  die  in  Felsen,  Bergen  und  Seen 
wohnen,    diese  schlägt  er  mit  seinem  Hammer  Aieder 
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und  schiefst  sie  mit  seinem  Bogen  todt.  Aaf  den  Trom- 
meln hat  er  aber  me  die  andern  Gotter  Straten  um  sein 
Haupt,  zu^veilen  den  Hammer  daneben.  Beides,  geuifs 
aber  die  Stralen  sind  ausländischen  Ursprungs« 

Storjunhare  ist  eini^norwegisches  Wort  und  heifst 
grofser  Herr,  deshal^  ist  aber  die  Gottheit  nicht  norwe* 
gisch  ,  sondern  ihr  einheimischer  Name  in  Tornea  Läpp« 
land  war  zuverlässig  Seite,  da  diese  Gottheit  grad  wie 
der  Storjunhare  yerehret  ward.  Er  war  im  Vergleich 
mit  JomaU  ein  Untergott  (sasom  en  Guds  stathallare), 
für  sich  einer  der  oberen  Götter  (Deus  ex  praecipuis), 
wie  Scheffer  zugesteht  ')•  Hierauf  bezog  sich  wol  sein 
Beiname  Stourra  passe,  der  Grofse»  Heilige,  der  zwar 
auch  halb  norwegisch  lautet«  Allein  auch  Tiermes  ond 
andere  hatten  ihre  Untergötter,  die  man  alleStorjunkare 
hiefs ,  welches  Rbeen  daher  erklärt,  weil  diese  Unter« 
götter  doch  alle  noch  gröfsere  Herren  seyen  ,  als  aUe 
andere  Landeshäuptlinge.  Die  Erklärung  mag  in  gemei* 
Ben  Volksansichten  allerdings  richtig  seyn ,  sie  hebt  ab^ 
die  Wahrheit  des  Satzes  nicht  auf,  dafs  der  Storjunkare 
bald  ein  höheres  Wesen,  bald  ein  gemeinsahaftiicher 
Mame  von  üntergöttern  war.  Als  Gott  war  er  Herr  über 
das  Thierreich  ausser  de^  Menschen  ,  daher  im  Volks- 
glauben Beschützer  der  Jagd,  Fischerei,  Viehzucht  u« 
$.  w.  Daher  auch  der  Geber  der  Nahrung  und  Kleidung, 
der  grofse  INährvater«  Er  erscheint  in  Lulea- Lappmark 
oft  den  Fischern  und  Vogelstellern  als  ein  grofser  an« 
sehnlicher  Mann,  schwarz  gekleidet  wie  ein  Adeliger, 
mit  einer  Flinte  und  Vogelfüfsen«  Seine  Erscheinung 
bringt  segenvolle  Jagd  ond  Fischerei.  Neues  und  Altes 
ist  in  dieser  Sage  leicht  zu  unterscheiden  ,  der  Gott  nahm 
die  Gestalt  eines  nordischen  Edelmanns  an,  das  Gröfste, 


^)  Schcffer>.  96.  97. 

\ 
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was  der  Lapp]([nder  in  seinem  Leben  zu  sehen  bebam 
und  also  für  göttlich  hielt.  In  Tornea-  und  Kjemi- Läpp«« 
mark  ,  wo^die  Inwohner  entfernter  Yon  den  Te^tschcn 
waren  ^  wurde  der  Gott  auch  nicht  so  beschrieben ,  und 
behielt  seinen  eigenen  Namen  Seite.  Unter  den  übrigen 
Gottern  hennt  man  wenig  mehr  als  ihre  Namen.  Rädian 
nahm  die  frommen  Seelen  der  Todten  zu  sich  in  den 
Bimmel.  BiagOImai  gebietet  über  den  Sturm;  auf  den 
heiligen  Bergen  wohnt  Leib-Olmai,  der  Gott  der  Jaga 
(die  beide  den  Namen  nach  zu  den  j^uft gottern  gebo- 
ren) ,  und  die  Saiwo-Olniah ,  die  Berg^5tter  der  Zaube- 
rer, die  aber  wol  richtiger  zu  den  Geistern^  geboren. 
In  der  Holle,  die. mitten  in  der  Erde  ist,  häufst  Peshal, 
der  oberste  der  büsen  Gatter,  und  Rota,  der  über  die 
Sünder  und  Gottipsen  waltet. 

Auch  Maderahho  mit  ihren  drei  Ti^htem^  den 
Schutzgottinnen  der  Weiber,  wurde  auf  Bergen  verehrt; 
Jabme-Ahho,  die  Mutter  des 'Todes,  wohnte  unter  der 
Erde ,  sie  war  die  Grabgottin  ,  bei  der  die  Seelen  der 
Verstorbe^ien  blieben ,  bis  ihr  Schicksal  entschieden 
war  ^0).  Baiwe  war  die  Sonne ,  nach  dem  Yolksglanben 
die  Mutter  aller  Thiere,  unter  deren  besonderer  Obhut 
das  zahme  Rennthier  und  «eine  Jungen  stehen ,  denen 
sie  auch  in  dem  kalten  Winter  ihre  Lebenswärme  erhalt^, 
dafs  sie  wachsen  und  gedeihen. 

Auf  den  ersten  Anblick  ist  also  die  ReKgion  wie  das 
Land  arm,  unbehülilich  und  genügsam,  aber  ausgezeich- 
net durch  das  grofse  Vertrauen  des  Volkes ,  wodurch 
eben  die  Offenheit,  womit  die  Einwohner  Nachricht  von 
ihrem  Glauben  ertheilten  ,  erklärlich  wird.  Dennoch 
wissen  wir  nicht  Alles  da Ton ,  sehr  Vieles  scheint  früheren 
Forschern  entgangen  oder  auch  Terscbwiegen  gehlieben^ 


10)  Georsi  Russland  a.  a.  O. 
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Wir  liennen  daher  diese  Religion  fast  nur  nach  ihrem 
Gottesdienste ,    ihre  Sagen  sind  ans   mc^st    unbehannt« 
Uhd  doch  hbtten  sie  Geschlechtssagen  von  den  Seiten« 
und   doch   verräth  schon  der  Name  der  Verstorbenen, 
Site  oder  Sitte,    einen  Zusammenhang  mit  den  Seiten« 
^woraus  doch  eine  Seelenlehre  heryorgeht.     Die  Seele 
^urde  also  ein  hSherer  Geist ,  einStorjunkare,  ein  Haas* 
gottf  aber   sie  mafste  lange  wandern,  bis  sie  zu  dem^ 
Lande  des  Lichtes  kam«    Hier  treffen  wir  auf  ein  Sym« 
bol ,  das  durch  die  ganze  Religion  durchgreift ,  und  ge» 
wifs  von  grofser  Bedeutung  war.    Das  Bild  des  Tiermes 
wurde  mit  Kiesel-  oder  Feuersteinen,  mit  einem  Stahl 
und  Hammer  geschmücht.     Also  dem  SchSpfer  des  BliUs- 
feuers  gab  man  Kiesel  und  Stahl ;   aber  auch  das  Braut« 
paar  wurde  eingesegnet ,  während  der  Vater  der  Braut 
mit  Stahl  und  Kiesel  Feuer  schlug,  und  dieses  Feuer- 
zeug ward  auch  dem  Todten  mitge§(eben«      Nach  dem 
Volksglauben   war   bei  der  Traupng  jene  Handlung  ein 
Symbol  der  in  beiden  Eheleuten  verborgenen  Lebens- 
und Zeogungskraft,  der  Feuerfunke  sollte  die  Schöpfung 
des  dritten  ,   des  Kindes ,   andeuten  ,  das  in  Liebesfeaer 
gezeogt  und  empfangen  wird ,  und  dessen  Lebensfeuer 
nicht  so  schnell  wie  der  Funke  verblitzen  soll.    Bei  dem 
Todten  ist  aber  das  Feuer  ausgegangen ,  sein  Feuerzeug 
soll  ihm  Licht  geben,   sein  Beil  ihm  die  unwegsamen, 
dunklen    Wälder    durchhauen ,     die  er    durchwandern 
mufs  ^<).    Wenn  ich  auch  hieraus  noch  keine  Lehre  ?on 
der  Seelen  Wanderung  abnehme,  so  zeigen  jedoeh  das 
Feuerzeug  und  Beil  hinlänglich  nicht  nur  eine  Fortsetzung 
der  Lebensyerhältnisse  nach  dem  Tode   (welcher  Glau« 
ben  auch  bei  andern  finnischen  Volkern   rorhanden)^ 
sondern  auch  eine  Steigerung  und  Erhöhung  der  Seele 
im  andern  Leben,   wodurch  sie  zu  einem  Site,  einem 


11}  Scheffer  p.  288.  3l4.  315. 
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Haosgott  und  Storjankare  erhoben  wurde  ^^.  Der  Glau- 
ben ab  die  Fortdauer  ist  nicbt  blos  cbristlich ,  die  finni« 
sehen  und  teutschen  Volker  hatten  ihn  alle  lang  vor  dem 
Christ enthum ,  upid  ieh  sehe  in  diesem  Stücke  der  läpp« 
landischen  Religion  nichts  Ton  christlichem  Einflufs«  — « 
Dafs  nun  bei  diesem  Volke  die  Geisterlehre  so  sehr  aus« 
gedehnt  wurde ,  ist  nicht  zu  verwundern ,  eben  so  we- 
nigf  dafs  die  Hausgeister,  welches  gewifs  die  zauberkräf- 
ligen  Seelen  der  Väter  waren,  auf  die  Nachkommen  fort- 
erbten« In  der  todten  Einsamkeit  jenes  Landes»  unter 
den  Tielen  Gebirgen  und  Seen  drängt  sich  dem  Menschen 
der  Gedanken  an  die  geistigen  Zwischenwesen  yon  selber 
auf.  Da  in  dieser  Lehre  das  irdische  Feuer  sehr,  bedeu- 
tend ist,  und  in  die  Tiefe  der  Erde  sS^urück weist ,  so  ver- 
steht man  auch,  warum  nach  der  Sage  die  Finnen^tnei- 
stens  die  Entdecker  der  schwedischen  Bergwerke  waren, 
und  hieraus  folgt  ein  genauer  Zusammenhang  mit  der 
teotsehen  Zwergenlehre,  die  gewifs  auch  bei  dem  finni- 
schen Stamme  ausgebildet  war.  —  Auch  der  strengste 
Forscher  mufs  dasDasejn  solcher  Gedanken  in  der  lapp- 
ländischen Geisterlehre  anerkennen ,.  gewife  aber  lassen 
sich  auch  folgende  ausser  allem  ZweifeKsetzen,  sobald  die 


12}  Diese  Erhebung  geschah  wahrscheinlich  dufch  eine  Ver- 
wandlung des  Leibes,  was  mit  der  Seelenwanderung  so 
nahe  zusammenhängt«  Martini^re  (a,  a.  O.  S.  18.)  be- 
richtet, dafs  die.  danischen  Lappländer  gegen  das  Nord -^ 
cap  hin  in  jedem  Hause  eine  grofse  schwarze  Katze  un« 
terhalten,  ,, davon  sie  viel  Wunders  machen**.  Sie  re- 
deten mit  ihr,  thaten  nichts,  was  sie  nicht  vorher  mit 
ihrer  Katze  Überlegten,  weil  sie  ihr  Hatishelfer  war.  Alle 
Nacht  gingen  sie  daher  aus  ihrer  Hütte,  ihre  Katze  um 
Rath  zu  fragen  u.  s.  w«  Dieser  Hausgeist  hatte  hiernach 
einen  thierischen  Leib  ,  unterlag  also  Verwandlungen. 
Die  Katze  war  ein  verstorbene^  AUvater ,  ein  Site ,  ein 
Sioipunkare. 
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lappländischen  Sagen  und  Lieder  gesammelt  sind  ^^.     IKe 
Lebre  von  der  Seelenwanderung  war  siefaerlicli  Torban- 
den,  Alles  bisherige,   besonders  der  Zaabersehlaf ,    die 
Fernseherei,  das  Reisen  in  fremde  Länder  durch  Zau- 
berei u*  s.  vf»   zwingt  mich  %a  dieser  Annahme.     In  der 
ganzen  Zauberei ,  hauptsächlich  aber  beim  Hannos ,  sseigt 
»ich  ein  rätbselhafter  Gegensatz  der  Oeschleohter.     Nacia 
dem  Sonnenlauf  mafste  das  Holz  des  Kannus  gewacKsem 
seyn ,  Baiwe  war  die  Sonne,   und  doch  durfte  sieh    daa 
Weib  der  Trommel  und  den  Opferstätten  nicht  näherrt, 
und  sein  Reinigungsblut  Ternichtete  allen  Zauber.     Grad 
umgehehrt  ist  beim  teutschen  Stamme  das  Weib  die  Zaa- 
berhraft ;  das  hilft  aber  nichts  zur  Erklärung  des  läpp* 
ländischen  Glaubend.     Alle  Weihsagung  ist  hierin  deut* 
lieh  Ton  dem  Eintlufs  der  Sonne  abhängig,    Zanbei^  des 
R apn US  ist  Licht ,  Geisterlicht,   unverträglich  leiblichen 
Augen  ^  ein  gesteigertes  höheres  Sehen,   das  mit   dem 
scheinbaren  Tode  des  Leibes  eintritt,  das  nur  durch  leib- 
liche Krankheit  erscheint ,  es  ist  die  weisse  Magie  im  Ge« 
gensatz  zu  der  schwarzen  Kunst ,  die  abwärts  in  die  dun- 
kle Tiefe  strebt,    die  nur  der  Leidenschaft   durch  Oane 
und  Tyren  fröhnt,  ^und  durch  leibliches  Wohlseyn  und 
Eigennutz  den  Geist  in  Krankheit  und  Schwäche  versetzt, 
weil  sie  ihn  vom  Lichte  der  Sonne  abgewendet.     Goter 
und  b5ser  Zauber  stehen  sich  hier  einander  gegenüber, 
wie  Sonne  und  Erde,   wie  Mann  und  Weib  ,    denn   nur 
der  Mann  ist  im  Besitze  des  Sonnenzaabers ,   Baiwe  ist 
die  weibliche  und  gebärende  Sonne ,   das  Vorbild  alles 
Weiblichen,  und  derselbe  Gegensatz  heif^t  mit  göttlichen 
Kalnen  Tiermes  und  Baiwe. 

Tiermes  war  seiner  Natlir.nacb  auch  ein  doppeltes 
Wesen  ,  Lebens  -  und  Todesgott  ^  aber  in  beider  Hinsicht 


13)  V,  Schröter  wird  die  lapplUndisohen  Volkslieder  bekannt 
machen }  wie  er  bereits  die  finnischen  herausgegeben. 
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M^tcBenherr,  nnji  immer  «U  mSnnliclie  Kraft  aufgefafst. 
Sein  Hammer  brav^hte  nicht  bloa  das  ßlitzfener  heryor^ 
sondern  sein  Feoer  war  aoch  ein  Geiater^ral ,  ein  Seelen« 
liclit,  das  die  b5sen  Geister  todt  schlug  und  dem  gnten 
Menschen  nach  dem  Tode  zor  Lichtwelt  leachtete«  Im 
Todtenreiche  steht  ihm  die  Todesmutter  Jabme-Ahho 
gegenüber ,  die  Nähi-mutter  der  Seelen ,  die  sie  erhalt, 
bis  Tiermes  durch  sein  Licht  sie  den  dunhlen  Weg  der 
Wanderung  geführt.  «' 

Nahe  hnfipft  nich  an  die  Bedeutung  des  Tiermea  die 
Baiwe  als  die  milde  solai  ische  Lebenswarme ,  die  alles 
Tbierische  erhalt«  Die  Lapplander  sagten  daher,  die 
Baiwe  erbalte  die  Warme  im  Leibe  des  Rennthiers  ,  da« 
mit  das  Junge  gedeiht  und  seitiget.  Die  Sonne  war  ihnen 
also  die  grofse  Mutter  des  thierischen  Lebens ,  mit  ihr 
aber  scheint  der  Mond  als  Mann  Terbunden  gewesen ,  als 
der  Befruchter  und  Vater,  der  durch  seinen  Umlauf  die 
Geburtsstunde  herbeiführt«  Denn  ein  schwangeres  Weib 
▼erglichen  sie  dem  Monde,  iind  durch  ihn  weihsagten  sie 
über  das  Geschlecht  und  Schichsal  des  Rindes  in  Mutter- 
leib* Stand  nämlich  nicht  weit  ober  dem  Monde  ein 
S^ern ,  so  trug  das  Weib  einen  Knaben ;  stand  ein  Stern 
unter  dem  Monde,  so  gebar  sie  ein  Mädchen«  Und  so 
wenn  ein  Stern  dem  Monde  yorausgieng ,  so  gedieh  und 
wuchs  das  Kind  freudig  auf;  aber  ein  Stern  hinter  dem 
Monde  war  ein  Vorzeichen ,  dafs  das  Kind  ein  Gebrechen 
mit  auf  die  Welt  bekäme  oder  bald  stürbe  ^^).  Ihnen 
war  also  der  Einflufs  des  Mondes  auf  das  Gedeihen  der 
Ungebornen  nicht  unbekannt ,  der  begleitende  Stern  war 
der  Anzeiger ,  der  Diener  des  Mondes ,  so  wie  auf  jedem 
Kannus  Tiermes  und  Storjunhare  ihre  Diener  oder  Un« 
tergotter  mit  Stralenhäuptern  hatten;     Die  Gfitter  sind 


— j 

14)  Schefi^r  p.  296« 
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also  Sterne  und  ein  Ueberbleibsel  einer  gebildeteren  pla- 
netarjschen   Religion.     Denn  erhenaen  läfst  sich  nicht 
mehr,    ob  diese  Sterngötter  oder  einer  derselben    der 
grofse  Bär  des  Nordlands  gewesen ,  me  ihn  die  Samo je- 
den ,  deren  Stamm  an  den  finnischen  gra'nzt ,  und  die  Ton 
diesem   manche    Glaubenslehre  angenommen,    noch    so 
heilig  yerehren«    Aber  die  Zaubertrommeln  bekommen 
durch  diesen  Sternglauben  nun  eine  höhere  Bedeutung ; 
sie  sind  das  Weltrund  ,  in  ihren  Bildern  ist  Himmel  und 
Brde,  mit  Gottern  und  Thieren,  mit  Sonne,  Mond  und 
Sternen  vorgestellt ,  sie  sind  ein  Weltspiegel ,  Schiff  und 
Becher  auf  lappländische  Art.    Diese  Ansicht  wird  durch 
die  Ringe,   den  Arpa,   welche  die  Weihsagung  herror- 
bringen,  bestärkt,  so  wie  durch  die  Nachricht,  dafs  das 
Holz  der  Trommel  nach  dem  Sonnenlauf  gewachsen  seyn 
Bdurste* 

Ausser  d^m  Kreise  dieses  Steraenliohtes  stehen  die 
Storjunkare,  i^er  in  einen  Grofsherr  Tereinigt,  bilden 
sie  auch  einen  grofsen  Gott.  Denn  das  Pflanzenleben 
horamt  auch  ron  den  Sternen ,  wo  es  seinen  Besorger 
am  Storjunkare  hat.  Dieser  steht  nun  eigentlich  als  der 
Wassergott  da,  als  das  befruchtete  Feuchte,  das  alle 
Gewächse  in  die  Hohe  treibt.  Darum  ist  er  ein  Geber 
gesegneter  Jagd  und  Fischerei  ,  darum  erscheint  er  am 
Wasser  und  im  Walde ,  darum  wird  er  am  Ufer  der 
Flüsse  und  auf  den  buschigen  Inseln  der  Seen  verehrt. 
So  auch  an  Wasserfällen,  denn  vom  Himmel  kömmt  das 
Lebenswasser,  der  fruchtbare  Regen  ,  der  die  Viehweide 
nnd  den  Wald  begrünt »  Ton  den  Bergen  herab  kommen 
die  Quellen  und  Flüsse,  und  ewig  abwärts  geht  das  Was- 
aer«  So  war  dem  armen  Lappländer  sein  Storjunkare 
ein  Weide-  und  Waldgott;  die  nämliche  Idee  hat  aich 
im  üppigen  Süden  zum  Priapus  gestaltet^ 
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Zweiter  Abschnitt 
Religion     der    Finden. 

$.    la. 

Heilige   Oerter. 

ein  eoropäischetLand  hat  so  yieleSeen  wie  Finnland, 
keines  ist  so  durch  Bäche ,  Flusse  und  Sumpfe  getrennt, 
wie  dieses.  Dazu  kommen  die  vielen  Gebirge,  und  dies 
Alles  gibt  dem  Lande  einen  eigenen  Anstrich,  der^anf 
die  Einbildnngshrsfi;  der  Religion  einen  grofsen  Einflufs 
Hatte.  Durch  ihr  wass^yolles  und^ gebirgiges  Land  ge« 
trennt  und  Tereinzelt  hatten  auch  sie  wie  die  Lappländer 
nie  ein  gemeinsames  eigenes  Oberhaupt ,  keine  Priester* 
schalt,  so  yiel  wir  wissen,  und  keinen  Yolksgottesdienst. 
Daher  gibt  es  noch  jetzt  ,, unzählig  Tiele  Seen,  Flusse 
Dad  Wasserfalle ,  die  mit  dem  Namen  Pjha,  heilig,  be« 
zeichnet  werden  ^^  |5) ,  also  Spuren  alter  religiöser  Stät« 
tea  andeuten.  So  heifst  noch  ein  Kirchspiel  im  nSrd* 
liehen  Finnland  Pjhämä ,  heiliges  Land ,  und  im  Kirch« 
ipiel  Oriwesi  ist  ein  hohes  Vorgebirge  mit  Namen  Erf« 
pjhä,  d.h.  sehr  heilig,  worauf  noch  Steine  ins  Geviert 
gelegt  angetroffen  werden ,  die  einen  alten  Opferplats 
Tenrathen.  In  vielen  Quellen  findet  man  noqh  jetzt  Na- 
deln und  andere  kleine  Geschenke ,  die  nian  denselben, 
opferte  Bäume  werden  noch  jetzt  in  Nordfinnland  für 
^^^ig  gehalten ,  und  die  Holle  haben  sie  wie  die  Iren  in 
ihrem  Lande;  es  ist  der'Kipumäki  oder  Qnalbugel  am 


ü)  Rahs  Finnland  und  seine  Bewohner  S.  22* 
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FtutseRemi,  in  Liedern  sehr  berüchtigt.    ,,  Mitten  aifc 
der  Hohe  findet  sich  ein  flacher  ausgehöhlter  Stein  , 
ein  Tisch,  rund  umher  mit  mehreren  steinernen  Altären 
in  seine  Locher  werden  die  Schmerzen  und  Qualen  ver- 
wiesen ;  ehemals  war  es  yermuthlich  ein  Opferplatz  ,  de« 
man  aber  jetzt  nicht  mehr  zu  besteigen  wagt  9  weil  ron 
Alien ,  die  den  Versuch  gemacht  haben  ,  heiner  gesund 
surüchgehommen  sejn.  soU^^  1^).       Hieraus   geht   aber 
nicht  nur  ein  Opferplatz  hervor ,  sondern  ein  gefurcht 
teter  Ort,   wo  Menschen  geschlachtet  wurden.      Denn, 
dafs  der  finnische  Stamm  Menschenopfer  gehabt,   wird 
Stich  bei  den  Völkern   südlich  des  finnischen  Busens  zei<* 
gen.    Furcht  und  Hafs ,  ^ie  noch  jetzo  das  Volk  gegen 
die  Stelle  hegt ,  konnte  samt  den  vielen  Altären  auf  den 
Widerwillen  und  die  Häufigkeit  dieser  Opfer  schliefsen 
lassen.    Dafs  zu  Menschenopfern  nicht  immer  eine  ge- 
'wältige  Priesterschaft  nothwendig  war ,  sehen  wir  bei  den 
Esthen,  bei  allen  übrigen  Völkern  des  Nordlands  wurden 
aber  diese  Opfer  immer  durch  die  Macht  der  Priester- 
scbaft  verrichtet.      Für  Kirche,    Altar  und  Priester  soll 
es  der  finnischen  Sprache  an  eigenen  Wortern  fehlen ; 
hiedurch  wird  ebenfalls  der  Hausgottesdienst ,  der  aber 
auch  für  ganze  Geschlechter  seinen  gemeinschaftlichen 
Ort  gehabt  haben  mag,    bewiesen.     Der  einzelne  Haus« 
yater  verrichtete  seine  Andacht  oft  auch  in  stillen  >  heim- 
lichen Gründen  des  Waldes. 

Die  Sage  erzählt  von  den  Biarmierh ,  die  am  weissen 
Meer  und  dem  Ausflufs  der  Dwina  (isländisch,  Vina) 
wohnten ,  dafs  sie  einen  gemeinsamen  heiligen  Ort  ge- 
habt. Auf  einem  weiten  Felde ,  nah  an  der  Dwina ,  war 
ein  Hain,  ringsum  eingezäunt  und  mit  Thüren  versehen. 
Ihn^  bewachten  abwechselnd  sechs  Männer,    zwei  jede 


16)  RUhs  a.  a.  Ö.  S.  26. 
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Rächt  Innerhalb  dem  Zäune  war  ein  BrandhugeL,  ip 
dessen  Asche  riel  Gold  und  Silber  lag.  Mitten  stand  ^a^ 
ßUd  des  Gottes  der  ßiarmier ,  der  Jomali  hiefs^  denNie^ 
maod  berauben  durfte.  Auf  seinen  Knien  hatte  er  eine 
silberne  Schüssel  foU  Silbergeld,  einen  Bing  an  der 
ficbaale  und  ein  hostbares  Band  am  Halse  ^^.  Nach 
einer  andern  Ueb  erlief  er  ung  war  ,der  Zaun  (hof)  und 
Gott  Ton  hostbarem  Holz  und  sehr  hunstlich  gebaut  9  mit 
Gold  und  Edelsteinen  geziert ,  die  auf  das  Land  umher 
stralten.  Joma]i*s  Krone  war  mit  zwölf  Edelstelwan  bei^ 
setzt,  sein  Bing  dreihundert  Marh  werth  y  »eine  ScSiaeM 
und  das  Geld  darin  Ton  Gold  und  «o  grofs  f  dafs  tiev 
Mann  sich  daraus  aatt  trinhen  honnten.  Auch  sein-^Oe^ 
wand  war  hostbar  «nd  mehr  als  drei  der  reichsten  Schifft* 
ladongen  werth.  Der  Wald  und  Hof  gehörte  dem  iMtt% 
Harher.  Die  Norraänner  machten  oft  Streifküge  naoll 
Biarmaland,  beraubten  und  yerbrannten  die  beiUge 
Stätte  «)4 

Schlozer  konnte  das  yiele  Geld  un^  den  reicheii 
Handel  dieser  Nacbriöhteb  nicht  begreifen  <^ ,  aber  itilk 
in  den  nordischen  ^Gotteshäusern  wirklich  Gotsenbilder 
Ton  edlem  Metall  waren ,  beweisen  die  aufgefundenen 
Reste  des  Tempels  zu  Bhethra ,  und  es  hangt  dies  über* 
baupt  mit  den  Sagen  Tom  Golde  des  Nordlands  zusam- 
men ,  die  ausser  der  religiösen  gewifs  auch  eine  geschickt* 
liebe  Bedeutung  haben.  Der.  Pelzhandel  der  BiaxinieiP 
ist  auch  nichts  unbegreifliches,  die  Einwohner  jenes 
Landes  treiben  ihn  noch  heute.    Aber  einen  Tempel  halten 


17)  Olaf  des  Heiligen  Sage  Kap.  142.  in  Snorri  Sturla^on's 
Heims- Kringia  ,  iiach  Peringskjöld's  Äusg«  Bd.  11.,  S.  622. 
ih  der  neuen  Au^.  Bd.  II.  S.  220.  Kap.  143. 

18)  Herrods  Sage,  die  Stellen  fUhri  Schefier  Lappon.  S.  60 
—  62  an. 

19)  Hall.  Weltgesch.  Th.  31.  S.  43^. 
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äieBiaYmier  nicht,  et  war  nur  ein  bunstlich  eing^esaattj 
ler  Platz  im  Walde ,  wie  et  aach  fiele  im  eigentlicheJ 
l^innlana  gab»  ein  grofser  Hof«  wie  et  autdrucklic^ 
tieifft  ^. 

$.     iS. 
Opfer  nnd  Feste   der  Finnen. 

Ton  den  Biarmiem  wird  nur  eine  Art  Todtenopfer 
arwatmCy  die  darin  bestand ,  dafs  zwischen  dem  Yerator« 
Ibeneti  und  seinen  Erben  die  Fahrnifs  getfaeilt  wurde  «  to 
daft  der  Todte  die  Hälfte ,  ein  Drittel  oder  weniger  be» 
hßm..  Dieter  Antheil  wurde  in  Wälder  Tcrttecht,  in  die 
Erdd  Tergraben,  oder  über  den  Platz  eine  betonderei 
PUtM  gebaut.  In  dem  Hofe  det  Jomali  tcheint  ein  riU 
^meinei*  BegrSbnifsplatz  geweten ,  weil  ein  Atchenhfigel 
«liKii^ld  angeführt  itt. 

Die  Finnen  hatten  Haut-  und  Gemeinds- Opfer.  So 
hvachte  man  den  Hausgeistern  von  jedem  Sud  Bier  lud 
^i$r  Backet  Brot  die  erste  Gabe  dar,  ehe  man  et  telbst 
Telrtlinhte ;  auch  gab  ein  neuer  Hausbewohner  ihnen  ein 
Opfer  Ton  SalZf  Bier  und  Brot.  Bei  federn  Schmaafse 
legte  uMia  ihnen  etwas  zorück ,  und  Milchopfer  für  aie 
waiea  gewSbnlich.  Tier  Feste  wurden  von  ganzen  Ge« 
«M^den  gefeiert,  und  waren  Jahresfeste.  Das  erste  war 
dii Saatfeier  im  Frühjahr,  das  zweite  nach  der  AerntCf 
wo  mab  ein  Lamm  schlachtete ,  das  teit  dem  Frühling 
nicht  mehr  getehoren  worden.  Ob  dieses  das  Fest  Woo- 
den  Athajat  sey,  das  Georgi  (S.  so.)  anführt  und  etwas 


2b)  Lucos  ao  delubra ,  deputata  olim  ritibus  pagcmorum^ 
quae  de  novo  a  te  conversi  ad  fidem  ecclesiae  tuae  voüuu 
UUt  spontaneä  contulerunt,  ipsi  ecclesiae  confiqnarons. 
Aus  der  Bulle  Fabst  Gregor  IX.  vom  Jahr  1323.  an  den 
Biscbof  von  Finnland,  in  den  Actis  lilerar.  Sueciae,  1726* 
8.  6a. 
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Bielir  als  blofsen  Aberglauben  darin  finiSet,  oder  die 
Feier  des  Olofstages  so  benannt  wurde ,  ^eifs  ich  nicht. 
Das  dritte  ¥rar  inifHerbste  und  ein  Danhfesi  für  den  Jah« 
rtssegen  ;  das  vierte  das  Bärenfest,  M^elches  wahrschein« 
Kch  im  tiefen  Winter  begangen  wnrde.  Es  hiefs  honw- 
wonpaalliset ,  und  wurde  mit  yielen  Gebräuchen  und 
frShKch  gefeiert.  Die  Nachbarn  gaben  Korn  nnd  Efs-» 
waaren  dasu ,  ein  Jungling  und  eine  Jungfran  worden 
Eom  Brautpaar  dabei  gewählt.  Der  Bär  wurde  an  einen 
Baum  aufgebenhtf  zuerst  sein  Hopf,  sodann  das  Uebrige 
Terzehrt. 

Bei  einer  Menge  anderer  Feste  waren  heidnische 
Gebrauche  üblich-,  darum  aber  Ruhs  die  Feste  nicht 
auch  für  heidnisch  halten  will.  Ich  liann  aus  Mangel  an 
^^llen  nnd  Nachrichten  darüber  nicht  urtheilen;  sii 
bemerhen  ist  nur,  dafs  die  vier  grofsen  JahresfesYe  an- 
dere Feiertage  nicht  ausschliefsen ,  and  die  roh  Rübs 
selbst  angefahrten  abergläubischen  Gebräuehe  auf  ge« 
wisse  Tage  im  Jahre  dennoch  einen  älteren  Ursprung 
Terr»then  ^^),  Es  ist  hiebei  gleichviel  9  ob  solche  Ge-' 
Branche  Fon  den  Schweden  entlehnt  seyen ,  wie  die  in 
der  Osternacht,  oder  nicht,  sie  sind  doch  immer  Ueber* 
bleibsel  einer  alteren  Religion.  Das  Hezenheer  in  der 
Osternacht  f  das  en  dieser  Zeit  dem  Vieh  grofsen  Scha- 
den that»  nnd  die  geraubte  Wolle ^  Kuhhaare,  Schwänze 
n.  s.  w.  auf  die  Insel  Blahnlle  im  calmarischen  Sunde 
trog ,  gehört  in  die  teutsche  Reifgion ,  ist  aber  mit  der 
finnischen  Geisterlehre  sehr  nahe  verwandt ,  sonst  wür» 
den  die  Finnen  nicht  ihrer  Leitkuh  in  jener  Nacht  eine 
Schelle  angehenht  nnd  die  Stallthüren  mit  Sicheln  gegen 
dasTiehscbädliche  Hexenvolk  verwahrt  haben.  Dafs  sich 
«a  diese  Handlungen  Erforschung  des  künftigen  Jahres* 


21)  RQhs  a.  a.  O.  S,  8^  305  f.  322  f. 
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segeatf  Weihsagongea  über  bGnftige  Todesfälle  anrei 
ten ,  War  sehr  natürlich  und  allgemein.    Mehr  Heidi 
aches  ist  noch  fetzt  in  der  Feier  des  Catharinen  •    u 
Olofstages,  am  Donnerfeste  und  Creatzerhohung  ubr 
Denn  am  Catharinentag  (sS.  November) ,    in  ihrer  Spi 
che  Kajsan  Peiwa ,  sammelt  eine  Haasfraa  Ton  denen 
der  Nachbarschaft  Mehl ,  woraus  ein  Brei ,  Aemma  ,  g 
£ocht  wird.    Dazu  wird  ein  schon  aufbewahrter  Huhko 
bereitet ,  und  die  Zunge  zu  dem  Brei  im  Stalle  gegessej 
tJm  diese  Zeit  ist  auch  die  dritte  Schafschur.     Der  Ol  o 
tag  scheint  mit  dem  Aemdtefest  zusammenzufallen ,  deti 
sie  glauben  nicht  nur  ,  dafs  der  Bär  das  Tieh  dessen  um^ 
bringie ,  der  an  diesem  Tage  mit  der  HeuärntV  nicht  aus- 
setzt, sondern  es  wird  auch  ein  ungeschornes  Frühlings« 
lamm  geschlachtet,    und  beim   Hereintragen  besprengt 
man  die  Hausschwelle  durch  Erlen  *  und  Tannenzme^ge 
mit  Wasser.   ^Vor  dem  Essea  wird  etwas  davon  in  Aeti 
YVinhel  auf  den  Boden  gestellt ,   wahrscheinlich  fSr  -den 
Hausgeist,  und  etwas  davon  auf  die  Birken  im  Walde 
gegossen,  die  man  anf  den  Johannestag  in  den  Hof  setzt. 
In  Osteri>ott|i  wird  auf  diesen  Tag  der  Aemdtebäs  ge» 
gessen.    Schon  die  drei  Bäume  9   die  afich  bei  den  Läpp« 
ländern  als  heilig  vorkommen,    machen  mich  auf  heidni-i 
sehen  Ursprung  des  Festes  aufmerksam ,  und  auch   das 
XJebrige  enthält  nichts  christliches.    Noch  deutlicher  ist 
das  Donnerfest.     Im  Juli  wird  für  den  Donner  ein  grofser 
Laib  Brot  gebacken,   und  bei  der  nächsten  Frühlingssaat 
on^er  gewissen  Gebräuchen  dem  Gesinde  ausgetheilt  and 
verzehrt.    Eben  so  unerklärlich  aus  dem  Christenthum 
werden  an  Creutzerhohung  (14.  September)    die  Stall- 
Vfände  und  Kühe  mit  Creutzen  bezeichnet ,   und  ein  hei- 
liger Stein  in  den  Wald  getragen ,  „unter  vielen  lacfaer« 
liehen  Ceremonien^S   wie  Bühs  behauptet.     Selbst  die 
Enthaltung  von  der  Arbeit  am  Georgstage  (28.  April)  und 
Fastnachtsabend  läfst  sich  nicht  ganz  aus  demjChristenthum 
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erUaren,  daher  aach  nicht  die  Heiligung  der  Abende  ^ 
des  Sonntags,  Mondtags  und  Donnerstags,  wie  sie  die 
Finnen  beobachten,  und  so  auch  nicht  die  Gebrauche 
am  Sonntag  Morgens  y  wo  die  Hansfran  in  der  DKmme* 
rang  dreimal  gegen  die  Sonne  om  ihre  Ruhe  geht  in  be»  • 
sonderer  Stellong ,  ein  Messer  Bwischen*  den  Zähnen ,  in 
der  einen  Hand  die  Schlüssel  zum  Hofey  eine  Sichel, 
Axt  U.8.  w.,  in  der  andern  brennende  HoUspane.  Wenn 
ich  gleich  diese  Gebräuche  nicht  in  ihrem  Zosammen» 
bang  einsehe,  so  bin  ich  doch  fern,  sie  mit  Ruhs  als 
thoricbten  and  grundlosen  Aberglanben  Bu  yerwerfen« 

§.     14. 
Zauberei   der  Finnen» 

Der  Namen  Finne  hiefs  im  Mittelaller  so  Tiel  als  Zaa« 
berer,  so  sehr  wurde  die  schwarze  Kunst  dieses  Volkes 
von  allen  umwohnenden  Völkern  anerkannt  22),  Doch 
gestehen  die  finnischen  Zauberer  den  Lappländern  die 
Meisterschaft  eu  und  erholen  sich  oft  bei  ihnen  Rathes. 
Dies  scheint  von  der  in  Finnland  nicht  mehr  gebräuch- 
lichen Zaobertcommel  herzurühren.  Auch  sind  die  Nord« 
finnen  mehr  in  der  Zauberkunst  erfahren  als  die  südli» 
eben  oder  Tawastländer ,  die  daher  von  jenen  eben  so 
sehr  verachtet ,  als  jene  von  diesen  gefürchtet  sind  ^)\ 
Die  Zauberer  haben  nach  ihrem  Runstz^veige  verschie- 
dene Namen  ^  Rühs  fuhrt  diese  an  s  Tieläjät,  Indomiehet, 


22)  Was  der  hSufige  nordisch-teufsche  Eigennamen  Finn  damit 
rar  einen  Zusammenhang  habe  ,  weffs  ich  nicht.  Wenig- 
.stens  ist  er  ein  Beweis  sehr  früher  Verbindungen. 

23)  Die  Tawosttander  heifsen  Hämälainen^  sie  werden  aber 
von  den  Norüfinnen  so  verachtet^  dafs  dieser  Name  so 
viel  wie  Narren  bedeutet«  Davon  gibt  es  auch  ein  Sprttch« 
wort.    RühsS.  2S6. 

V.  4 
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Welhot,  Noidat,  und  laugnct  allen  ZusammenhaDg  zwi- 
schen ihnen  und  den  etwaigen  alten  Priestern,  doch 
Tersichert  er,  dafs  diese  Leute  während  der  Zauberhand* 
Inng  ebenfalls  in  Betäubung  und  SinnlosigUeit  Toa  selbst 
und  durch  besondere  Mittel  verfallen  und  nicht  einmal 
durch  Feuer  aufzuwechen  sii^d  ,  und  dafs  in  diesem  Zu- 
stande nach  dem  Volksglauben  die^  Seele  umherschweift 
und  beim  Erwachen  die  gesehenen  Dinge  entdeckt.  Merk- 
würdig im  hohen  Grade  ist  allerdings  die  Uebereinstim- 
mfung  der  Zauberei  bei  den  Yolhern  des  fernsten  Nor- 
dens, und  es  verdient  die  Aufforderung  von  Rühs  wirk- 
lich Beherzigung ,  zu  untersuchen  ,  warum  die  Zauberer 
des  finnischen  Stammes  ,  die  Schamanen  der  Tataren  und 
die  Angekoh  der  Grönländer  das  nämliche  Verfahren  mit 
dem  Zauberschlafe  beobachten. 

Zu  der  Kunst  gehören  Werkzeuge  und  Worte ;  jene 
tragen  sie  oft  in  ihren  Taschen  mit  und  heifsen  daher 
Rncharomies  ,  Sachnmnner.  Sie  bestehen  theils  in  Ama- 
leten,  wie  Menscnenhnochen ,  Kirchhofserde,  Schlan- 
genköpfen, woraus  sich  die  yöllige  Ausartung  der  Magie 
in  das  Grafslich-Hexenhafte ,  das  nur  auf  blinder  Furcht 
gegründet,  ergibt,  was  auch  die  verordne len  nächtlichen 
Gänge  auf  Kirchhöfe  u.  s.  w.  beweisen:  theils  haben  sie 
andere  Werkzeuge,  wie  Brantweingläser,  wodurch  sie 
gestolene  Dinge  entdecken,  Terlat|fenes  Vieh  anzeigen, 
IKi^nkheiten  sehen  u.  s.  w. ,  das  Alles  keine  Wurde  mehr 
hat,  und  zusehends  in  der  Achtung  abnimmt.  Doch  ist 
noch  eine  Spur  übrig ,  dafs  diese  Ausartung  von  alten 
Todtengefaräuchen  herrühre.  Denn  die  heidnischen  Be« 
grähnifsplätee  der  allen  Inwohner  in  Wäldern  und  Inseln, 
Kalmisto  genannt,  werden  noch  jetzt  sehr  heilig  gehal- 
ten, und  enthalten,  die  meisten  und  hauptsächlichsten 
Mittel  und  Werkzeuge  zurZauherei.  Ausser  den  obigen 
gibt  es  aber  noch  vielerlei  andere  Amulete  und  Zauber- 
gerälhe.^    So  sichert  ein  Donnerkeil  das  Haus ,   ein  Men- 
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sclief&lciioclieii  den  Schlitten,  Serpentinsteine ^  Porcellan* 
Schnecken)  Froschschenheihnochen  sind  kräftige  Mittel^ 
Processe  za  gewinnen.  Einzelne  Theile  der  Zauber* 
huAst  hatten  ihre  besondern  Namen;  2.  B.  Lumou«  hiefs 
AeRnnst»  sich  gegen  Hieb  und  Stich ,  Schlangenbifs  nnd 
Zauberei  fest  nnd  sicher  zu  machen. 

Etwas  anderes  sind  die  Lieder.  Bnno  ist  ein  Lied, 
tttder  BUehrzahl  Rnnot,  Dichter  heifst  Runoniecha ,  Ra» 
Bolainen  nnd  RunosexxS.  Auch  hier  spricht  Rfihs  allen 
Zusisinnienhang  mit  den  nordischen  Runen  ab ,  da  dooh 
die  Runen  nicht  blos  Buchstaben ,  sondern  auch  Lieder 
sind,, und  die  finnischen  Gedichte  ebenfalls  keinen  Reim, 
sondern  wie  die  nordischen  nur  den  Stabreim  (Allitera* 
tion)  und  da«  zweizeilige  Gesetz  wie  das  nordische  Yolhs* 
lied  hatten  ^).  Heidnische  Gottergesänge  sind  wenig 
mehr  übrig ,  die  Zauberrunen  sind  noch  die  ältesten  und 
bedeutendsten  finnischen  Lieder,  aber  eben  solche  Zaa» 
bergesänge  hatten  auch  alle  teutschen  Volker«  DieZaa- 
berrnnen  heifsen  Lügot  oder  Lu\!^ut,  Lesungen ,  weil  sie 
nicbf  gestrngen  sondern  gesagt  werden.  Sie  bestehen 
alle  aus  drei  Thcilen  und  beziehen  sich  auf  schädliche 
Knge,  4^0  durch  Zauberei  abgewendet  werden  sollen« 
Die  Geburt  des  Gegenstandes ,  Sjnty ,  erzählt  dessen  £nt* 
•tehung,  der  zweite  Theil,  Kiwut,  die  bösen  Einflüsse, 
vorauf  das  Woitnensanat ,   der  Spruch  über  die  Salbe 

[i,  der  mit  der  Beschwor ung  oder  Loisto  ,  die  jedem 


84)  Derscbwediscbe Beurtheiler von  Schröters  finnischen 
Runen,  Upsal  1819.  (welches  wichtige  Bocb  ich  bisher 
noch  nicht  erhalten  konnte,  und  nur  aus  der  Isis  1819» 
S.  ldS3  f.  und  1821.  S.  193  f.  kenne)  ist  sogar  geneigt,  die 
skandinavischen  Runen ,  besonders  in  ihrem  Zauberge«> 

*  brauche,  aus  finnischem  Einflufs  abzuleiten,  was  sehr 
wahrscheinlich  ,  und  auf  die  wendischen  Runen  zu  Rethra» 
wenn ,  wie  sich  unten  zeigen  soll ,  finnische  Priester  bei 
den  Wenden  waren  ^  ein  grofses  Licht  wirft« 
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2atiberlit&d  Angehängt  ist ,   oft  überein  bonimt.     Lieicbl 
möglich ,  dafs  ehemals  alle  Lieder  so  abgetheilt  waren^ 
aber  nur  tbeilweis  übrig  geblieben  9  man  findet  dasselbe 
Gesetz  der  Dreibeit  in  den  tentschen  nnd  celtischen  Lie« 
dem.     Der  Vortrag  geschiebt  mit  Stampfen  aaf  die  Crde, 
Terdrebnng  der  Glieder,   Blaten  mit  dem  Monde   and 
Ausspeien  ,  MCirmeln  oder  Lautreden  ,  welche  Gebärden 
man  zusammen  Haldiosa  nennt.     Als  abwehrende  oder 
▼erstarkende  Mittel    heifsen    diese  Runen   auch    Senat 
<liräftige  Worte) ,  und  behommen  nach  den  Gegenständen 
ihre  Namen,  wieMadonSanat,  Worte  gegen  den  Schien- 
i;enbirs,  Talen  Sanat,    Worte  gegen  Feuer  und  Brand- 
wunden U.S.W.  ^).  ^Da  die  Wirkufngshraft  dieser  Lieder 
darin  besteht ,  dafs  sie  den  Terborgenen  Ursprung  der 
Dinge  y   auf  die  sie  gehen ,   anaeigen ,   also  das  innerste 
Geheimnifs  derselben  entdecken ,  mithin  die  schädliche 
Gewalt  überraschen ,  dadurch ,  dafs  sie  ihre  eigene  Ge- 
•iait  ihr  vorhalten «  so  mag  gewifs  noch  Vieles  aus  dem 
elten  Glauben  in  diesen  Liedern  fortleben,  das  yielleicht 
■u  einer  vollständigen  Kenntnifs  der  finnischen  Natur •> 
nnd  Geisterlehre    führen  könnte.     Die  kundigsten  Be*J 
•cbworer  sind  noch  jetzt, bei  den  Finnen  6m  Viehyer-* 
Schneider ,   was  aus  alten  Opfergebräuchen  herzurühren 
scheint.    Ihre  Spruche  heifsen  Kuoharin  Sanat,  sie  brau 
cheo  zu  ihrem  Geschäfte  zuerst  die  Punu  Sanat,   Holz<» 
werte,   wenn  das  Feuer  angezündet  wird,  dann  Tulen 
Syntjy  den  Spruch  über  Feuers  Geburt;  darauf  Rauwan 
S/nty,  Ursprung  des  Eisens,  ferner  MulkunPektit,  wenn 
die  Hoden  des  Tbieres  in  eine  Klammer  gebracht  wer 
den;  PukonSanat  sind  dann  die  Worte  des  Messers,  nnd 
mit  Naon  Synty ,  Entstehung  der  Schlange ,  beschliefst 


25)  RUhs  S.  29s  f:  Schon  Saxo  Grammat.  Hb.  V.  p.  139  ed^ 
Klotz  versichert  von  dta  Finnen:  incaiit^tioman  studiis 
iftcumifuni. 
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sich  die  Handlang.  Wenn  sich  über  dieses  wtchtige-  Ter» 
fahren  bis  jetzö  noch  nicht  weiter  ontersnchen  labt,  S0 
enthält  es  doch  selbst  den  Gmnd,  waram  die  Vieh^er- 
Schneider  mit  festem  Glauben  an  der  UtitrilgHchlieit  ihrer 
geheimen  Kenntnisse  hängen ,  and  man  sie  daher  selten 
als  wissentliche  Betrüger  ansehen  darf.  Daft  die  Schwein« 
und  Pferdeschnei^er  jdie  kräftigsten  sind,  das  liegt  wo) 
in  der  religiösen  Bedeatang  dieser  Thiere. 

Diese'  and  andere  heilige  Lieder  worden  wol  im  Hei- 
dentham  bei  Festen  mit  der  Handele  gesangen ,  einen 
Saiteninstrament  von  der  Grofse  einer  Geige ,  das  mit 
den  Fingern  gespielt  wird ,  and  seiner  Sage  nach  eina* 
altreligiöse  Bedeatang  hat.  Denn  der  Tornehmste  GotS^i 
der  alte  WäinämSinen ,  hatte  die  Handele  erfunden ,  aber»- 
kein  Mensch  konnte  sie  spielen ;  da  sang  andt  spielte  er^ 
selbst,  dafs  die  Thiere  des  Waldes,  die  Vögel^  and  Fische^ 
ihm  horchten,  und  ihm  yor  Rührung  die  Thränen  wi^^ 
Perlen  aaf  sein  Gewand  fielen.  Eine  Sage  im  rauheo» 
Norden ,  so  schon  nnd  bedeutToll  wie  die  yom  Orpheus 
im  milden  Süden, 

Uebrigens  vererbt  sich  auch  in  Fibnhnd  die  Zau- 
berkunst in  Geschlechtern«  Der  Lehrling  wird  Tor  dea- 
Annahme  auf  einem  Steine  mitten  unter  einem  Wasser* 
fall  umgetauft.  Dies  geschieht  wahrscheinlich  um  die 
christliche  Taufe  abzuwaschen  ^  wie  ich  bei  den  Esth^a 
ein  Beispiel  anführen  werde*  ^ 

Bruchstücke   aus   den  ReligionssageB  i^jt 
Fianeua 

Sie  sind  dreifach)  die  Lehre  yon  den  GSttern,  GeU 
Item  und  Seelen. 

Den  genauen  Zusammenhang  der  finnischeA  Güttex« 
lagen  kann  ich  aus  Mangel  an  HulfiNOAittelft  noch  nicht 
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angeben.  Die  Hauptwesen  sind  aber  wol  Iblgea ie«  lEUive 
der  Alte  bat  sich  selbst  geboren  ans  dem  Scboafae  der 
Natur  KuDottarisj  seine  Sobne  waren  WäinäwSinen  ^ 
und  Iknarainen ,  jener  überwand  den  Biesen  Jonbbawai- 
nen,  scbuf  mit  seinem  Bruder  das  Feuer  im  Hiatmel, 
ein  Funken  fiel  berab  in  den  Liemo  See ,  Fisdie  und  »u 
let9t  ein  Karpfe  yerscblangea  ibn^  aber  die  schSpferi«* 
sehen  Brüder  fingen  mit  Hülfe  der  Jungfrau  Maria  den 
Fisob.  Wäinämdinen>  Frau  bieft  Bpufie^  er  hatte  den 
ständigen  Beinamen  Wanha ,  der  Alte ,  und  wurde  des- 
halb auch  Ukho,  der  Greis,  geqannt,  ähnlich  dem  Tier* 
mes  Aijehe  der  Lappländer  und  dem  Tharapjbba  der 
Esthen.  Als  FeuerschSpfer  war  er  ein  Ponn^rgott  t  als 
Erfinder  der  Handele  Urheber  aller  Itmist  und  Wissen- 
schaft« Darum  riefen  ihn  Vogelfänger  t  Jäger  und  Fi- 
scher an ,  auf  seiner  Handele  au  spielen  ,  damit  die  be- 
sauberten.Thiere  in  die  Falle  gingen.  Er  war  auch  ""ein 
grofser  SchifTsbaumeister,  und  seine  Tracht  war  ein  Gfirtel 
mit  Federn,  ein  Bock,  der  undurchdringlich  in  allen 
Kämpfen  war  und  von  den  Kriegsleuten  als  Schutz  in 
Schlachten  erflehet  wurde.  Sein  Schweifs  half  in  allen 
Krankheiten.  Sein  Begleiter  war  immer  sein  jüngerer 
Broder  Ilmarainen,  der  Luft*  und  Wettergott,  von  llma, 
die  Luft.  Dieser  ward  um  gute  Witterung  und  Glticb  auf 
Beisen  angerufen,  und  hiefs  immer  Säppä,  Schmied  oder 
Künstler,  weil  er  die  Geburt  des  Eisens  zuerst  benutzte. 
Drei  mächtige  Jungfrauen  der  Natur  gingen  aus,  Heu  an 
sammeln,  die  erste  melhte  aus  ihrer  Brust  rothe,  die 
andere  weifse,  die  dritte  blutgemischte  Milch,  woraus 
drei  Arten  von  Eisen  entstanden.  Ilmarainen  grob  es 
aus  der  Erde  ,  und  schmelzte  es.  Aber  Herhiläinen  ^  der 
Vogel  des  Hüsi  (die  Hornifs),   brachte  in  das  Lfisch- 


86)  RUhs  schreibt  W^)nam<yen  ^  Schröter  und  Andere  Wfti^ 
nttmömen ,  dieses  aoheint  richtiger*  ' 

I 
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wasser  des  Eisens  das  Zischen  der  SebUnge «  Jnolien  det 
Ameise,  Tücke  des  Frosches  und  die  schwarze  Galle  des 
Warmes  (Drachen) ,  daher  mit  dem  Eisen  Wunden  ge- 
schlagen werden.  An  Wäinä'möinen  und  seinen  Bruder 
scheinen  sich  die  Schutzgitter  Taplo  und  Kekki  anau- 
achtiefsen.  Jener ,  der  Jagdgott»  wohnte  im  tiefsten 
Walde  ,  und  wenn  er  auch  ungnädig  war ,  so  konnte  man 
durch  den  Zanbergesang  Ukko*s  doch  eine  reiche  Hasen- 
jagd und  durch  die  Gunst  der  Geroalin  Tapio^s  Annika 
bedeutenden  Vogelfang  erhalten.  Tapio  war  aueh  Arzt^ 
in  den  Zauberliedern  kommen  daher  Gebete  an  das  hei- 
lige Thier,  die  Biene,  Tor^  dafs  sie  zum  Tapio  fliegea 
und  Honig  und  Balsam  für  die  Wunden  bringen  mogew 
A^ißh  war  er  Schutzgott  des  Viehes  und  behütete  es  vor 
wilden  Thieren.  Dreifach  erscheint  also  das  WeseJti 
des  Tapio,  und  ohne  Zweifel  ist  er  einer  der  hoherea 
Gotter.  Der  eigentliche  Gott  der  Viehzucht  und  dea 
Ackerbaues  war  Hekki,  nach  anderer  Mundart  Koeyri 
oder  Käkre  ^).  Die  Tawastla'nder  verehrten  den  Tur- 
risasy  als  Kriegs-  und  Siegesgott,  welcher  zwar  nMt 
Thor  Eine  Gottheit  ist ,  aber  deshalb  doch  nicht 
mit  Scheffer  (Lappon.  pag.  53.)  durch  Turris-As,  d.  u 
Thor  der  Ase,  erklärt  werden  kann,  da  er  überdies^ 
auch  Turri  und  Turrisus  geheifsen.  Spur  seiner  weite- 
ren Verbreitung  ist  ein  Berg  in  Karelien  Tyrian  Wuori 
d«  i«  Tjri's  Berg ;  die  Sagen  darüber  stimmen  nach  Rüha 
Bemerkung  sehr  mit  den  teutschen   vom  wildeu  Jäger 


27)  Röhs  S.  23  f.  Söheffer  (Lappon.  8^59.)  führt  aus  Wexo- 
olus  folgende  Gottheiten  der  Karelier  oder  östlichen  Fin^ 
ntn  an  :  Rongotheus ,  Got^  des  Roggens ,,  Fellonpeko» 
Gott  der  Gerste,  Wieracannos,  Gott  des  Habers.  Diese 
Götter  gehören,  wie  zum  Theil  die  Namen  verratlien^ 
den  Slawen,  auch  wohnen  schon  i^ussisohe  Gemeinden 
in  Karelien.  Im.  Osten  ist  also  die  finnische  Religion  mit 
blav^iöcbem  wie  im  Westen  mit  Teotschem  vermischt» 
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und  wüthenden  Efeer  dberein;  denn,  geht  Tarri  an»  dem 
Berge  und  stufst  in  seine  Trompete,    so  \?ird  ein  bevor- 
stehender Krieg  ausbrechen.    Daft  er  ein  Stammgott  ge- 
wesen ,  werde  ich  unten  seigen ,   eben  so  wie  der  grofse 
Bär ,  dessen  Frau  eine  Tochter  der  Sonne  war ,  und  ge- 
g^en  nächtliche  Qiebe  angerufen  wurde.    Ein  gefarchteter^ 
böser  Gott  war  Hiisi  oder  Hyse ,  Sohn  des  Riesen  Calewa, 
stark  und  wild,  Bezähmer  der  Bären  und  reissenden  Thiere, 
wofür  er  angebetet  wurde.  £r  wohnte  an  einem  furchtbaren 
Orte ,  daher  der  Ausdruck  :   Mene  Hüten ,  geh'  zu  Hiisi, 
als  grofste  Yerwflnschung  galt.     Wahrscheinlich  nahe  mit 
Ihm  verwandt  war  der  Hdllengott  Perhel  oderPeiho,  den 
die  Lappländer  verehrten  ,  und  Georgi  fSr  den  finnischen 
Teufel  hält.     Bei   der  Geburt  des  Eisens  erinnert  ^e 
Hornift,  die  ausdrücklich  Hiisi^sTogel  heifsty  auffallend 
an  die  skandinavische  Sage  vom  Loki,    der  als  Bremse 
dreimal  den  Zwergen  Brok  empfindlich  stach,'  um    ihn 
vom  Anblasen  des  Essenfeuers  abzubringen,  worin  Broks 
Bruder  Sindri  drei  Kleinode  schmiedete ,   worüber  Liohi 
die  Wette  nicht  verlieren  wollte.     Brok  hielt  aber   aus, 
die  Kleinode  wurden  fertig  und  Loki  verlor.     Sind  Lioki 
und  Hiisi  gleiche  Wesen ,   welches  von  dem ,    der   die 
Hülfsmittel  in  Händen  hat,    sicherlich  bewiesen  werden 
kann ,  so  ist  für  das  Yerständnif^  der  Religionen  beider 
Stämme  viel  gewonnen. 

Auch,  unter  den  G^t.tinnen  findet  man  eine  Staram- 
gSttin  Yeden  Emä,  die  Wässermutter,  die  Meeresgottin, 
die  auch  die  Esthen  verehrten.  Pohjolan  Emendä  ,  die 
Mutter  des  Nordsitzes,  hatte  neun  Sübne»  alle  häfslioh, 
nngestalt  und  verstümmelt.  Mit  ihr  ist  vielleicht  Laona- 
watar  verwandt,  die,  von  den  Winden  schwanger  ge- 
weht, dreissig  Sommer  lang  nicht  gebät^en  konntq,  bis 
ihr  der  heilige  Yrjänä  (Georg)  ein  rothes  Garn  aus  den 
Wolken  auf  ihren  Leib  niederlieHi ,  worauf  sie  nenn 
Sohne  gebar ,  die  aber  Jesus  uicbl  taufen  wollte ,  weil 
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|ie  zu.  bösartig  waren.    Sie  wurden  all  Plagen  far  die 

enschen   uxxä  der  jüngste  die  Kolik*      Bei  der  Geburt 

e$  Feuers  ist  die  christlicfae  Maria  ganz  mit  den  beidni« 

[eben  G5uern  yerbunden ,   bier  ist  dasselbe  und  hommt 

locb  mancbmal  Tor.      Freilieb   steben  alle   christlicbe' 

esen  hober  als  die  Heidengotter ,   dies  scbeint  neuere 

ialbat,  denn  es  ist  sonst^beine  Spur,  dafs  Wäinamoinen 

und  Ilmarainen  untergeordnete  Wesen  waren.       Ancb 

den  Bären,  der  vom  Himmel  stammte ,  wo  er  zwiscben 

Sonne  und  Mond  geboren   und  auf  den  Scbultern  des 

IfTofsen   Bären  gewiegt  9    liefs  Maria  in  ibrem  goldenen 

Wagen  auf  die  Erde  nieder. 

Tapiolan  Emendä,  die  Mutter  des  Waldbofes,  war 
Tapio*8  Schwester  oder  Gemablin,  und  wurde  bei  der 
lileinea  Jagd  nocb  bäufiger  als  er  selbst  angerufen.  Sacba- 
mieli,  die  Liebesg5ttin,  scbeint  au cb  den  Lappländern 
bekannt  gewesen ,  die  wenigstens  nocb  Liebes  -  und  Braut- 
lieder ,  Morse  faurog  genannt  ,■  baben.  Dies  waren  all' 
gemeine  Gottheiten,  die  viele Untergdtter  batten»  welche 
Ruhs  zum  Tbeil  der  Einbildungskraft  späterer  Dichter 
suscbreibt  9  unter  andern  den  Gott  Egres ,  der  dem  Flachs 
und  den  Gartengewächsen  vorstand ,  was  erst  nach  Ein- 
fSbrung  des  Christenthums  in  Finnland  bekannt  sey.  Zu 
dea  Untergottern  geborten  auch  die  Vorsteher  der  Jagd 
einzelner  Thiergattungen ;  Njrcke  gab  gute  Eichhorncben- 
jagd,  die  des  Felzhandels  wegen  bedeutend  war,  Hjtta- 
vanes  wi^  als  Gott  der  Hasenjagd  angeführt. 

Nach  der  Zauberei  zu  schliefsen  war  die  Geisterlehre 
sehr  ausgedehnt;  was  ich  davon  anführen  kann,  bestät« 
tigt  allerdings  diese  Yermuthung.  Ich  unter^heide  Erd  - , 
Wasser-  und  Luftgeister,  jene  biefsen  Mahiset,  Erd« 
männlein  ,  und  waren  theils  gut ,  wie  die  Hansgeister ,  die 
eine  Art  Gottesdienst  hatten ,  wie  ich  oben  angeführt, 
theils  b^s  und  wild,  die  sich  den  Menschen  nicht  näherten 
and  nur  Schaden  brachten,  wie  die  Geister  Juutas  und 
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WaipSsi  die  einst  aaf  ihrer  Wanderang  |n3de  auf  Klip- 
pen ruhten,  wo  aus  ihrem  niederträafelnden  Schweifse 
die  Schlange  geboren  ward.    Eine  Bohnenhülse   warde 
ihr  Kopf,  Leinsamen  ihre  Augen,  eine  Lanzenspitze  ihre 
Zange.    Christus  und  Petrus  fanden  diesen  Schweifis  auf 
den  Klippen   zusammengerollt  und   gaben  ihm    Leben. 
Aach  diese  Sage  deutet  auf  den  skandinaTischen  Loki, 
sieht  nur  als  Yater  der  Erdschlange  Jormungandar ,  son- 
dern auch  auf  seine  Strafe ,  wo  er  gefesselt  auf  dem  Fel- 
den liegt  und  aufgehenhte  Schlangen  beständig  ihr  Gift 
fuf  ihn  trSpfeln  lassen.    Schweifs,  Blut,   Speichel   and 
Gift,  überhaupt  de^ Trank  ist  hier  die  yerwandte  Idee, 
die  sich  vielleicht  in  den  tentschen  Religionen  aufhellt 
Daza  gehört  die  Säge  von  der  Geburt  der  Salbe ,    viel- 
leicht  als  Gegensatz.    Mitten  in  der  Landschaft  Oester- 
]>ottn  war  ein  Ochs,  dessen  Kopf  bis  nach  Tawastland, 
sein  Schweif  bis  nach  Tornea  reichte,   den  schlag  ein 
drei  Finger  hoher  Uros  (Meermann  oder  Nix)  todt ,  und 
aus  dem  Blut  entstanden  die  Salben.    Hieraus  begreift 
sich  vorerst,  warum  Tapio  als  Arzt  zugleich  Schatzherr 
der  Hausthiere^  also  auch  der  Stiere  ist,  der  heilende 
Ochs  hat  gewifs  eine  grofse  Bedeutung  gehabt,  worüber 
ich  nicht  weiter  Yermuthungen  äussern  will.     Bildet  er 
doch  mit  dem  Bären  und  dem  Seehund  eine  Dreizahl 
heiliger  Thiere ,   deren  jedes  seine  Sage  hat.    Denn  der 
Seehund  ward   geboren   von  einem  Vogel ,    der  keine 
Erde  fand,  sein  Ei  zu  legen,  zuletzt  in  einem  ScbiSleia 
ein  kupfernes  Nest  machte ,  darein  ein  goldenes  Ei  legte, 
das  vom  Windstofs  ins  Meer  geworfen  wurde,  woraus 
der  Seehund  entstand.     Abgesehen  yop  allem  Andern 
enthält  die  Sage  eine  merkwürdige  Verbindung  zwischen 
den  Geistern  der  Luft,  der  Erde  und  des  Wassers ;  jener 
Vogel  war  vielleicht  die  Schwalbe^  denn  sie  ist  bei  den 
Finnen  ein  heilbringendes  Wesen ,  und  die  Gleichbedeu- 
tung von  Geist  and  Vogel  seigt  sich. bei  allen  finnischen 
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und  tentBchen  Volbern.  ^  Dies  beweisen  aucli  die  bSsen 
IWaldgeister,  der  Lehbio  und  die  Ajataa,  jener  yerwan« 
0elt seine  Gestalt,  erscheint  als  Mensch,  Hand,  Krähen 
fremder  Yogel  u.  s.  w. ,  wodurch  er  Qchrecl&en  und  Angst 
ieinjagt;  Ajataa  aber  durch  ihre  Schnelle  und  Fürchter« 
lichheit  auf  Irrwege  yerleitet. 

Die  Luftgeister  scheinen  allgemein  Capeet ,  Kobolde 
{[eheissen,  sie  nechten  die  Menschen  und  griffen  den  Mond 
an,  wodurch  er  veriinstert  wurde.  Beide  hatten  ihre 
Ahtheilangen,  so  gab  es  Vieh-  oder  Stallgeister «  Bag» 
gena  9  Kirchengeister ,  Kyrhonwä'ki  9  deren^Namen  und 
Ursprung  von  den  Schweden  entlehnt  scheiht^'  eben  so 
wie  der  Alp ,  Painajainen,_der  Drücker.  In  Geltalt  eine» 
weissen  Seeweibes  drückt  er  die  Schlafenden ,  wird  aber 
durch  einen  Stahl  unter  dem  Kopfkissen  yertrieben» 
Auch  macht  er  die  Kinder  schielend  oder  beschädigt  sie. 
Der  Kobolt  Para,  bei  den  Schweden  Bjära ,  kommt  wol 
aach  Ton  diesen  her.  Er  stielt  die  Milch  fremder  Kuhe^ 
und  speit  sie  ins  Butterfafs.  Andere  Geister ,  wie  die 
Keijuset,  stehen  zwar  eigenthümlich  im  finnischen  Glau* 
hen  da ,  haben  jedoch  nahe  Verwandtschaft  mit  den 
Schwarz-  und  Weifselfen  der  Teutschen.  Die  Keijn&let 
fliegen  bei  Leichenzügen ,  auf  Kirchhöfen  und  Land« 
strafsen  umher  in  Gestalt  kleiner  Puppen,  Schneeflocken 
und  Feuerstreifen ,  sie  sind  gut  und  bös ,  schwarz  und 
ireifs ,  kommen  in  die  Stube  ^eines  Sterbenden  oder  Tod« 
ten  und  hinterlassen  einen  übelen  Geruch.  Wenn  man 
jemanden  £rde  oder  Knochen  vom  Kirchhof  in  das  Zim- 
mer legt,  so  kommen  die  Keijuset  und  plagen  ihn.  In 
diesen  Wesen  scheint  die  lappländische  Lehre  von  den 
Ganen  und  Tyren  mit  jener  der  Elfen  yereinigt.  —  Die 
Kobolde  scheinen  vorzüglich  im  Dienste  der  Hexen  ge- 
wesen ^  durch  ein  Zaubermittel  konnte  man  aber  beide 
zwingen.  Wenn  man  nämlich  einen  gewissen  Schwamm 
(mucor  unctuosus  flavns  L.)  mitTheer,  Saks  und  Seh we- 
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fei  lochte  und  mit  Ruthen  peitschte,  so  erschien    die 
Hexe  und  bat  für  ihren  Hobolt. 

$.     i6. 

Betrachtungen   fiber   diese  Brnchstuche. 

Soll  ich  hiernach  über  die  finnische  Religion  arthei- 
len ,    so  liann  ich  vorerst  heinen  Fetischismus  darin  er- 
blichen ,  me  Bühs  und  der  schwedische  Beurtheiler  der 
finnischen  Runen ,   noch  auch  eine  allma'lige  Steigerung 
Ton  Fetischen  zu  Hausgöttern,  Geschlechts-,   Stamm- 
und  Yolhsgottheiten,  da  überdies  mit  dem  Wort  Fetisch 
60  viel  nichtssagender  Unfug  getrieben  wird.  Der  Schwede 
behauptet  sogar,   die  Finnen  hätten  nie  eine  eigentliche 
Mythologie  gehabt ,  da  die  meisten  höheren  Wesen  bSser 
Natur  seyen,  Gegenstände  der  Furcht,  nicht  der  Vereh- 
rung.   Dazu  homme,  dafs  die  Luwut  nicht  über  die  ba- 
thoHsche  Zeit  hinausgehe;i ,  aber  doch  vor  die  Refor« 
niation  ,  wie  die  eingemischten  Heiligennamen  bewiesen. 
Die  Fetische  der  Finnen  sejen  durch  christliche  Priester 
als  Teufjß^l  und  Unholde  verschrien  worden ,  daher  homibe 
das  Düstere  ihrer  Lieder.     Die  Bildung  der  Finnen  habe 
erst  mit  Einführung  des  Christenthums  begonnen,   und  - 
da  ihre  Gesänge  blos  lyrisch  sejen  und  heine  Spur  eines 
Epos    angetroffen^ werde,    so  gebe  dies  einen   starben 
Zweifel  gegen  den  heidnischen  Ursprung  dieser  Lieder. 
—  Diese  Absprecherci  ist  einem  Mann  unverzeihlich,  der 
mehr  wie  Andere  durch  den  Besitz  der  Quellen  im  Stande 
war,  richtig  zu  urtheilen.     Die  bisherigen  Andeutungen 
zeigen  schon  von  alleni  diesem  das  Gegentheil ;  wer  wird 
auch  einen  Glauben  für  Fetischismus  ausgeben ,   worin 
Wesen  wie  Wäinämoinen  und  eine  so  durchdächte  See- 
lenlehre vorhommt  ?     Ein  ungeschickter  Mifsgriff  ist  es, 
ein  Heldenlied  von  einem  Volke  zu  verlangen ,   das  wie 
sein  ganzer  Stamm  nie  hriegerisch  war  9  dessen  Greschichte 
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keine  Heldenthaten  hat«  Und  aiod  denn  die  christlichen 
Namen  in  den  finnischen  Liedern  etwas  anders  als  die  ge* 
schichtliehen  in  den  Heldensagen  der  übrigen  europai- 
schen Yolker?  So  wenig  die  Heldenlieder  geschichtlich 
sind^  eben  so  wenig  die  finnischen  Runen  christlich ;  wo 
die  Geschichte  die  Sage  yeränderte,  traten  geschichtliche 
Namen  hinein,  und  wo  das  Christen thuip  diesen  Einflafs 
hatte  9  harnen  Heiligennamen  in  die  Sage.  Man  darf  doch 
anch  den  epischen  Zug ,  der  sich  in  den  ReligionMagea 
der  Finnen  kund  giht^  nicht  yerkennen.  Ob  eine  Sage 
Ton  den  Thaten  der  Gotter  oder  der  Helden  erzaic 
wird  ,  das  ist  gleichviel,  jenes  sogar  Besser,  weil  es  den 
ursprünglichen  Geist  bewahrt ,  und  in  dieser  Hinsicht 
stehen  die  finnischen  Runen  über  unsern  Heldenliedern. 
Magie  war  ein  Hauptzng  dieses  Glaubens^  was  Wunder, 
dafa  sie  immer  düsterer  und  schreckhafter  wurde  ,  je 
mehr  das  Volk  Unglück  erfuhr?  Und. endlich  ist  es  ein 
gemeiner,  aus  Stumpfsinn  und  Hochmuth  enstandener 
Irrthum,  dafs  erst  mit  dem  Christenthum  alle  Bildung 
ins  Nordland  gekommen ,  und  Torher  nur  Geistesfinster« 
nift  und  dergleichen  beliebte  Albernheiten  geherrscht 
hätten.  Daher  nur  einige  Worte  über  Wäinämoinen,  die 
Welt  -  und  Seelenlehre  der  Finnen ,  um  die  endliche 
Würdigung  ihres  Glaubens  yorzubereiten. 

Allen  Anzeigen  nach  ist  Wäinä'moinen  kein  anderer 
als  der  Tiermes  der  Lappländer,  dessen  Namen  im  ^n- 
nischen  Turrisas  ebenfalls  noch  hervortritt.  Aber  edler 
steht  WäinämSinen  bei  den  Finnen  da  als  Menschen  vatei^ 
als  der  Weltvater  im  Geist  und  Einklang ,  als  Dicihter 
und  Sänger.  In  der  Handele  ist  eben  der  allbezaubernde 
Einklang  der  Welt  verborgen,  den  aber  nur  der  Welt- 
schopfer  selbst  zu  handhaben  und  hervorzubringen  ver- 
mag; nun  ist  das  grofse  Gewicht  der  Zauberlieder  nicht 
mehr  räthselhaft,  und  begreiflich  ist  es,  warum  ihre 
Kraft  in  der  Wissenschaft  von  dem  Ursprung  der  Dinge 
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bestanct ,  denn  dieses  Wissen  ist  ein  schSpferischer  6< 
danhe,  der  daher  mächtig  und  zauberliräftig  wirkt.  Sehr 
und  Cjther  sind  in  den  Religionen  so  verwandte  Ding« 
daram  war  der  grofse  Gott  der  Erfinder  von   beidenl 
aber  das  Schiff  ist  ein  eben  so  reiches  Symbol ,  es  hatt 
gewifs  im  Jahreslanf,   in   der  ßeelen Wanderung  ^), 
der  Scbopfungslehre  u.  s.  w.  seine  grofse ,  tiefe  Bedec 
tung,  die  ich  leider  aas  Mangel  an  Nachrichten  nicht  an 
aaGh«:n  hann.    Denn  wo  kamen   die  Seelen  hin  ?    Nac 
Tnonala,  ins  Todtenreich,  da  trinken  sie  Bier,  ,essett 
Wildpret  und  Fische  ,   daher  mnfs  man  den  Todten  ihrig 
Pfeile  und  Bogen  mit  in  das  Grab  geben ,  weil  sie  derelj 
in  der  andern  Welt  wieder  bedürfen  ^).     Dies  war  der 
vToIksglai^be ,  ähnlich  dem  aller  nordischen  Volker^  aber 
CS  hiefs  weiter,  wenn  die  Seele  auf  die  Schaltern  des  gros- 
sen Bären  steigen  darf,  so  geht  sie  in  den  höchsten  Him- 
mel ,.  in  die  gröfste  Seligheit  ein.     Der  Bär  ist  also  der 
grofiie Seelenaufnehmer,  eristWäinämoinen  der  Seelen- 
herr,  der  nie  antergeht,  der  emge,    nie  alternde,    der 
Greis  von  Anbeginn    (daher  die  Beinamen    Ükko  und 
Waoha)^  nach  dessen  Gestirn  die  Handele  gebildet|  nach 


S8)  Die  Ostjäken  am  Flusse  Ob ,  ein  finnisches  VolL,  begra« 
ben  ihre  Todten  in  kleinen  Kähnen  statt  in  Särgen  (Kafika 
Schilderung  von  Rufsland,  Leipzig  1809.  S.  39.)»  Die 
Wiegen  der  Kinder  bei  den  Lapplänäem  sind  ein  schiff- 
abnlicbes  ausgehöhltes  Holz,  das  nur  in  der> Mitte  ein 
Loch  für  den  Kopf  des  Kindes  hat.  So  sind  auch  ihre 
Fische rk ahne ,  die  auch  oft  die  Gestalt  länglichter  Mondes- 
sicheln haben  (SchefFer  a.  a.  O.  S.  303.).  Hier  sehen  wir 
also  das  Schiff  bei  Geburt  und  Tod,  es  ist  der  Leib  der 
Mutter,  woraus  das  Kind  geboren  wird  und  wohin  es  im 
höheren  Sinne  beim  Tode  zurückgeht , .  in  den  Leib  der 
Mutter  Erde.  '  Die  Mondesgestalt  der  Kähne  deutet  eben 
auf  den  grofsen  Sinn  des  Schiffes  in  Zeugung  und  GeburL 

89)  RQhs  S.  26.  27.     * 
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denen  heiliger  Siebetizahl  die  Zeit  getheilet  ist.  Darnm 
liat  AßT  Bär  die  Soivnentochter  zur  Fraa,  Nacht  und  Tag 
sind  im  unauflöslichen  Ehebande.  Das  alles  deutet  auf ' 
die  Zeittheilung  hin ,  deren  Kenntnifs  die  Finnen  schon 
frühe  besafsen  ^) ,  und  abgesehen  davon  heifst  Orion  bei 
ihnen  Wäinämoinen^s  Schild ,  da  ist  also  der  Alte  unter 
den  Sternen ;  und  wie  sollte  auch  ein  Volk  in  dem  nacht« 
Tollen  Nordlande  nicht  die  Sterne  hennen  ,  und  seineit 
Stammgott  nicht  auch  zum  Herren  des  Sternenhimmels 
erheben  ^^)  ?  Dafs  solche  Gedanben  im  Wäinämöinen 
lagen,  zeigen  nicht  nur  die  ausgebildeten  GSttergeschlech« 
ter  dieser  Religion  ,  sondern  noch  mehr  die  tiefe  Natur« 
anschauung,  die  darin  so  bedeutend,  fne  bei  keinem  an» 
dem  nordischen  Volke,  heryortritt* 


,80)  RUhs  S.  22.  30.  berichtet,  die  Finnen  hatten  keineeigeneit 
Worte  fUr  Woche  und  Stunde,  aber  wol  für  Jahreszeiten 
iind  Monate.  —  Auf  die  grofse  Bedeutung  des  Bärenge^ 
atirnes  spielt  auch  ein  finnisches  Lied  an ,  bei  RUhs  S.  330* 
vro  es  heifst :  Ohto  (der  Bär)  sey  geboren 

Bei  dem  Monde,  nah  den  Sternen ^ 

Auf  des  Siebengestirnet  ScI^ulter  o.  ••  w. 
Ein  anderes  Bärenh'ed  in  der  Üebersetzung  theilt  Georgi 
S.  21.  mit,  und  versichert,  dafs  nach  dem  Volksglauben 
von  allen  Thieren  nur  die  Seelen  der  Bären  fortleben. 
Damit  verglichen  seind.andere  Aeusserung  (S.  l4.)  ,  dafs 
die  Lappländer  den  Bären  nie  mit  seinem  Namen ,  son- 
dern ihn  den  Ahen  mit  dem  Pelz  nennen,  so  erklärt  sich 
das  finnische  Bärenfest  eigentlich  als  ein  Seelenopfer  im 
tiefen  Winter^  und  als  den  Schlufs  der  Todtenhälfte  des 
Jahres.  Auch  die  Pinnlappen  und  Norweger  glaubten  im 
Alittelalter,  der  Bär  verstehe  menschliche  Sprache  ,  und 
der  norwegische  Bauer  traut  ihm  noch  jetzt  grofsen  Ver-^ 
stand  zu  (Müllers  Sagabibliothek  von  Lachmann 
S.  207,  8.). 

31)  Für  mehrere  Gestirne  hab^n  die  Finnen  uralte  Namen. 
RUhs  S.  30. 
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Die  drei  Metalle,  Gold,  Silber  und  Kupfer^  eaV 
sprechen  drei  Bäumen,  Kienen  -  Kämme  sind  hell  wie  die 
Sonne ,  Fichtenzweige  wie  Silber  nnd  die  Tanne  leachJ 
tet  wie  Moodlicht.  Hier  ist  also  Sternenlicht,  MetallJ 
glänz  und  Holsfeuer  zusammen  gestellt ,  jedes  nach  sei- 
ner Reihe,  nämlich:  Sonne,  Gold,  Kienholz;  Mond, 
Kupfer,  Tanne;  Sterne,  Silber,  Fichte.  Es  begreift 
sich  hieraus,  warum  je  nach  der  Art  des  Fanges  de^ 
finnische  Jäger  einen  goldenen ,  silbernen  und  kupfernen 
Weg  im  Walde  hat,  nnd  somit  ist  klar,  dafs  jene  Reihen 
sich  auch  auf  das  Thierleben  ausdehnen«  In  jedem  Thiere 
wirken  jene  drei  Metalle,  der  Mensch,  heifst  es,  hat 
Gold  im  Munde,  ein  Dichter  kann  durch  die  Kraft  seiner 
Lieder  machen,  daA  dem  Guguk  Gold  aus  dem  Munde' 
fliefst,  Kupfer  auf  dem  Kinne  rinnet  und  Silberflusse  ihm 
entströmen.  Die  Reihe  der  Bäume  steht  auch  so  :  Tanne, 
Fohre,  Wachholder  (Tielleicht  eins  mit  Kien)  nnd  ihre 
Frischte  bilden  dieselbe  Reihe :  Aepfel,  Zapfen,  Knos- 
pen. Unglück  und  Tod  ist  daher  auch  dreifach  wie  das 
Leben,  nämlich:  verdorrtes  Reis  der  Tanne,  verbrannte 
Föhre,  geschorner  Wachholder,  Ueberhaupt  ist  die 
Drei-  oder  Neunzahl  in  allen  möglichen  Verhältnissen 
versteckt  oder  bestimmt  ausgedruckt;  das  unglückliche 
Mädchen  klagt ,  sie  weine  Abends  am  Fenster ,  Morgens 
an  der  Schwelle  der  Scheuer,  Nachts  (im  Mondschein) 
an  der  Thüre  des  Feldes ;  lieber  hätte  ihre  Mutter  Steine 
gewaschen,  Stücke  Holz  eingewickelt.  Büken  gestrei- 
chelt, als  sie  gebären  sollen,  denn  der  Vater  habe  sie 
verlassen ,  wi6  seine  krumme  S{findel ,  der  Bruder  sej 
ihr  fremd,  wie  das  Eichhorn  der  dünnen  Tanne,  die 
Schwester  gehe  an  ihr  vorbei,  wie  die  Fische  vor  stei- 
nigem Strande.  Dies  alles  hat  sein  Vorbild  in  der  Drei- 
heit  der  göttlichen  Wesen,  die  durch  den  ganzen  Glau- 
ben geht.  Drei  höchste  Götter,  Kawe,  Wäinämöinen, 
llmarainen ;   drei  Namen  hat  Wäinämöinen ,  dreifach  ist 
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^io  Wesen,  Hdd,  SSnger,  Scliiffer;  Luft  (ündFoiier)^ 
Wasser ,  Mrde ;  drl^t  Eigenscbaften  hieit  l*apio  ,  drei  hei- 
lige Thiere  gibt  es,  Bär,  Stier,  Seehund;  dreierlei 
hommtbei  jedem  vor,  Sonne,  Mond ,  Siebengestirn  beim 
l^aren;  Kopf,  Leib,  Schweif  beim  Stiere ;  Vogiel,  Schiff 
(Mest)  niid  Wassergebort  beim  Seehund;  endlich  c;nt« 
sprechen  dreierlei  Geister  diesen  Thieren ,  die  der  Luft, 
der  Erde  und  des 'Wassers  ^.  Dieses  anfTallehde  Fest- 
halteii  und  Herybrtretten  der  Dreiheit ,  das  auch  in  deii 
drei  oberen  G6ttern  ^der  Lapplander  und  in  der  Eihthei- 
Inng  ihrer  Zanbertrommeln. sichtbar  -wird,  ist  nicht  deni 
finnischen  Stamm  allein  eigen ,  aucli  im  teutsbhien  und 
noch  mehr  im  celtischen  erscheint  die  Dreiheit  und  ihr 
Quadrat  die  Neunheit  in  den  merlcwürdigsti^n  YlBrbin- 
dongen«  Ist  das  eine  Spur  von  frühiei*  Beligionseinheü 
der  nordischen  Volker^   ehe  sich  die  Stamme  getrennt 


S2)  Hier  hoofa  eihige  Öeispiele  auS  iSchrÖ  tfer*  8  äuileh.  Drf 
Dichter  sagt ,  wenn  er  ein  Lied  anfienge  i  dahtk 
Säng^  ich  der  Seerosen  Blätter; 
'  trillertb  Meerrosen  Blätter ; 
S.  täng^  ich  Meere  da  zu  fionig, 
iSng'^  deh  iVteerbttand  zu  Brhtett| 
Meer^igrai  sn  grttileii  Blnmcaii; 
t*  Meereigrut  stt  ireinem  Malze»  ' 
Meeretkielel  zu  Klein  öden  t 
Mieeret^allen  üiüftt^  sich  le^eiit 
d.  Meeretsehaiun  er  uüXIte  iinked, 

(1)  Wenn  die  Weiteh  ich  begtfiidii  i 
<2)  Mich  zutn  Reimen  liefte  reitzeii| 
K'am  Seuscbober  hei*  zam  äofe, 
Krieift'^  ich  Eibhen  auf  den  Anger^ 
t.  Gleiche  A^St^  auf  den  Eichen , 
Auf  jeglichem  Att  ein  Apfel« 
«tif  den  Aepfeln  goldhe  Räderi 
i.  kleiner  Ouguck  auf  Ooldräderd. 

(9)  Gugttck  riefe  da  der  OUguc^l 
^     &oId  Tön  seinem  Munde  schäumet^ 

Kupfer  rinnet  auf  dem  Kinne  ^ 
$.  Zitternd  lUeüen  SilberAüii«. 

Digitized  by  VjOOQIC 


haben  ?  'M%en  auch  einzelne  teutsche  Gottheiten  zufäl- 
lig zum  finnischen  Stamme  gekommen  und  angenommen 
aeyn  ,  nicht  zufällig  ist  die  gleiche  Zalenlehre  ,  hier  ist 
ein  organischer  Zusammenhang ,  ^ben  so  iivie  zwischen 
der  Heldensage  der  Teutsphen,  Slawen  und  Gelten,  hier 
treffe  ich  auf  eine  Spur  des  Ursprungs  und  der  Ter- 
nvandtscbaft  des  noidi&chen  Heidenthums.  woron  bisher 
Leine  Ahnung  war ,  was  sich  aber  durch  die  teutschen 
Beligionen  aufklären  mufs. 


Dritter     Abschnitt 
Religion  der  Esthen,  Liwen  und  Kuren. 

§•  .»?• 
Heilige    Oerter. 

VV  cnn  die  Religion  durch  Unterdrückung  dem  Men- 
schen'entrissen  werden  könnte,  so  würde  ich  von  dem 
alten  Glauben  dieser  Völker,  die,  durch  teuts^he  Harte 
erobert,  mit  unmenschlicher  Grausamkeit  seit  s^hshua- 
dert  Jahren  in  Sklav^erei,  Elend  und  Halbwildbeit  gehal- 
ten werden,  nichts  mehr  zu  sagen  haben.  .Aber  yiel 
kann  ich  auch  nicht  mehr  berichten ,  denn  das  Meiste  ist' 
unter  dem  Druck  unbarmherziger  Zwingberren  unter- 
gegangen,  und  jene  Völker,  deren  armseligen  Zustand 
schon  ihre  geringe  Seelenzai  verrath,  gehen  langf^am 
ihrem  Ende  zu  ^), 


S3)  Livones  —  qui  dura  GermÄnorum  Servitute  premunlar, 
^agte  schon  La^z  de  diis  Pol.  jYi  Hu'^el*^  topo''^raphischea 
Nachrichten  vonLiv  •  und  Estbländ  kommt  Manches  für 
die  kirchliche  Landeskunäa  der  iieidenzeit  voir,  ich  habe 
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heilige  Ö^rter  hatten  sie  viele,  afaeir  aücti  keine  KIt' 
then.  Da  dieses  Land  auch  wie  das  der  übrigen  Finneü 
an  der  Ostsee  mit  vielen  Seen  •datchscbnitten  ^  indem 
man  in  Livland  schon  gegen  tausend  ssält,  So  hat  sich 
^ol  die  Stammreligion  dnrch  Oertlichkeiteh  wenig  ver* 
ändert.  In  Esthland  in  dem  wirlä'ndischen  Kreire  bei 
der  Stadt  Wironia  war  ein  schöner,  waldiger  Hügel ^ 
worin  nach  dei^  Sage  der  Einwohner  der  große  Gott 
Tharapyhha  geboren  und  nach  der  Insel  Oeisel  gellogi^ii 
H^ar.  Die  christlichen  Priester  hieben  aber  die  Bäumi^ 
nnd  Götzenbilder  um ,  und  die  Esthen  wunderten  sich) 
dafs  hein  Blut  heraus^  geflossen.  Auf  jener  Insel  war 
die  Burg  Mona  oder  Mone  auch  ein  heiliger  Ort,  dahiii 
war  Tharapyhha  geflogen ,  und  als  die  Einwohner  voii 
den Tetitschen  (isrsS)  erobert  wurden,  riefen  si^  bestaü- 
dig  den  Gott  und  seinen  Wald  an  ^).  tm  Uebrigen  wa* 
ren  Berge,  Haine  und  Gewisser  zu  heiligc^n  Stelieil  aus* 
ersehen ,  und  es  dauern  die  Spuren  der  Verehrung  zuni 
Theil  bis  auf  den  heutigen  Tag«  'Unter  den  heiliged 
Bergen  ist  vorzuglich  der  Schlofsberg  der  Stadt  Odenpäti 
merli  würdig,  daraufstand  eine  heidnische  Burg,  welch^d 
von  den  christlichen  Tetitschen  erobert  wurde ;  ihr  Na» 
men  Odenpäh ,  Bärenhopf  ^  läfst  auf  ihre  religiost  Wich* 
tigbeit  schlielsen.  Nahe  bei  ihm  ist  der  Eierberg ,  der 
die  Witterung  verkündet«  Denn  Wenn  es  Bogen  gibt| 
so  steigen  aus  einer.  Quelle  am  ostlichen  Abhang  des 
Berges  nebelige  Dampfe  auf.  Auf  Hiigeln  sclieinen  auch 
die  heidnischen  Altäre  gestanden,  die  Hnpel  anführt; 
dahin  geboren  auch  die  heiligen  Hohlen  bei  Salisburg^ 
Wenden ,  Menzen  und  an  andern  Orten  in  Livland  4 
ivorein  ehemals  von  den  Einwohnern  hieine  GAen  tut 


Jedoeh  nur  den  Vierten  odet  Ergänsungsbajod  benotaert 
Ikonen« 

14)  Heinrich  der  Lette  k  Gntbet's  Origg.  LiVoü.  8.  t49.  i^i 
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die  GStter  Biedergelegt  worden  35).  Die  meiste  Andacht 
war  jedi)ch  am  Wasser.  Heilige  Bacbe,  Piihbajöggi, 
gibt  es  in  Livland  bei  Werro ,  in  Estbland  bei  Wesen- 
berg und  auf  der  Insel  Oesel ,  eben  so  heilige  Seen  in 
Livland  bei  Wolmar  und  Odenpäh.  An  dem  Wöbhando 
oder  heiligen  Bach  im  werroischen  Kreise,  der  im  Kirch- 
spiel Odenpäh  entspringt  und  in  den  Peipus  See  fliefst, 
wurde  Ton  den  Estben  yielerlei  Aberglauben  getrieben, 
und  eine  Mühle  deshalb  yerbrannt,  die  man  daran  ge- 
baut hatter  (Hupel  lY.  425.).  Der  heilige  Bach  bei  Wol- 
inar  faeifst  Sweta-uppe ,  d.  i.  beiliger  Bach  (  Hupel  lY, 
377.)»  der  auf  Oesel  Pyhhajöggi,  in  derselben  Bedeu- 
tung (Hupel  IV.  55i.) ,  denselben  Namen  trägt  auch  der 
bei  Wesenberg.  Der  heilige  See  bei  Wolmar  hat  den 
Namen  Ton  der  unergründlichen  Tiefe ,  der  bei  Odenpäh 
nach  Hupeis  Meinung  (lY.  45 1.),' weil  man  darin  die  Hei- 
den getauft ,  aber  die  drei  schonen  Inseln  desselben  be« 
zeichnen  ihn  als  einen  altheidnischen  gottesdienstlichea 
Ort*  Da  ehemals  die  Liwen ,  Letten  und  Esthen  an  dem 
ijFlusse  Emmajokki  (Wassermutter)  ihre  YolltsTersamm- 
lung  hielten ,  so  gehörte  der  grofse  und  kleine  Embach 
wol  auch  2u  den  heiligen  Wassern  ^). 

Bei  dem  finnischen  und  slawischen ,  Stamme  var 
eine  Verehrung  der  Inseln ,  weit  auffallender  aber  bei 
den  Teutschen  und  Gelten.  Kein  Wunder  also ,  dafs 
die  christlichen  Behehrer  die  Hauptsitze  des  Heiden- 
thums  zu  Hauptkirchen  der  neu^n  Lehre  umsehufen. 
Diesen  Grundsatz  beobachteten  die  Christen  bei  allen 
Völkern  im  Norden,     Daher  baute  Meinhart  die  erste 


35)  Hupel  IV.  S.  165.  482. 

SS)  Emmajokki  heifst  lateinisch  bei  Heiniitih  dem  Letten 
(S.  179.)  ^nater  aquarum,  teutsch  gesprochen  Embek, 
woraus  Embach  geworden. 

DigJtized  by  VjOOQIC 


<5ö 

cbrhtliche  Hirclve  in  Liyland  auf  euie  Insel  der  DSnA^ 
die  yielleicht  schon  vorher  heilig  gewesen ,  daher  lebten 
christliche  Einsiedler  auch  auf  den  Dünainseln  ,  und 
darum  ist  die  heidnische  WicAigheit  der  Insel  Oesel  he- 
greiflich  ^0- 

§.     18. 

Opfer   nnd  Feste. 

Diese  Yolher  hatten  Priester.  Die  livländischen  ■•- 
gen  mit  in  die  Schlacht  und  hiefsen  Blutehirl ,  was  wol 
ein  teutseher  Namen  und  Blutkerl ,  d.  L  Blutmann  ^  Opfer- 
herr bedeutet  (von  blotan,  blutig  opfern),  und  wahr- 
scheinlich dadurch  entstanden,  wreil  die  Pj^iester  yor  der 
Schlacht  das  Heer  mit  Blutbesprengen  einweiheten.  Sie 
hatten  auch  blutige  und  unblutige  Opfer,  unter  jenen- 
wurden  bei  den  Esthen  auch  Menschen  geschlachtet,  dich 
sie  Yon  Kaufleuten  einhandelten  und  wol  untersuchten,, 
ob  sie  heinen  Leibesfehler  hatten,  wodurch  sie  aum 
Opfer  unbrauchbar  "wurden.  Auch  die  Kuren  und  Sem- 
gallen opferten  Menschen,  besonders  Kriegsgefangene, 
die  sie  im  Zweikampf  erschlugen  ,  auf  dem  Rost  brieten.  /^ 
oder  sonst  marteryoll  umbrachten.  Ein  Beispiel  mag 
genügen.  In  einem  Aufstande  1221  fingen  die  Esthea 
den  dänischen  Yogt  Hebbus ,  schnitten  ihm  lebendig  sein 
Herz  aus  dem  Leibe,  brieten  und  alSen  es,  damit  sie 
desto  tapferer  gegen  die  Christen  würden  36).  2u  Thier- 
opfem  gebrauchten  die  Esthen   fette  Ochsen    und  das. 


37)  J«oe  Insel  helfet  daher  noch  Martina-  oder  Moinhards^ 
holm.    Hupel  IV.  S.  319.    Heinrich  der  Lette  S.  126. 

38)  Heinrich  deir  Lette  S.  1^4.  iS5.  Adam.  Bremens,  cap.  f24. 
Pie  Übrigen  Nacbweisungen  aus  der  livländischen  Reim.- 
Chronik  und  aus  Gadebusch  habe  ich  in  den  Heidelhem;^ 
Jahrbflchern  1819.  S.  1^  U  gegeben. 
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Vit*li  Tom  Kricgfraube.  Fiel  c)a$  sterboirde  Thier  auf 
4ie  rechte  Seite  za  Boden,  so  war  es  ein  Zeichen  Ton 
'^er  Giinst  der  Götter;  fiel  ^s  auf  die  linlie,  so  waren 
die  Hitnniliscben  erzürnt.-  Jedes  Blutopfer  wurde  darch 
^as  Loos  bestimmt.  Es  ward  ein  Spiefs  aaf  die  Erde  fe- 
legt  9  nnd  ein  heiliges  Pferd  herbeigeführt ;  trat  es  mit 
^era  (wahrscbeinlich^Iinhen)  Fafse,  der  das  Leben  des 
Schi  neb  top  fers  bedeutete«  zuerst  über  die  Lanze,  to 
war  es  ein  Zeichen  göttlicher  Ungnade  und  Unwillens, 
lind  das  Opfer  blieb  verschont;  schritt  %s  aber  zuerst 
r|nit  dem  Todesfufse  über  den  Sper ,  so  zeigten  die  Got* 
ler,  dafs  ihnen  dies  Opfer  angenehm  sej,  und  es  wurde 
sogleich  geschlachtet.  Durch  dieses  Ffecdorahel  wurden 
.swen  christliche  Priester  Tom  Opfertode  gerettet.  Das 
^rste  ungünstige  Zeichen  gab  jedoch  niqht  immer  den 
Ausschlag;  als  man  den  Priester  Dieterich  opfern  wollte, 
l^ob  das  Boj^  den  Lebensfufs ,  der  liTländiscbe  Priester 
behauptete  nun,  der  Christengott  sitze  unsichtbar  anl 
4em  Pferde  und  h^be  es  verzaubert,  man  deckte  nan 
Tucher  auf  dasselbe,  um  ihn  zu  yertreiben,  aber  dfBS 
Bofs  hob  wieder  den  licb^sfufs,  und  dann  erst  wurde 
^ieterich  frei  ^^).  Das  Loosen  blieb  diesen  Yolkem  ge- 
bräuchlich auch  im  Christenthum,. es  geschah  hei  ^n  Rurea 
durch  hillgeworfene  Späne,  ans  deren  Lage  geweibssgl 
wurde,  welche  Sitte  gar  sehr  an  die  alte  teutsche  erinnert. 
Auch  bei  den  S^ameiten  scheint  diese  Art  des  Loosea 
^e>vesen ,  was  man  schon  aus  äßm  Ausdrucke :  das  Loos 
\^erf^n  ve^mutben  darf.  Bei  den  Buren  war  aussei?-? 
^^m  auch  (Icr  Vogelsang  s^ur  Wcih>age  bestimmt  '^Ju 


99)  Heinrich  der  Lette  &  7.  7& 

40)  W.  C.  Grimip  (Ober  leutsicbe Runen  S.  304,  5.)  he»t1it 
scha^si^nig  jenes  Looswerfen  auf  die  Runeo »  so  fern 
nUmlich  m  g^n^cA  teutschen  Summe  aus  der  Ces^lt  d«t 
¥.>?|i^^9Xfe9ei\  Runenst^faKe  s^aweibsa^t  ^ur^* 
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.  Unblutige  Opfer  bringen  die  Ltwen.  noch  yetzo  dun 
Geistern  der  Quellen,  Haine  und  Bäume  dar,  die  in 
Wachs ,  Wolle ,  Garn  und  Geld  bestehen ,  und  eins  siod 
mit  den  finnischen  kleinen  Quellenopfern. 

Ton  heidnischen  Festen  sind  nur  schwache  Sparen 
übrig  ,  man  hat  aber  die  merh^ürdige  Nachricht  (  Hnpel 
IV.  558.),  dafs  die  Bauern  auf  der  Insel  Oesel  selbst- 
Terfertigte  Kalender  besitzen  ^  die  mit  denen  auf  Runen- 
stäben  Tollkoramen  überein  stimmen.  Also  ^ar  Zeit- 
und  Festehenntnifs  Torhanden,  aber  nur  auf  dem  heili- 
gen Eiland,  und  Ton  Teutschen  erlernt.  Da  die  Liwen 
den  Donnerstag  durch  Enthaltung  vpm  S^pinnen  feiern, 
so  scheint  dies  ehemals  ihr  Sonntag  gewesen.  Liwen  ond 
Esthen  haben  noch  jetzo  ein  Johannisfest  auf  den  14. 
Joni ,  es  -Jt  eine  fröhliche  Feier ,  man  geht  om  das  Fekl, 
erfleht  Aerntese^en  vom  Himmel  und  tanzet  die  ganae 
Nacht  hindurch.  Diese  'Freude  int  fast  allein  noch  den 
ungluchlichen  Leuten  geblieben  als  eine  niederdrückende 
Erionerong  friedlicher,  freier,  alter  Zeit.  Der  GegCfi* 
Satz  ist  das  Fest  für  die  Gestorbenen  ,  das  die  Liwen  und 
Letten  Tom  Michelstag  an  drei  bis  fünf  Wochen  lang  he- 
gehen.  Während  dieser  Zeit  wird  von  der  Abenddäm- 
merung an  nicht  mehr  in  den  Häusern  gearbeitet,  ond 
früh  schlafen  gegangen ,  um  die  herumgehenden  Geister 
äer  Väter  nicht  zu  stören.  Der  letzte  Abend  des  Festes 
wird  mit  einem  Essen  gefeiert,  dabei  aber,  den  Geistern 
im  Yorhaus  auch  ein  Tisch  mit  Speise  und  angezündeten 
Lichtern  hingestellt.  Damit  Terbinden  sich  die  B^egräh- 
nifsgebrauche ,  wobei  anch  ein  Büschel  cTürrer  Späne  auf 
das  Grab  gelegt  wird,  dafs  die  Geister  sich  in  der  Nacht 
Licht  machen  hinnen  ^^).     Im  Frühjahr  feietten  die  Liwen 


4i)  Hupel  IV.  S.  207.     Pctri  Gemälde  von  Liv-  und  Eh  st- 
laad  ,  Leipzig  1809.  Th.  L  S.  479. 
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^in  SQweite«  Todtenfiest.  Sie  legten  Speise,  Trank»  ein 
Beil  nnd  etwas  Geld  anf  die  Gräber  un^  sangen  dies 
Todtenlied.:  ,, Armer,  geh  ron  diesem  Zustand  in  eine 
bessere  Welt.  Dort  herrschen  die  Teutschen  nicht  mehr 
fiber  dich ,  sondern  da  über  sie.  Da  hast  du  Waffen, 
Speise,  Zehrgeld  ^^  ^^)*  Götzenbilder  dieser  Yölher  wer- 
ben von  alten  und  neuen  Schriftstellern  angeführt,  sie 
-waren  Termuthlich  wie  alle  finnischen  von  HolSf  nnd 
^ie  steinernen  nichts  anders  als  spuc^erbar  gestaltete 
Fejsw  ^^). 

Aberglauben  und   Zauberei. 

Öiiese  Völker  waren  ihrer  Zauberhunst  wegen  ehefi 
|0  sehr  und  weit  berüchtigt  wie  die  l;|'inn^n.  £ine  alt^ 
Nachricht  sagt  ypn  den  Huren ,  ein  jed^s  H(ius  sey  Ton 
Wahrsagern,  Yogeldentern  nnd  Todtenbeschwörern  toU 
gewesen,  und  die  entferntesten  Yölher,  Spanier  nn^ 
Griechen,  hätten  zur  Wahrsagerei  der  Kuren  ihre  Za- 
l!uph^  g^nomm^n  <4).     Ich  dbprg^he  di^  forspl^ungeHt 


4^)  Lasi^  a.  ^.  O.  S.  30Si. 

43;  Heii^rich  der  Lette  S.  3?.    Hupe»  I.  154.  III.  586. 

4/t)  j)3  Gens  crudelissim^ ,  prppteic  nimium  i^oloUtriae  coltnin 
fugitur  ab  omnibus»  aurunpi  ibJi  plurinnum ,  equi  optimi^ 
diviojs ,  auguribus  atque  nicromanticis  pmaes  domus  sunt 
^lenae,  qui.  etiam  vestitu  monacbio  indutt  sunt  (die  Volks- 
tracht hat  nämlich  in  Sto^  und  Farbe  AehoUcbkeit  mit 
'  den  Mönchskutten).  A  toto  prbe  ibi  responsa  petüntur, 
n^a.^in^e  al;>.  His^panls  et  Qr^ecis  (Russen).  Hanp  unsulaip 
in  vita.  S.  Ansgarii  Chpri  noniinatam  credimus.**  Adam. 
Brem.  c.  223.  Diese  Stelle  bezieht  sich  wol  nicht  so  sefac 
^uf  Kurl^d  ,  als  ai^f  di^  losel^  Öesel »  die  ,  v/'ie  oh.en  be« 
merkt,  von  den  Esth^n  Kur^^saar,  kurisc^e  Insel,  ge« 
nannt  wurde.    Die  I^achricht  wäre  dann  ein  weiterer  Be«< 
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die  sich  an  diese  wichtige  Stelle  anlinäpfen ,  da  sich  das 
ehemalige  Dasejn  einer  ausgebildeten  Zanberei  und 
WahrsageUunst  nicht  nur  durch  Zeugnisse  ans  dem  Al« 
terthnm,  sondern  auch  noch  durch  den  jetzigen  Aber« 
glauben  bestättigt.  Als  die  Esthen  1221  vom  Christen« 
Ihum  abfielen,  holten  sie  ihre  Weiber  wieder,  die  sie 
während  ihrer  Behehrtbeit  verlassen  mufsten,'  gruben 
ihre  Todten  auf  den  Kirchhöfen  wieder  aus  und  verbrann- 
ten sie  nach  alter  Sitte ,  wuschen  ihre  Hütten  mit  Wasser 
ab  und  reinigten  sie  mit  Pfeilen ,  damit  der  Schmutz  der 
Taufe  ihnen  nicht  mehr  anhienge  ^),  Noch  jetzo  haben 
diese  Volker  Wahrsager  und  Tageivählcr;  das  grofste 
Vertrauen  setzt  man' in  die  kräftigen  Worte  des  Weih- 
sagers  ,  ob  aber  dies  Zauberlieder  oder  Ueberbleibsel 
depelben  sind,  weifs  ich  nicht ;  wenigstens  hat  man  Pro- 
ben von  Volksliedern.  Die  Tagewähler  werden  haupt- 
sljphlich  um  den  Feldl^au  befragt,  die  gewöhnlich  von 
der  Arbeit  e^  den  beiden  Donnerstagen  vor  Himmel- 
fahrt und  am  grünen  Donnerstag  abrathen.  Auch  dies. 
geht  wieder  auf  eine  heidnische  Feier  des  Donnerstajges 
Eurück.  Ein  grofserTheil  der  Zauberei,  besonders  Hei- 
lang der  Krankheiten ,  ist  in  den  Händen  alter  Weiber, 
^ie  alle  wilden  Kräuter  in  Kurland  kennen  durch  lieber- 
lieferung  und  Erfahrung.  Salzbläserei  ist  ein  kräftiges 
MitteL    Der  Weihsager  baucht  nämlich  ^in  Salzkorn  an 


weis  für^ie  Heiligkeit  der  Inseln ,  und  die  Götterstadt  auf 
Oesel  wäre  ohne  Zweifel  Mona  gewesen;  und  da  wir 
unten  auf  Rügen  eine  finnische  Priesterschaft  antreffen 
werden,  so  läfst  sich  wol  Cragen,  ob  die  HeilrgthUmer 
beider  Inseln  nicht  Zusammenhang  gehabt  1  Und  wie 
frOh  mufs  Oesel  schon  bedeutend  gewesen  seyn  3^  ehe  e$ 
im  zwölften  Jahrhundert  das  Orakel  des  ganzen  Nord- 
lands wurde? 

^  H^^richdei:  Lette  81. 15^ 
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^j\i  ftpricbt  gßbeimniTdToHe  Worte  darüber«  Diea^sSab 
heilt  Kri^nhlietten  ,  ist  ein  Amulet,^a8  vor  der  GraosaiiK 
keit  der  adeligen  Hofherren  schützt,  und  daher  tod  dem 
armen  Volke  Ari^o-Sool,  Gnadensalz  genannt  wird» 
Koch  viele  andere  A^usserungen  des  Aberglaubens  siod 
TorJKanden,  allein  alle  sind  nicht  bekannt,  ich  honnte 
sie  auch  nicht  ai^führen.  Aber  bei  weitem  nicht  alles  ist 
alt ,  ein  grofser  Theil  dieser  Gebräucbe ,  dieser  traurigen 
Zuflucht  ist  durch  Unterdruchung  des  Yolbes  aufgehom- 
men  und  fortgepflanzt  worden  ^*^'), 

$.      20. 

GlauJbenalehre. 

Die  Nachrichten  hierüber  sind  sehr  dürftig  nnd  las- 
sen den  Verlust  alter  Volhssagen  bedauern ,  deren  Da« 
seyn  nicht  bezweifelt  werden  hann.  Jummal  soll  eia 
esthnischer  Gott  gewesen  sejn,  aber  da  der^ame  nichts 
als  das  finnische  Wort  für  Gott  ist,  so  war  es  nur  eine 
allgemeine  Benennung  göttlicher  Wesen.  Tharapyhba 
war  aber  eine  besondere  Gottheit,  die  nach  der  ange- 
führten Sage  von  den  Kuren  auf  Oesel  erst  angenommen 
wurde,  und  hiernach  Keine  ^Ite  hurische  sondern  estb- 
fiische  Volhsgotlbeit  wäre.  Da  der  Name  die  Bedeutung: 
Thor  der  Heilige  hat ,  so  sind  Hupeis  Nachrichten  von 
der  Verehrung  Thors  gegründet.  Selbst  der  Name  Thor 
honnte  jenen  Küsten  volkern  durch  den  Seeverkehr  mit 
den  Schweden  Jeicht  bekannt  werden.  Tlj^rapyhha  war 
also  der  Donnerer ,  der  im  Walde  wohnt  9  wo  er  seine 
Jieiligen  Bäume  hat.  In  diesen  lebt  er  unsichtbar,  ist 
aber  an  sie  nicht  jgebnnden ,  sondern  kann  davon  fliegen. 
Also  war  der  Gott  ein  Vogel ,  dies  bestättigt  und  erklärt 
sich  durch  eine  andere  Nachricht ,  dafs  die  Esthen  dea 


46)  Hnpel  IV.  465.    Petri  a.  a.  O.  S.  m,  ßU 
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Dtrachen  und.  Vögela  Mf  ntchonopfer  gel>c:ac.ht  Jhjftten, 
^as  wol  i^uf*  keine«  ändern  Gott  als  4en  Tliarapylti]^  $icb 
besieht  "^^J.  Noch  deutlicher  ^virj  es  durch  den  Glap« 
ben  der  Liwen,  dafs  der  Woktaud  eines  Baueri^  t<npl 
einem  wolthätigen^racheu  herrühre^  der  Uorn  bringe^ 
ivelcbe  Sage ,  so  teutsch  sie  auch  scheinet ,  deniroch  fin- 
nisch ist ,  "Wie  schon  die  vogelfufsigen  Seiten  der  Läpp* 
länder  beweisen ,  die  ja  auch  der  Fruchtbarkeit  yoi^stan- 
den.  So  war  also  Tharapybha  der  Donneii^ott«  aber 
aaefa  der  Frncbtgeber ,  und  daher  der  Oraehe ,  der  di? 
Fülle  aller  Schätze  bewahrt  und  nicht  nur  Nahrung  son- 
dern auch  Gesundheit  gibt,  wodurch  er  eur  Schlange 
des  Heiles  wird.  Daher  ist  noch  jetzo  die  Tolkjsmeinungj^ 
da£s  man« Schlangen  mit  nach  Hause  bringt,  wenn  man 
am.^prunen  Donnerstage  Holz  fället,  und  beim  Haimfüh-« 
ren  keinen  Span  zurückwirft.  Läfst  man  aber  dAs.Holz 
im  Walde  liegen,  so  findet  mau  den  ganzen  Sommer 
Schlangen  darunter,  die  von  den  Leuten  am  Feuer  ge- 
trocknet, zu  Pulver  gerieben  und  als  Arznei  gebraucht 
werden.  Alles  ist  bei  diesem  Glauben  bedeutsam.  Der 
Donnerstag  ist  Tharapyhha's  Tag,  der  grüne  ist  die 
Frühlingsnachtgleiche  ,  da  er  gewöhnlich  in  diese  Zeit 
fallt  ,  der  Span  ist  das  Opfer ,  die  Schlangen  sind  Heils- 
schlangen ,  und  das  Holz  ist  hiernach  ebenfalls  ein  Ge« 
schenk  des  Gottes,  der  ja  im  Walde  wohnt,  und  dem 
man  ein  Opfer  bringen  mufs,   weil  man  Tielleicht  den 


47}  Dracones  adorant  cum  volncribus  cet.  Adam.  Bremens^ 
c.  224.  .Der  Name  Tharapybha  ist  nach  Gruber  (Orign:^ 
Livon.  S.  180.)  in  der  Handschrift  so  undeutlich,  dafs 
man  Tharapilla  und  Tharapitha  lesen  könne.  £r  fUhrt 
eine  Erklärung  desselben  an ,  wornach  er  durch  Thoro 
auxiliator,  Thora  wwita,  Thor  hilf!  übersetzt  wird.  Das 
ist  j^ezwnngen  ,  der  Namen  ist  offenbar  versehrieben,  und 
Thara^  pyhha ,   der^  heilige  Thara,    ist  woji  .die  , wahre 

.  ^    ^^  •  ■ 
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Baum  eines  Geistes  iimgeliaiien.     Da  das  Bimmelfalitti 
fest  gewohnlich  in  den  Mai  lallt ,   wo  die  Erde  wieder 
grünen  anfängt,  und  nach  dem  Volksglauben  an  den  bei 
den  Donnerstagen  vor  dem  Feste  nicht  auf  dem  Fei 
gearbeitet  werden  darf,  weil  sonst  Hagelwetter  hom! 
so  bezieht  sich  dieses  ebenfalls  auf  den  Tharapyliha, 
wie  das  Johannesfest  ^  wo  von  dem  Fruchtgeber  Aemi 
segen  erfleht  wird.    Er  ist  also  auch  die  Sonne ,    den 
Feuer  bald  als  befruchtende  LebenB wärme ,  bald  als  Te: 
)ieei:ender  Blitz  erscheinet.     Darum  ist  auch  der  G 
ein  Yogel,  denn  der  Blitz  fliegt  wie  ein  Vogel ,  die  SonnJ 
geht  auf  und  unter,  hommt  und  scheidet  wie  ein  Zu| 
Vogel ,  ihr  geh5ren  die  Vogel  an ,   denn  sie  yerkündi 
äturm  und  Regen,  Helle  und  Heiterbeit.     Nun  wird  au 
die  Thatsache  bedeutend,  dafs  die  Esthen  den  chnil 
eben  Priester  Dieterich  opfern  wollten ,  »weil  auf  Johai 
nestag  1 1 92  eine  Sonnenfinsternifs  war ,  und  sie  glaubten^^ 
er  fresse  die  Sonne.     Also  ein  Sonnentod ,  wie  bei  den 
ShandinaTiern ,  der  Sonnenyogel  wird  umgebracht ,  der 
Falke  Ton  den  Adlern  zerrissen   (Nibel.  Lied  y.  5o.  5i.)* 
Diese  Ansicht  bestärkt  sich  durch  den  livländischen  Gott 
Gabie ,    der  in  nassen  und  kurzen  Sommern ,  wenn  maa 
das  Getreide  zu  Hause  trocknen  mufste ,  angerufen  wurdci 
dafs  er  die  Flamme  anfachen  und  die  Funken  nicht  sen**^^ 
hen  und  yerloschen  möge.    Diesea  Wesen  ist  mit  Thara« 
pyhha,  dem  Sonnengotte ,  nah  Verwandt,  und  zwar  steht 
Gabie  gleichsam  als  Begleiter,   Diener  und  Helfer  des 
grofsen^  Gottes  da ,  wie  bei  den  Lappländern  die  Diener 
der  hohen  Gottheiten,    die  ich   nicht   weiter  erklären 
will. 

Dem  guten  Gotte  stand  ein  böser  gegenüber.  Georgi 
(S.  24.)  erwähnt,  dafs  diese  Völker  den  Teufel  Wels  oder 
Weies  nennen  und  die  Unholde  Raggana.  Weles  scheint 
eben  der  Gegensatz  Tharapyhha^s  zuseyn  ui^d  die  Unholde 
^Ol  ebenso  unter  seiner  Herrschaft  zu  halten,  wie  dift 
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nten   Geister  und   Untergotter    dem  Tbarapyhha   g0# 
orchten. 

Wenn  aus  allem  dem  sebon  ein  ziemlich  ansgebilde'» 
iT  Glauben  hervorgeht,  so  vird  er  noch  mehr  durch 
ädere.  Nachrichten  bestä'ttigt«  Es  mögen  wol  die  Namen 
er  alten  Ilyländischen  Götter  noch  zweifellicft  sejn,  da 
iesesYolli  früh  mit  Letten  und  Slawen  vermischt  wurde, 
ie  Gottheiten  selbst  können  nach  Folgendem  heinem 
iweifel  mehr  unterworfen  sejn.  Denn,  die  Liwen, 
eifst  es ,  geben  die  Ehre ,  die  Gott  allein  gebührt ,  un^ 
ernünftigcfn  Thieren  ,  laubigen  Bäumen,  lauteren  Was-* 
prn ,  grünem  Grase  und  unreinen  Geistern  ^y  Zur 
weiteren  Bestättigung  dieser  Angaben  dient  ausser  dem 
ereits  Angeführten  auch  Folgendes«  Zum  Thierdienst, 
ehorte  auch  die  Verehrung  des  Bären,  was  schon  die 
farenburg  Odenpah  anzeigt,  zum  Gras«  und  'W^sser- 
iienste,  dafs  sie  einige  Stellen  an  Bächen  zum  Sitzen  und 
biegen  noch  jetzt  für  schädlich  halten ,  weil  man  Ge- 
chwüre  und  Ausschläge  bekommt ,  und  den  Geist  durch 
itwas  Silber 9  das  man  auf  die  Stelle  schabt,  yersöhneii 
Dofs.  Yom  Geisterdienste  ist  ausser  Vielem  auch  dec 
Virbelwind,  die  Windsbraut ,  ein  Beweis,  Sie  werfen 
laher  einen  Stein  oder  Messer  mitten  in  den  Wirbel  und 
armen  und  schreien  dazu ,  um  den  Geist  zu  stören  niii, 
ein  böses  Werk  zu  vereiteln. 

Die  Seelenlehre  war  von  der  finnischen  wol  nicht 
rerschieden.  Die  irdische  Bärenburg  war  vielleicht  nur 
iin  Bild  der  himmlischen  Seelenstadt  im  grofsen  Bären. 
Esthen ,  Liwen  und  Kuren  verbrannten  ihre  Todten ,  von 
len  Samen  heifst  es  Husdrücklich ,  dafs  ihr  Gesetz  den 


Livones  honorem ,  Deo  debituih ,  animalibus  brutls ,  ar-* 
horibus  frondosis ,  aquis  limpidis ,  virentibus  herbis  et 
spiritibus  immundis  impendunt.  Bulla  Innocent.  III.  Fp* 
anni  119£l.  ap.  Gruber  hi  Örigg.  Livon.  p.  205. 
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Leich^nbtand  befohlen ,  so  daifs  alle  Waffen  ,  Schildi 
Sper,  Harnisch,  Pferd,  Helm  and  Keule  dem  Todteij 
hi8  Grab  mitgegebefi  werden  mnfsten ,  weil  er  nach  deoi 
Tolb^glauben  in  der  andern  Welt  wieder  in  den  Brie^ 
«iehen  ikiüsse.  Der  Gedanken  an  die  hriegerische  Be^ 
athmiiQtig  des  Mensehen  scheint  diesen  YSlhern  nicht  eia^ 
geboren  9  sondern  erst  bei  der  tentschen  Eroberung  aus- 
gebildet ;  aber  die  Fottdauer  irdischer  Terhältnisse  iil 
jener  Welt  war  bei  allen  Nordländern  gemeiner  Glaoben 
und  ist  eine  Folge  der  Lehre  von  der  Seelenwanderang, 
wovon  nfir  bei  denLiwen  sehr  bedeutende  Spuren  haben« 
War  n&\&lich  ihr  Allerseelenfest  der  Anfang  der  Seelen* 
Wanderung,  so  sehen  wir  bei  der  zweiten  Todtenfeier 
tm  Frühjahr  das  Etfde  derselben.  Der  Winter  ht  die 
Nachtzeit  der  wänderndett  Seelen,  die  ongewifs  ibarei| 
Schfehsals  ab  Irre  Gdster  mnher  gehen ,  daher  ihr  Fett 
auch  mehrere  Wochen  lang  wahrt ;  wenn  aber  der  tieft 
Winter  TorSber  und  die  Nähe  des  Lichtes  wieder  hommt, 
io  endet  sich  allmälig  der  Nachtweg  der  Seelen,  sie  kom- 
inen  im  himmlischen  FriShling^  und  Frnhschein  ^nm  Li^te» 
ZtLt  Anferstehuüig  und  Erlösung  4^. 


"" /     . 

49)  Dieser  Glaube  war  auch  bei  den  Russen  ^  die  ihre  zwei 
Todtenfeste  hatten,  und  scheint  Oberhaupt  den  Slawen 
angehört  zu  haben. 
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Vierter    Abschnitt 
Religion  der  Litthauer  und  Preussen. 
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Heilige   Oerter,  '        % 

/Vnch  diese  YSlIier  hatten  beine  Kirchen ,  der  Gottes-^ 
dienst  geftchah  nnter  heiligen  Bäumen ,  und  so  wurden 
bei  dem  ga'nzen  finnischen  Stamme  die  gc^ttlichen  Wesen 
vnier  freiem  Himmel  Terehrt.  Die  GStter  der  alten' 
Preossen  wohnten  in  Bäumen ,  Torziiglich  in  Eichen  und 
Linden ,  nnd  die  Oerter ,  wo  die  Geister  verehrt  wurden, 
hief&cn  Byhajoth,  die  heiligen  Baumstellen  der  grofsen 
Gotter  aber  Bomowe«  Die  vornehmste  Eicbe  war  za 
Bomowe  in  der  Landiöhaft  Natangen,  ihr  Stamm  soll 
sebr  dich ,  ihre  Ae^te  so  breit  und  dicht  gewesen  seyn, 
dafs  weder  Begen  noch  Schnee  durchdringen  honnte«* 
Sie  blieb  auch  im  Winter  grün ,  ihre  Blätter  wurden 
Ton  Menschen  und  Vieh  als  Amnlete  gegen  alles  Unglück 
getragen.  Sie  wnrde  von  den  Christen  umgehauen ,  uiid 
ah  ihrer  Stelle  das  Kloster  Dreifaltigkeit  erbauet  ^).  Die 
sweite  Eiche  stand  bei  dem  Städtlein  Heiligenbeil,  die 
ebenfalls  immer  grünte.  Mach  der  Sage  hatte  das  StKdt* 
lein  den  Namen,  weil  den  Christen  ,  der  den  ersten  Hieb 
ate  die  Eiche  that ,  sein  l&urückspringendes  Beil  yerin^ttta« 


M)  Ueber  das  Daseyn  von  Romowe  und  seiner  Kriwen  hat 
neuerlich  Vater  CSprache  der FreussenS.  XXXI V.)  Zwei-« 
ifel  erhoben.  VergK  was  ich  in  den  Heidelberg.  Jahrb. 
S.  490.  dagegen  t>emerkt« 
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dete,  ^reiches  die  Pregssen  als  ejn  Wanderbeil  an  ttck 
brachten,  und  das  Städtlein ^  welcbes  an  die  Stelle  ge- 
baut \vurde9  darnach  benannten.  Die  dritte  Eiche  stand 
bei  der  Stadt  Thorn  an  der  Weichsel  auf  einem  Huge1| 
die  so  grofs  und  dicht  war ,  dafs  die  teutschen  Christen 
sie  zur'  Festung  gebrauchten.  Die  vierte  war  am  Flusse 
Pregel  bei  der  Stadt  Welau.  Ihre  Grofse  wird  von  wahr« 
haften  Augenzeugen  fast  unglaublich  angegeben,  denn 
sie  war  innen  hohl  und  so  weit,  dafs  ein  Reiter  sich  darin 
tummeln  honnte,  wie  es  auch  zwen  Markgraven  von 
Brandenburg  gethan ;  sie  war  nämlich  am  Grunde  ^7  El- 
len dich.  Zu  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts  ist  sie 
aus  Alter  umgefallen  und  ihr  Verdorren  wurde  beschten- 
nigtf  »weil  jeder  Fremde,  der  sie  sah,  seinen  Namen  in. 
"  die  Rinde  hauen  liefs.  Von  heiligen  Linden  hennt  man 
nur  ein  Beispiel.  Es  stand  eine  bei  dem  Dorfe  Schafia^ 
nihen  am  Flusse  Rufse,  unter  welcher  zu  Ende  des  sechst 
zehnten  Jahrhunderts  nachts  von  abergläubischen  Prens^ 
sen  noch  heidnische  Opfer  gebracht  wurden.  Heiligt 
Wälder  waren  auch  vorhanden ,  man  durfte  darin  beineft; 
Baum  fällen,  nicht  pflügen,  jagen  noch  fischen.  So  einei^ 

war  im  Samlande  bei  dem  Dorfe  Probeten« 

\ 

Preussen  hatte  nach  alten  Nacbrichten  ehemals  2o3f 
Seen,  wovon  der  Spirding  im  Sudiner  Lande  gegen  die 
mas^owische  Gränze  der  gröfseste  ist.  Er  enthält  Yiet 
Inseln  oder  Werder,  auf  der  grofsern  ist  ein  Dörflei% 
die  mittlere  war  ein  berüchtigter  Gespensterplatz  9  wo 
sehr  häufig  die  Leute  durch  Sturm  und  Unwetter  ^uriißh 
gehalten  wurden  ,  weshalb  sie  Teufelswerder ,  von  den 
Polen  Czartowy  Ostrow  genannt  wird.  Die  Sage  erzalt 
Ton  den  Einwohnern  des  Dorfleins  Narhisken  im  inster- 
burgischen  Kreise ,  da(s  sie  das  durchfliefsende  Wasser, 
die  Golbe  genannt ,  verehrt  hätten ,  und  alle  einäugfg  ge- 
worden wären 9  £um  Zeichen,   dafs  dem  Flufsgott  ihre 
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TcrehroBg  angenehm  märe.  Allee  dieses  sind  Spuren 
des  Hefdenthums. 

Es  gab  zyrei  Romovre,  eines  in  Preussen  ,  das  andere 
in  Litthaaen.  Beider  Lage  ist  nnansgemacht ,  doch  ist 
Harthnochs  Meinung  sehr  wahrscheinlich,  dafs  preus« 
lisch  Romewe  in  der  Landschaft  Natangen  gelegen ,  wo 
nachher  das  Kloster  Dreifaltigkeit  gebaut  wurde,  und 
die  nahen  Dorfer  Rohmsdorf  und  Rjligarben  Natnenreste 
Ton  Roinowe  und  Ryhajoth  sind.  Es  lag  mitten  in  Preus* 
sen*  Litthauisch  Romowe  wird  theils  nach  Hurland  ge-« 
setst)  theils  an  den  Zusammenflufs  der  Dubissa  und 
Hemel  ^).  .Sein  Dasejn  wie  seine  Lage  wird  sehr  be^ 
Bweifelt  i  die  Sage  davon  ist  wenigstens  in  so  weit  wich- 
tig ,  dafs  sie  eine  nahe  Yerwandtschaft  zwischen  preussi«* 
schem  und  litthauischem Glauben  offenbart,  die  sich  auch 
durch  andere  Umstände  bestättigt. 

Die  alten  Bäume  sind  stumme  Zeugen  einer  fernen 
Yorzeit.    Die  Eiche  bann  im  gesunden  Zustande  drei  bis 


Si)  Hartknoch  Alt  und  neu  Preus^n ,  Frankfurt  16S4.  S.  li« 
116  —  25.  Heidelberg.  Jahrb.  1819.  S.  126.  Prätorius  «r^ 
klärte  Romow  vom  preussisehen  Ruoraot,  zusammen-« 
wac^sen^  weil  die  Aeste  der  Eiche  wahrscheinlich  susam* 
snengewachsen  waren ,  wie  man  zn  seiner  Zeit  nocb  hei«^ 
lige  Bäume  fand  ( Hartknoch  S.  131.).  Diede  Meinung 
ivird  bestättigt  durch  Bäume  ^  worin  man  beim  Spalten  in- 
nerhalb des  Stammes  eingeschnittene  Buchstaben  fandj 
so  dafs  der  Stamm  frUher  einmal  gespalten  und  wie.der  zu« 
Sammengewachsen  se^h  mufs.  Von  dieser  Art  war  eine 
Buche ,  die  zu  Elbing  in  Preussen  172^  umgehauen  wnrde^ 
beigeren  Spaltung  man  Buchstaben  un^  die  Zahl  72  ent-« 
deckte.  Das  Stack  ist  abgebildet  in  den  Philosoph. Trans«> 
Bct.  Vol. 41.  8.232,  wo  noch  mehrere  Fälle  erwähnt  wer* 
den.  Vielleicht  ist  diese  Sitte  von  den  Teutschen^  wie 
auch  die  Eiche  zu  Romow  die  preussische  Yggdrasill  war* 
Baumschneiden  ,  Runenschneiden ,  Baumsagen ,  Todten- 
bäume  u,s.  w*  sind  in  teuCschem  Glauben  bekannte  Dinge« 

y.  6 
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Tt^i-lniadert  Jahre  autdaaern ,  und  bis  za  ihren  gafl 
liehen  Absterben  noch  einmal  so  lang,  ^o  sie  dana  tM 
ionen  hohl  wird  und  nach  ond  nach  zusammenfallt  ^ 
Die  Eiche  zu  Welau  war  nach  ihrer  Gröfse  und  der  Zej| 
ihres  Umsturzes  wol  sechshundert  Jahra  alt»  also  i^ 
elften  Jahrhun^dert  gesetzt,  und  jene  zu  Romoneei  di^ 
9ur  Zeit  Peters  von  Duisburg  ihrer  Gröfse  und  .Heäigi| 
)ieit  nach  schon  ein  hohes  Alter  haben  mnfste ,  war,  geji 
nvifs  schon  im  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts  yorhaiii« 
den.  Zwar  kann  man  nicht  sagen ,  dafs  schon  toq  ihr^ai 
Entsprossen  an  diese  Bäume  dem  Gottesdienste. gev^^ÜMil 
varea,  man  kann  es  auch  nicht  laugqep,.  und  wefna  m 
alle  Wl^^rscbeinlichlieit  hat »  dafs  die  jungen  Bätime  014^ 
2>eiUan|(  1^  er  dem  Abgang  der  alten  gepflanzt  wurden,,  ^ 
vrar  ^ot.  die.Etche  zu  Romow  nicht  die  erste t  die  iMsi 
ehrt  wurde ,  und  ihre  Vorgängerin  konnte  demnaoh  i% 
VebereinstimmungmitdemCriwenregister  schon  im  fünf» 
teo  Jahrhundert  gestanden  haben.  A/yp  so  Tiele  ^itttf 
Bäume  vorhanden  i/vie  in  Preussen,  da  mufs  ohnehin 
auch  die  Haimat  des  inwohnenden  Volkes  schon  alt  seyn^ 
,  da  mufs  ein  langer  Frieden,  eine  jahrhundertlange  Pflege 
und  Achtung  der  Bäume  Torhergegangen  seyn ,  was  alleaj 
wieder  auf  eine  alte,  geordnete ,  ruhige  ßeligion  su- 
r  Sek  gebt  ^ 

§.      23. 

Pr  ie  s  t  e  r  s  c  haf  t^ 

J^iCr  Preussen  ^a|;ten  eine  Hierarchie  «  deren  Hanpt-i 
litB  s«  preufisiaeh  Ronaowe  war.    Hier  wohnte  der  HoheJ 


SZi  Vf  ^aKftsdorf  Ges^hichtft  vorzüglicher  H^lzart^  Tfi*  I 
ßd.  1.  &  \U  f,  der  unter  vieieu  solchen  allen  Bi^me 
auch  die  Eiche  zu  Welau  anfuhrt.    ^ 

5S)i  Diese  Anaicht  wikd  durch  die  Lobsprttdte ,  die  Adatti  vol 
fiosmea  Kap.  W.  den  Pcewsen  erdicilt,  bestttttist. 
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fester  ^ft  g^it&n  Tolltet ,  geitannt  CriWef,  O^t  Cjviivi 
Griweito,  Richter  der  Richtet,  t^elclier  Namen  zu^Yeicb 
die  oberste  tireltliAe  Bestimnintig  anzeigt  ^).  Er  ^wät 
der  erste  Wahrsager,  der  den  drei  höchsten  preussi^ 
leben  Gittern  zu  Romo'vve  ein  ewiges  Feuör  unterhielt^ 
und  Ton  aller  Kriegsbente  deh  dritten  Theil  bekatfi.  Er 
lebte  sehr  zurückgezogen,  und!  >Fenn  ihn  ein  Preusse 
einmal  in  seinem  ganzen  Leben  sah,  so  wurde  dies  für 
Seligkeit  gehalten.  Wenn  einer  seiner  Verwandte«  eine 
Reise  machte  y  so  wiirde  er  überall  ehredToIl  aufgenom- 
men ,  und  i^  äneh  jeder  Bote ,  den  Criw^  mit  seinem 
Stabe  ode^  ini6rti  k^hnbaren  Zeichen  absandte.  Wenn 
er  alt  warde>  pflegte  er  sich  zuweilen  für  das  lleil  des 
Volkes  aufzuopfern  und  selbst  zu  verbrennen,  £r  scheint 
eheloi  geweseay  denn  sein  Nachfolger   wurde  tüh  dc^ 


,  St)  So  übersetzen  den  Namen  Prätorius  und  Hartknoch  y  Hen-* 
iH|r  und  Adelung  (Mithridat.  II.  S.  712.)  erklären  hingegen 
Criwe  für  eine  Ableitung  vom  teutschen  Wort  Grav. 
per  Laut  ist  f'reilich  derselbe,  aber  die  Begriffe  haben 
keine  Verwandtschaft,  und  das  mufs  doch  bei  jeder  rieh« 
tigen  Ableitung  seyn.  Der  Grafio  kommt  schon  ifi  dem 
Saliscben  Gesetze  vor,  das  kaura^  einige  Jahre  nach  der 
Bekehrung  der  Franken  (zwischen  486-^509)  aufgeschrien 
ben  wurde  (L«x  Sal.  ant«  £^ccard.  tit.  ^3.  54.  56.  u.  s.  w.)^ 
aber  d^rin  ist  auch  keine  SpMr,  dafs  der  Grav  je  eine 
priesterliche  ^Person  war  I  sondern  sein  lateinischer  Namen 
comesTZ^igt  schon  an  ,  dafs  er  auch  zu  Tacitus  Z^it  ein 
weltliober  Vasall  gewesen,  der  zum  Comitatus^  des  PQr« 
sten  oder  Herzogs  gehörte*  Dem  ungeachtet  bat  Grav  im 
Teutschen  keine  Wurzel.  Criwe  aber  wird  richtiger  vom 
altpreussischen  Krawia,  Blut,  abgeleitet  und  hat  dieselbe 
Bedeutung  >vie  das  nordische  Biotnaadur,  Öpferpriester, 
oder  wie  der  oben  angeführte  Namen  der  livländischen 
Priester  Blutekirl.  Da  die  Slawen  dasselbe  Wort  für  Blut 
haben  wie  die  Preussen  (russisch  Krow ,  polnisch  Krew, 
böhm^isölr  Krew  u.  S.  w.),  iso  könnten  die  finnischen  KfVe- 
wiaen  in  Livland  wol  von  häufigen  Biutopfern  genannt  seyti* 
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l^rie&tern  gewält  ^)»  A.uch  in  Litt^auen  ftcheint  die  Be- 
gierung  hierarchisch  gewesen,  sonst  j)äUe  man  ^^ol  nicjn 
auf  das  Grab  der  Grofsfüraten  Bork  und  Kjern  (f  ^^gen 
1090)  hölzerne  Säulen  gesetzt ,  diese  angebetet,  und  eifi 
heiliges  Feuer  von  Eichenholz  dabei  unterhalten  bis  aur 
Zeiti  als  Jagello  zum  Christenthum  übertrat  (i3S6)  ^). 


55)' Für  die  ganze  altpreussische  Religion  i^t  die  ungednickte 
Chronik  des  Simon  Grunow  von  Tolckemit  eine  der  Haopc^ 
quellen.  Hartknoch  .kannte  zwei  unvollstündij^e  Hand'« 
Schriften  zu  Brunsberg  und  in  der  WaUenrodiscben  fiU« 
chersammlung  zu  Kdmgsberg ,  und  fast  aUe  seine  Nach- 
richten Über  preussischen  Glauben  sind  aus  Grünau,  der 
iauch  vielen  Andern,  die  Ibn  nicht  nannte^i,  zur  Quelle 
düente.  Ich  kann  den  Wunsch  nicht  unterdracken,  daft 
dieses  Geschichtsbuch  gedruckt  werdet^  nköge,  wie  man 
auch  neulich  die  jungem  Werke  des  Th.  Kantzow  und  L. 
David  bekannt  gemacht,  die  im  Betreff  der  Religionsge«  , 
schichte  bei  weitem  die  Wichtigkeit  niöhf^abeh  wie  GnH 
nau.  —  Hartknoch  (S.  147  f.)  theilt  aus  Gruilati  ein  Ver^ 
■  '  zeichnifs  derCriwen  mit  vom  ersten,  Brudeno,  an*bisauf  | 
^  den  letzten,  Alleps,  unter  den!  der  teutsche  Orden  ins 
Land  kam.  £r  bezweifelt  zwar  dies  V^rzeichnifs-,  wie 
Vieles  im  Grünau  ,  ich  kann  seine  Richtigkeit  auch  nicht  I 
beweisen,  aoer  (iartknochs  Zweifelsgründe  sind  sehr 
schwach  und  oberflächlich  ^  denn  et  hält  es  fDr  unmög« 
lieh ,  dafs  die  schriftlosetj  Freussen  die  Folge  der  Criwea 
vom  fünften  Jahrburideh  kk  in  der  Ueb'erHeferuhg  Sollten 
aufbewahrt  haben/  Dagegen  ist  zu  bemerkdnV  dafs  eine 
Hici'ärchie ,  die  am  Ahfanj^  dfep  Viei'zfehnterf  \J^hl^huhderts 
ein  so  grofses  Ansehen,  'und  dieses  nicht  d(frbh'W^affen-> 
gewalt  erlangt  hatte;  dbch  sclion  sehr  lange  dk  seyntnuft- 
te ,  um  zu  einer  solchem  Achtung  und  Biiirlchtung  zu  ge- 
langen ,  welches  hohe  Alter  Ja  auch^dle  heiligen  ^aume 
mit' beweisen.  Und  eben  so  wahr  ist ,'  daß  diö  niittnnlliche 
Ueberlieferung,  die  Sage,  in  eine  fernere  Vorzeit  zurück«« 
'     Jjeht,  als  man  gewöhnlich  glaubt.  V^rgl.  L.  DiVld  I.  S.  25  f. 

Sß)  Kojalowicz  bei  SchJi>zer  Ivitthauisßhe  Gesch»  (Allgem. 
iVeltgesch.  Th.  50.)  S.  ?0.  31. .  _      . 
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IM'e  tJaVerprf(^ter  geb^f rten  zu  einzelnen  Gottl^eiteii, 
gewissen  Orden  und  Geschäften.  Unter  erstem  sind  die 
V^idels  od&r  Vaidalottes ,  aacli  Vurshaiti  genannt ,  die 
bekanntesten.  Sie  hatten  ihren  ersten  Namen  ron  Wai« 
di4,  Wissenachaft  oder  von  Wajdis,  Weihsagnng^  den 
«weiten  vom  Gott  Yurshait,  dessen  Diener  sie  waren. 
Hieraus  ist  also  deutlich ,  dafs  die  Zauberer  der  andern 
€nnischfen  Völker^  die  immer'  weise  Männer  hetfsen, 
-üöberbleihsel  dieser  alten  Priesterschaft  sind.  Unter  den 
Waidelotten  waren  Blinde  nnd  Lahme,  Männer  nad 
Weiber  9  diese  aber  Innfsten  ehelos  bleiben ,  in  ond  nxA 
Bbmowe  wohnen ,  nnd  ihr  Geschäft  bestand  hauptsächlich 
in  Weihsagnng.  Die  Männer  verrichteten  den  Gottes- 
dienst unter  Leitung  des  Criwe  Criweito,  unterhielten 
das  ewigd  Fener  mit  Eichenholz ,  und  {ibten  die  Wahr- 
sagerei* Sie  liefsen  sich  bei  Begräbnissen  grofser  Her- 
ren mit  Terbrennen ,  und  hatten  Offenbarungen  von  den 
Todten,  auf  die  sie  auch  Loblieder  machten.  Jede  Ge- 
meinde hatte  ihren  Waidelotten  wie  einen  Pfarrer,  er 
mnfste  die  Opfer  im  öffentlichen  und  Priyatgottesdienst 
yerricbten,  für  die  Gemeinde  beten  und  sie  mit  den 
Gittern  yersohnen,  das  Yolh  berufen,  wenn  er  eine 
Offenbarung,  oder  Feste  und  Jahi-eszeit  zu  rerbünden 
hatte*  Er  war  yerantwortlich  Und  wurde  hart  gestraft, 
wenn  er  seine  Pflicht  nicht  erfüllte.  Auqh  die  Prieste- 
rinnen honnten  ihre  Gemeinde  versammeln  ,  sie  beriefe\i 
aber  meistens  nur  die  Weiber. 

Die  Siggonotten  standen  in  besonderer  Ordensvcr- 
bindnng  und  waren  eine  Art  Mönche,  deren  nähere  Yer- 
hältnisse  unbehannt  sind.  Ausser  diesen  waren  noch 
sieben  Arten  priesterlicher  Personen ,  die  sich  durch 
ihren  Gescbäftskreis  unterschieden  und  mehrere  zu  den 
Waidelotten  zu  gehören  scheinen,  i)  Lingussonen,  oderv 
Lingnschonen ,  Lugastoneui  waren  Priester  geringerer 
Grade,   eine  Art  Novizen^     Sie  lobten  die  Todten  am 
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Scbeit^rhanfen ,  trSsteten  die  Hioterlftfieiiafi«  liattei  OCJ 

^enbaruagen  und  Todtenorakeh  i)  Gans  «bolicba  V< 
ricVt«^S^°  scheinen  die  Tilu^sonen  oder  TiJuisoBe« 
^bt.  3)  Die Swalgoneo  waren Hocbzeitpriester  und« 
geoannt  Ton  Swalgaid,  einer  Hocfaseit  To^teben* 
>^ren  Richter  über  die  Brautleute ,  sefpueten  üe  £b0 
j^pd  weibsagten  Sb^r  deren  Glück  und  Vn§t5c]i.  4)  I 
tonen  b&tten  die  Wahrsagung  aus  den^  Schaume  des  Wm> 
aers.  S)  Weionen  aus  dem  Winde ,  dem  sie  en^b  bdie^ 
Mge  Bicbtung  geben  konnten.  6)  Burtonen  weihaagten 
ßm  den  Gestalten  p  welche  das  geaicbmolaene  Wachs 
Wasser  bildet.  Yor^püglich  hatten  d|e  Russen  solche 
Wahrsager.  7)  Die  Pastonen  heilten  die  Wonden  dqrd 
Ihr  Anhauchen.  8)  Die  Seitonen  diejlranhheiten  dmrcll 
,  Amulete.  9)  Die  Bwalionen  weihsagte«  a9S  4er  Flamoü 
und  dem  Rauche  des  Lichtes  ^. 

Die  Unterpriester  ,  besonders  ^iß  letiletys», 
nicht  alle  den  Preussen  eigenthümliich , ,  so^efis 
Xbeil  mit  den  anwohnenden  Slawen  den  Polen  und  Bw« 
sen  gemeinschaftlich,  yon  denen  sie  Tietl^cht  sa  46m 
l^rejassen  gekommen. 

$.    «3. 

Gottesdienst  und  Feste. 

Der  gewöhnliche  Gottesdienst  bestand  in  der  Unter« 
haltung  des  ewigei^  Feuers  und  in  der  Weihsagung ,  Ton 
deren  Gebräuchen  ich  keine  nähere  Nachricht  habe. 
Das  gemeine  Volk  hatte  keinen  Kalender ,  sondern  wenn 


S7)  Hartknoch  S.  150  -^  54.  Durch  diese  priesl^rliohe  Raipg« 
Ordnung  wnrde  der  Aberglauben  gleichsam  sur  Wisfsn« 
Schaft  wie  bei  den  finnischen  Völkern  ,  der  sich  in  vieka 
'  Handlungen  ,  besonders  aber  bei  Entdeckung  der  Dieb- 
stäle  außspi  ach ,  welche  Gtbrtluche  Hartknoch  S.  165. 
h«$Qhreibt. 
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ein  ^eftchSftf  anf  eine  Frist  bestftnmt  \farde ,  so  machten 
die  Landlente  so  viele  Kerben  in  Holz  oder  so  viele  Kno- 
ten in  Biemen  nnd  Gürtel,  jeden  Tag  einen,  bis  did 
Frist  terlanfen.  Jeder  Knopf  nnd  jede  Kerfe  galt  f3r 
einen  Tag,  diese  wurden  abgezält  und  so  vroflite  niani 
wahn  die  bestimmte  Frist  eiritrat.  Die  Priester  aber 
bannten  die  Jahreszeiten,  wie  die  Feste  beweisen,  ob 
sie  weitere  Kenntnisse  der  Zeit  gehabt ,  ist  mie  niebt  be^ 
kannt  ^. 

Einige  von  den  Festen  tragen  slawische  Namen ,  waa 
wel  Ton  der  Yermischung  der  stidlichen  Litthauer  mit 
den  Slawen  herruhrjt.  Da  jenes  allgemeine  Natnrfeste 
sind,  #o  hann  ich  sie  keinem  dieser  Volker  vorzngswei^a 
zusclareii^eii.  Das  erste  war  das  Frühlingsfest  am  23. 
März  ujsd  dem  Gott  Pergubrioß  geweiht.  Von  den  Leiten 
vud  Littbanjejrn  wurde  es  also  begangen.  Die  Banern 
eiae^  I>or^i^  kafn^n  zusammen  pit  einigen  Fässern  Bier, 
4er  Priesfer  nahm  eine  Schale  voll ,  rief  A^n  Fergubriof 
«B  mit  den  Worten :  O.  wesapoeia  Dewe  musa  Pergn- 
brios,  d»  i.  O  Herr  unser  Qott  Pergubrios,  und  erzälte 
dessen  Thaten  in  einem  Lobsprueh  des  Inhalts:  Du  ver- 
jagst den  Winter ,  bringest  die  Lust  des  Frühjahrs  wie- 
der, durch  dich  grünen  Aeck^r  updv  Gärten  j  durch  dich 
blühen  Wälder  und  Büsche.  Dar^mf  fafste  er  den  Rand 
der  Schale  zwischen  die  Zähne  und  schlürfte  sie  aus^ 
ohne  die  Hände  zu  krauchen ,  dann  warf  er  sie  mit  dem 
Munde  rückwärts,  über  seinen  Kppf ,  füllte  sje  aherroal| 
und  rief  den  Gatt  Perkunos  an  9  dafs  ev  z^  recbter*Zeit 
Hegen  und  Sonnenschein  gebe  und  den  Pikolloa  nn'd  an- 
dere achädlichen  Gotter,  die  ihm  unterthan  $.eyen,  weg« 
treiben  moge^  Darauf  wurde  di^  Schale  ebefifio  ausge- 
trunken und  zum  drittenmal  gefüllt»    Der  Prj^^stgr  ll^l^te 


^S)  Den  alten  GoUesdlenst  der  Letten  beschtiebHupel  I.  S.158. 
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«om  Gott  Sch^ajxtlXf  äaft  er  ssar  rechten  Zeil  Cküi 
Yieb  und  Menschen  mit  seinem  Licht  erfreuen  mSge;» 
sodann  zum  Gott  Pelvit,  dafs  er  den  Landlenten  Grat 
und  reiche  Aernte  geben  wolle.  Darauf  wnrde  ebeüsa 
getranhen  und  noch  mehrere  GStter  angerufen,  wornaeh 
die  Schale  unter  den  Anwesenden  herumginge  und  der 
Tag  mit  Schmaufs  und  TansB  beschlossen  wurde. 

Das  erste  Aerntefest,  mit  dem  russischen  Namen 
Zazineh,  Anfang <ler  Aernte,  wurde  auch  vorder  Aernte 
gefeiert.  War  sie  reich  und  segenyoll,  so  ermahnte  der 
Priester  das  Volk  zur  Dankbarkeit  gegen  die  GStter  und 
trank  eine  Sehale  voll  Bier  aus.  War  die  Aernte  schlecht, 
so  rief  er  den  Gott  Ausschweyt  an,  dafs  dieser  die  Gatter 
Pergubrios,  PerkujQos,  Scfawayxtiz  und  Peivtt  fSr  tie 
bitten  solle ,  damit  die  Leute  ihr  taglich  Brot  behfiraen. 
Währenden  Qebetes  beweinten  die  Bauern  ihre  Sfinden, 
und  jeder  brachte  nach  seinem  Vermögen  Bier  und  andere 
Geschenke  dar  und  die  Weiber  Brot  aus  neuem  Getrei^ 
Wer  ein  schweres  Verbrechen  begangen,  mufste  dann 
eine  Geldstrafe  sur  öffentlichen  Malzeit  hergeben,  üb 
oft  mehrere  Tage  anhielt.  War  alles  aufgegessen,  so 
walten  sie  einen  aus  ihrer  Mitte,  der  die  erste  Garbe 
schneiden  muftte,  am  andern  Tage  schnitt  dessen  Fami» 
He,  and  am  dritten  die  ganze  Gemeinde. 

Das  dritte  Fest  war  nach  der  Aernte  zu  Ausgang 
Octobers ,  und  hiefs  russisch  Ozinek ,  Ende  der  Aernte, 
also  zweites  Aerntefest.  Die  Landleute  eines  oder  meb* 
rerer  Dörfer  brachten  von  folgenden  Thieren  ,  Schwei- 
nen ,  H&hnern ,  Gänsen ,  Rindvieh ,  Schafen  und  Ziegen 
immer  ein  Männchen  und  ein  Weibchen  zusammen«  Ein 
Tisch  wurde  mit  Heu  gedeckt ,  Brot  darauf  gelegt  und 
an  beiden  Enden  Bier  hingestellt.  '^Dfer  Priester  sprach 
ein  Gebet  zuni  Pergubrios ,  d^r  hier  auch  den  slawischen 
Natnen  Ziemiennik,  Gott  der  Landleute,  führte,  und 
dftukte  ihm  für  allen  Jabres^egen,    Darauf  schlug  er  die 
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OpfbrtUero  Tor  den  Kopf  und  die  FSff e ,  woraaf  tte  ge- 
schlachtet wurden  ;  dann  -warf  er  das  ^erate  StÜ4:kleia 
Fleisch  in  einen  Winkel  für  den  Pergobrios  und  bat  iluif 
et  anzanefamen*  Zqletzt  wnrden  die  Opfertbiere  in  einet 
grofaen  Maiseit  verzehrt«  Dieses  Fest  wurde  auch  von 
Tielen  BJ»sen  and  den  Littbanern  auf  Allerseelentag  ge- 
feiert und  Ilgi  genannt.  Drei  Tage  darauf  wurde  in  Lit« 
thaoen  das  Fest  des  Gottes  Waizganthos  von  den  Jung* 
fran^A  begangen.  Das  grüfseste  Mädcben  füllte  ihrea 
Schurz  mit  Kuchen ,  Sihies  genannt ,  stand  mit  einem  Fufs 
auf  den  Stul ,  in  der  Linfaen  batte  sie  ein  langes  StücU 
Linden-  oder  Rüscbenba^t,  welcbes  sie  hoch  empor  hob, 
nnd  in  der  Rechten  einen  Krug  Bier.  In  dieser  Stellung 
betete  sie  s  Waizganthos,  dewaite,  anging  mani  linus 
teif  ilgies«  ihmani,  nie  duobmunus  nogus  eitbi;  Waiz^ 
gaatbos ,  gib  uns  so  boben  Hanf  ^  n^ie  icb  bin ,  und  lafa 
loa  nicht  nackend  einbergeben  !  Darauf  trank  sie  das 
Bi^^  füllte  den  Krug  abermals,  gofs  ibn  dem  Gott  auf 
die  Erde  und  warf  ihre  Kochen  für  ibn  und  seine  Geisteff 
zuoi  Schmaufse  hin.  We^n  nnterdefs  das  Mädcben  fett 
auf  dem  Fufse  gestanden  «  so  war  es  ein  gates  ZeicbeUt 
Wanken  und  Abwecbseln  mit  dem  andern  Fufse  versprach 
keinen  guten  Hanf  auf  das  folgende  Jahr.  Zqr  nämlicbm 
Zeit  war  das  Todtenfest;  es  wurden  die  Yerstorbenef» 
sam  Bad  und  Gastm^l  eingeladen ,  der  Tisch  mit  Speis* 
und  Trank  gefüllt,  und  so  viele  Stüle,  Hemder  und  Klei« 
der  hingelegt  als  Geister  -eingeladen  waren.  Drei  Tage 
hng  wurde  gegessen,  am  vierten  der  Todtenscbmaufs  auf 
die  Gräber  gesetzt ,  der  Trank  ausgegossen  und  den  Yer- 
itorbenen  ticbewol  gesagt.  Das  Wurstfest,  Sbierstuwes, 
war  vielleicht  dasselbe  oder  eine  Nachfeier,  wobei  der 
Gott  Ezagulis  angerufen  wurde ,  mit  den  Todten  zu  kom** 
man  und 'Würste  mit  «u  essen  ^^). 

59)  Lasicius  de  diis  Polonor.  in  der  Elzevirischen  Rcspub. 
Polen,  etc.  S.  308. 
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ÜnibbSngig  toq  diesen  beiden  Festen  mttn 
andere,  die  Bochsheiligung  nnd'Schweinsweihe.     Jen^ 
gescbab  nach  der  Aernte,  und  der  Gebrauch  erhielt  sich 
bis  zu  Ende' des  sechscehnten  Jahrhanderts.    Die  Baaers 
aus  einem  und  mehreren  Dörfern  kamen  zusammen  ni 
eine  Schauer,  ii^orin  ein  langes  Feuer  angezünA^t  ward«. 
Die  Männer  brachten  einen  Bock  ,  die  Weiber  knetete 
Waizenmehl  und  der  Waidelott  erzälte  dem  Volke  tob 
lieiner  Abstammung,    seinen  Heldenthaten  und  G8tter» 
geboten.    Er  legte  die  Hände  auf  den  Bock,   rief  die 
GStter  Occopirn ,  Antrimp  u.  A.  nach  der  Ordnung  an, 
worauf  die  Bauern  öffentlich  ihre  Sünden  bekanntea* 
Alsdann  wurde  der  Bock  so  lang  auf  den  Händen  geho- 
ben ,  bis  ein  Loblied  abgesungen  ^vvar ,  worafuf  der  Prie- 
iter  zur  Andacht  aufforderte,  den  Bock  schlachtete ,  dea- 
aen  Blut  die  Bauern  sorgfältig  auffingen.      Mit  einem 
Theile  des  Blutes  ^urde  das  Volk ,  mit  dem  andern  das 
Tieh  besprengt  und  das  Fleisch  im  Backofen  gehraten. 
Darauf  mußten   die  Bauern    kniend   dem   Waidelotten 
ihre  Bünden  beichten ,  der  sie  durch  Schläge  und  Ziehen 
an  den  Haaren  strafte.    Die  Weiber  wurden  nur  über- 
haupt zum  bessern  Leben  ermahnt.    Das  Opferbrot  wurde 
also  gebacken,  dafs  die  Männer  zu  beiden  Seiten  des 
Feuers  safsen,  und  sich  die  Laibe  solang  durch  die  Flam- 
men warfen,  bis  sie  ausgebacken  waren.  /  Tag  und  Nacht 
hindurch  wurde  alsdann  geschihanfst»   aus  Hörnern  ge- 
trunken und  die  Ueberreste  des  Opfers  ehrfurchtsvoll 
begraben. 

Die  Zeit  der  Schweinsweihe  ist  nicht  angegeben,  sie 
fand  wol  vor  der  jährlichen  Fischerei  statt.  Sechs  Dör- 
fer feierten  sie  zusammen,  der  Waidelotte  weihete  iein 
Schwein  für  die  Gotter ,  weil  die  Rinder  der  Baucrif 
durch  Martern  und  Plagen  der  Fische  die  Gotter  erzürnt 
und  den  Fischfang  verdorben  hätten.      Das.  Schwein 
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Diese  Feste  worden  erst  in  spSter  Zeit  bei  abster^ 
bendemHeidentbum  der  Preassen  nndLitthaaer  bescbrie* 
beo ,  und  mSgen  yon  alten  Gebräacben  und  alter  Be- 
teütsambett  wol  Mancbes  scbon  eingebufst  baben*  Allein 
lie  sind  darum  nicht  nen ,  Tielweniger  die  Belebte  bei 
iet  Bocksheilignng  and  das  Abendmal  aas  christlicber 
Lebre  entnommen,  dem  widerstreitet  das  Frühlingsfest 
and  die  dopp|elte  Aerntefeier,  die  dadurch,  weil  sie  so 
wenig  solarisches  enthält  und  zunächst  auf  das  tätliche 
Brot  aicb  bezieht,  eine  lange  Gewöhnung  und  Betrei- 
bung des  Acberbaues  bei  diesen  T51kern  yoraussetzt  t  was 
mit  ihrer  ausgebildeten  Friesterschafk  wieder  in  enger 
Veibindung  steht. 

Zu  den  beiligen  Oertern  hatte  nicht  einmal  eii^ 
Prjpiisse  Zutritt,  sondern  allein  d^r  Criwe,  und  mit  sei«* 
n^  Erlaobnifs  die  Waidelotten*  N^hete  sich  ein  Cbrist 
de»  geweibeten  ^^inen  und  Quellep  9  so  mufiite  er  die 
GStler  piit  seinem  dnte  yersohnen.  Um  die  Eichq  z^ 
Eoinowe  varen  Tücher  gezogen  9  die  nur  bei  grofsen 
F^tea  gelüpft  und  dem  Volke  der  Anblick  der  Gotter 
gestattet  wujrde.  ](nnerhalb  dieses  Gezehes  wurden  die 
Opfer  dargebracht^  Menschen  und  Thiere.  Jene  wurden 
4^  Gpttern  Pihplljos.  und  Pptrimpos  geweiht  qi^d  batt^ 
Qianche  Yeranla^si^pg  und  Hinricbtangr  Vor  demKri^fga 
sm^te  miui  einen  von  den  Feinden  zu  bekommen,  di«* 
se#  stach  Grille  d^s  Opfermesser  in  die  Brost  f  strp* 
^f|QiLes  Blut  ^ar  glückliches,  tropflendea  büses  Zeiiihen. 
BflMunen  sie  einen  Feldherrn  gefangen,  so  wurde  er  mit. 
Pfyx4  pnd  Waffen  in  einen  Sche^rbaufen  gestellt  und 


OÜ)  Hartkpoch  S.  167—  174.    Er  hält  di^  Bock^etligunf^  filr 
fioen  Anbang  tum  zweiten  Aerntefelte, 
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Terbi^aoöt,  wtren^es  vi^le  G^angene ,  so  wttirde  gelocl 
Gefangene  Jungfrauen  worden  mit  Blumen  bebranzt 
ebenfalls  geopfert.  Auch  yon  den  erbeuteten  Pferde 
"^i^urde  eineß  den  GSttern  dai^gebracht ,  und  die  Littbaoe 
hatten  dabei  den  Gebrauch,  das  Rofs  so  lange  heruia  si 
jagen,  bis  es  nicht  mehr  stehen  konnte^  worauf  es  Ten 
brannt  wurde.  Sonst  opferten  sie  auch  ihre  eigenen  Pferde 
>reisse  und  schwarze ,  daher  die  Landleute  in  einigen  Ge 
genden  heine  weissen ,  in  andern  keine  schwarzen  PferA 
galten  durften«  Mit  dem  Opferblute  wurde  die  Eiche 
Bomowe  besprenget  /  und  ein  Bauschen,  in  den  Blatt 
war  ein  günstiges  Zeichen  der  gottlichen  Huld.  -  Beifl 
Donner  glaubte  man,  dafs  Criwe  mit  den  GSttera 
unterrede,  und  in  Litthauen  ging  dann  der  Bauer  isl 
einem  Stuche  Spech  auf  seinem  Acker  herum  und  betete 
Perknne  Dewaite,  ne  muski  find  mana,  diewn  raetM 
tkwi  palti  miessu ,  Gott  Perkune ,  schlage  nicht  in  Am 
Meinige ,  ich  will  dir  dieses  Stück  Speck  geben.  Nacl 
dfem  Gewitter  wurde  es  mit  seiner  Haushaltung  yerzeUn 
Dem  Pikollos  war  ein  todter  Kopf  von  Menschen  odei 
Tieh  geweihet.  Wenn  reiche  Leute  starben ,  ab  kairi 
Pikollos  ins  Haus  und  verlangte  Opfer ,  gab  man  sie  nichi 
imd  er  kam  zum  drittenmal ,  so  mufste  er  mit  Blut  Ter« 
aohnt  werden.  Ein  Waidelott  wurde  daher  yon  den  Etm 
ben  gebeten  und  ritzte  seinen  Arm  auf.  Des  Potrimpoi 
heiliges  Thier  war  die  Schlange,^  sie  wurde  in  einem 
Topfe  gehalten ,  mit  Milch  genährt  und  mit  einer  Garbe 
zugedeckt.  Wachs  ,  Weihrauch  und  Kinder  wurden  ihm 
auch  geopfert ,  aber  drei  Tage  vor  der  Aufopferung 
mufste  der  Waidelotte  fasten.  Das  Bildnifs  des  Curcho 
"v^urde  alle  Jahre  zerbrochen  und  erneuert,  ihm  die  Erst- 
linge von  Früchten  uni  Fischen  dargebracht  und  letz« 
tere  auf  heiligen  Steinen  am'  Wasser  geopfert.  Die  Fi- 
scher im  pr^ussischen  Samland  gaben  dem  Gotte  Perdojt 
in  Scheunen  Fischopfer  und  Ualzeiten.    Deii  Erdmännlein 
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wid  Seblangen  seuteH  tie  auch  äUerlei  Gtescfaenlia*  rdm 
Speueoriaid. andern  Dingen  vqt^  wodareb  sie  Ton  ihnem 
Segea  in.Haaa  Qsd  Feld  erflehen  wollten  ^^}. 

Glaubenslehre. 

Jede  der  prenssischen  Landschaften  hatte  ihren  Lan- 
desgott, der  in  so  fern  der  höchste  war ,  aber  iaBezu|; 
auf  das  ganze  Volh  dennoch  gegen  die.Stammgötter  als 
ein  untergeordnetes  Wesen  erschien.  Die  Nichtachtang 
dieses  Unterschiedes  hat  in  der  preussischen  Olaubens^ 
lehre  grofse  Verwirrung  hervorgebracht  ^  die  man  sich 
doreh  Wegwerfung  and  übermüthigen  Verdacht  ^egen 
die  Chronikschreiber  aufzulösen  suchte  ^  aber  mit  die^ea 
schlechten  Mitteln  natürlich  nicht  weiter,  als  zur  Einsei^ 
tigheit  gelangte  ^'0* 

Üie  grofsen  Gotter  zu  Bomowe  waren  drei  Stamm« 
gottheiten  und  über  alle  andern  erhaben,  ähnlich  der 
Gotterdreiheit  des  finnischen  Stammes.  Sie  hiefsen  l^er« 
hanos ,  PihoUos  ^  Potrimpos ,  und  Harthnoch  stellt  nicbt 


61)  h^  habe  leider  nicht  Raum,  diese  ^Gebräuche,  a^^nnih« 
ren.  Sie  sind  von  Hartknoch  S.  162. f.  geschrieben  ,  UQf} 
haben  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  den  Opfern.und  Ge^« 
schenken ,  die  man  in  Teutscblaild  den  Hausgeistern  und 
ZweV^en  darbrachte  ,  Weshalb  ich  auf  Grimm's  teutschtf 
Sagen  L  S.  43.  47.  55.  63.  1^4.  108.  verweisfu 

62)  D,en  obigen  Unlersohied  hat  keiner  der  altern  SchlriftSUl« 
Jer  aber  preussische  Religion  beobachtet;  der  Vorwurf 
desttbermttthigen  Zweifblns  tri£Ft  besonders  den  Hartknoch 
8. 127. '  Er  führt  S.  l44.  aus  der  Uebersetzung  des  Peter 
von  Duisburg  docfh  selbst  die  Hauptstelle  an :  ,,  ein  jeg-* 

.liehes  von  obbemeldten  Landen  zu  Preussen  haben,  einen 
,'  sonderlichen  Abgott,  —  einstheils  beteten  die  Sonne  an, 
etiiclie  den  Mond ,  etliche  die  Sterne  ,  Iteöi  Leute  ,.Thie-s 
re  p .  Schlangen  ,  Freche »  den.  Donner  '*  u.  s.  w.     v 
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nit  Frireclit  dS^te  Dr^ieiiiiglieit  mit  d^f  »obwedinekeiirll 
Vptala,  Thor,  Olhin  und  Frigg6  Ewsattunen,  yifoi^ 
die  Sage ,  defs  der  erste  RSaig  der  Freusseti  Waidei»! 
den  Gottesdienst  ausISkandien  gebracht,  eine  grofse 
deatang  erhält ,  weil  sie  nicht  nnr  eine  geschichtlicli 
Thatsäche  Ton  den  Stammsitzen  tentsdier  Volker,  soi 
dem  auch  Ton  deren  Aoszag  enthält  ^).  Perhunpa  ypmri 
aacH  yon  den  Litthanern  und  allen  Sla^tven  verefirt  an 
Reifst  in  all  diesen  Sprachen  der  Donnergott,  sddaAdi 
Vergleichnng  mit  Thor  zwar  nicht  unrichtig,  aber  anc 
iiicht  umfassend  genug  ist*  Das  feurige,  stralende  AÜ 
Kte  äes  t^eirkunos  yerräth  ihn  als  Feuer,  als  Sonne\ 
ipvie  das  tiasse'des  Pikollos  und  dessen  Namen,  aet  Vo 
Jpl^i&io,  dieäSUcf  entnommen,  ded  Todesgott  anseig 
wobei  ^artti'nocK  schon  die  drei  TödtenkSpfe ,  qie^^fi 
l^ollös  gefieiligt  waren ,  auf  den  Ceriierus  bezog ,  t^a 
nachgewiesen,  dafs  er  auch  der  Reichen  Gott  inijfdl 
ttond  sey ,  wiewol  er  für  dieses  nnä  dafür,  dafsf  t^iWotlo 
deip  Leichenifater  Othin  entspreche ,  die  rechten  äew^ 
nicht  angeführt.  Potrimpos  mit  Garbe ,  l^opf ,  Schwang 
iinjl  Ütfifcb  ist  der  ]^ruchtgolt  ihid  kein'ancferer  als  ee 
priapische  Friggo  in  Upsala. '  Er  ist  die  Erde  und  i 
^rigg9  MatnWdib  ,  dai^unr  schaute  auch  diis  Bild  dcii  P< 
kMoa  den Potrhnpos an ,  der  Marin,  de^  Befruchte,  di 
^räuy  die  Frachtträgerin.  Damit  lassen  sich  nuÄ  all 
^ngaben^  die  Ton  Sonrien-,  litond-  und  Sternendie 


t»)  Hob^n  die'  d  r  ^  i  Stamihhelden  der  Litthbtter  Berit  ^  K^ 
•Ad  Sjpera  mit  ifareil  drei  Bargen  Jurbork^  Kownb  ua 
Spd#a  Zusaihmenkan^  mit  den  dVei'  hdoUsten  GOtcdm  di 
Prtesaen  ^  ode^  Aiit  der  finnischen  Dreiheit  ib^rHaapC 
MerkwUrdijij  ist,i  daOI  die  Wi^ge  des  litlhautsdhe«  Volk 

.    .  anoh  auf  der  Küste  der  Ostsee ,  awieohen  Pre«sseb 
Kurland  im  jetzigen  Guvernement  WAna  ange96h«rt  wir^ 
:  HHardocbimnher  auf  die  nahe  V^rwaiid«athafc  jener  Kttstei 
völk«r.Bui«6fcg«ltCk  AUg^m^  WeligieaaK  T&w  iO.  ».'29. 
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bei  den  Preoisen  tprecben,  recht  wol  Tereinigen^  to 
wie  die  Nachracfaten  Ton  dem  Thierdientt,  und  an»  bei», 
dem  geht  hervor,  daft  das  geistige  und  leibliche,  dai 
hinamlische  und  irdische  Yerständnifs  des  Glanbens  tot« 
haivdeik,  und  die  Religion  ¥«der  bioser  Stemendienal 
noch  bioser  Materialismus  irar.  Diesen  Satz  mnfs  man 
bei  allen  nordischen  Religionen  annehmen ,  aber  am  anfii 
£alltodsten  tritt  die  Geistiglieit  in  dem  tentschen  Glaubet 
berror* 

'  Zu  den  Göttern  der  slreiten  Ordnung  gehörten  ebeiiM 

felis  drei,   Cnrcho,    Wnrshait .  und  IschWAmbrar  odev 

8cb  weibrat.     Den  Curcho  sollen  die  Preossea  yoii  dei» 

slawischen  Masaren  bekommen  haben,   die  andern  kmmtaii 

sind  nach  der  Sage  die  Vergötterten  Stammheldeii  ietf 

Preussen,   Waidewut  ihr  erster  König,  und  Pmtenihr 

erster  Criwe.    Beide  sollen  fiber  hundert  Jahre  alt  ge^ 

worden  und  sich  selbst  den  Göttern  zum  Opfer  rerbrilnnt 

haben»    Das  Bild  des  Curcho  wurde  jährlich  nach  de^ 

Aemte  zerbrochen  und  neu  gemacht ,  er  war  der  Bef^ 

scbützer  aller  Feldfrüchte ,  Speise  und  l^ranh  war  in  seP 

ner  Obhut,  er  war  ein  fröhlicher  Tischgott.     Wurshtfit' 

war  Herr  über  die  TierfOfsigen  Thiere  und  Isehwambraf 

fiber  alles  GefliigeU     Jeder  dieser  drei'GSfter  ist  iM^ 

eine  Emibation  aus  Potrimpos,  zusamiMn  sind  sIls-Pö«^ 

tdaipo*  selbst  in  seiner  dreifachen  Thitfgheit,    der^nf 

enge  Verbindong  mit  der  Dreieinigheit  sieb  wol  dädtifrch^ 

au  erhense^  gibt ,   dafs  die  Thiere  dem  Potrimpos  ,  die 

y5gel  dem  Perhones,  das  Koru  uiäter  der  Erde  dem  Pi^' 

hollos  angehören ,  der  dadurch  so  folgerichtig  wie  Plute 

zum  Geber  des  Reicbthums  wird,  und  wodurch  die  Y^ 

gel  niid  Vog^l^götter  in  den  finnischen,  slawischen  und 

teirtsACM  Religionen  sich  als  sonnenTcrwandte  Weven 

in    iflancherlei   Beziehung    und  Bedeutung  offenbaren. 

Wie  aber  PihoHos  das  Korn  in  der  Erde  bewahrt,  so  ist 

««^  aKes  Lebendige  sein  Pfand ,  darum  bat  er  drei  Tod« 
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teobSpfe,  YomMeotcben,  Pferde  imd  derHah  smn^lMi 
UMI,  und  der  Mond  ist  also  der  Seelen*  und  Geisteriieit 
hm  den  Preossen  gewesen;  eben  die  Gottlieit,  weldid 
die  Gebnrtsstttnde  berbeiführt  'nnd  das  Ungeborene  ^  mt 
In. Nacht  und  Feuchtigkeit  ge^sengt  wird,  anm  Tagei* 
Uobte  bringt  f  empfängt  auch  wieder  das  Ahgestorbeaeir 
das  äl*  6aamen&om/einer  andern  Welt  in  die  Erde  gelegt 
-mrd*  £t  ist  meisk würdig ,  dafs  wir  diese*  Gedanhen  hu0 
finden ,  die  man  weit  gfofsartiger  ausgeführt  bei  dett 
toutaoheii  Y^ikern  antrifft,  nnd  auch  diea  wieder  ein  Be» 
weisJst  von  sehr  früher  Bekanntheit  und  Verwandtschaft 
der  littha«ischen,  preussischen  und  tentsch^n  Y5ikoBlf 
dttM^o  war.in  Heiligenbeil  Stadt-  oder  Ortsgott,  diet^i 
TcKehmng  mufs  auch  andern  Göttern  zugekommen  sejoif! 
^iitt' der  dritten  Ordnung  Gatter  angegeben  werden^ 
dl»  schon  in  der  ersten  sind ,  was  sich  dadurch  erkläre» 
Wftt,  dafs  Ton  de«  oberen  Göttern  auch  einige  ala  Gott^^ 
halten  einzelner  Gegenden  oder  nach  einzelnen  Eigen-* 
afthaftcin  verehr!  Wui^den,  wodoreh  sie  als  Unter-  n^d 
Obergotter  erschienen.  Aber  diese  Erklärung  reicht  für 
4ie  Zweiheit  ihres  Wesens  nicht  hin,  sondern  diese  isft 
4idarch  bedingt  f  weil  die  Gotter  PUi^^eteo  und  Monate 
if/^§n'^  daher  ausdrücklich  folgende  zwölf  Gottes  der 
dritten  Ordnung  angeführt  werden :  Occopirn,  Schwajx- 
Ijja^  Ausschwejt,  Antrimpos^  Potrimpos,  Perdoyt,  Per- 
gnbrios,  Pelvit,  Perkunos,  Pekullos,.  Pockollos,  Pasch» 
hayt.  Einestheils  stimmt  diese  Zwölfzal  mit  den  Äsen 
der  Skandinavier  überein ,  und  gibt  der  Sage  von  teitt- 
i^hem  Einflufs  auf  die  preussische  Religion  grofse  Wahr.* 
'  apbeinlichkeit ,  anderntjieils  sind  die  Gottheiten  SchwaTx« 
ttx  nnd  Poschkayt ,  die  auch  von  d^n  Slawen  verehrt 
ivurden,.  eben  so  wie  Perkunos  ein.  Beweis  der  Glaiu 
bensmischung  mit  diesen  Yolkern*  Was  bei  dem  ubri* 
gen  finnischen  Stamme  mit  dem  alten ,  den  Teutschen  so 
nah^:Verwand(ea  N^9ien  Tiermes^  Tnrrisas.und  Thart- 
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fj/lim  geDtnnt  wurde ,  hiefli  bei  den  PrensBen  slawisch* 
praasifach  Perbosot.  Hit  diesem  toll  Occopirn,  ^e 
hr  Name  sehon  anzeigt ,  eint  gewesen  seyn ,  als  Gott 
KmiDtls  \ind  der  Erden ,  womit  der  Lichtgott  Schwajx* 
k  ath  Terbfinden  und  nur  eine  Emanation  des  Perhanos 
Itti  AnsscliwaTt  isjt  der  Arzt,  Gesunde  und  Kranl&e  sind 
b seiner  Pflege,  er  ist  gewifs  eine^  Eigenschaft  des  Pi* 
^iles,  onter  dem  aach  PohoUoa,  der  Herr  der  umwan* 
bhden  Gespenster  und  Geister,  und  Pnscbliajt,  der 
Ewergenfurst,  stehen;  so  wie  zum  Potrimpos ,  der  ala 
lalergott  über  fliefsende  Wasser  gebietet,  auch  der 
Iseresgott  Antrimpos,  der  Schiffgott  Perdo^t,  der  8e« 
Bttgeber  in  Laob  und  Gras  Pergubrios ,  and  der  Aernte* 
■ftttPelf it  gehören  ^).  iZa  letzteren  )iann  man  auch  den 
MMmischen  Gott  Smili  Smih  Perleyeniuzälen ,  welchem. 
fk  erste  Farehe,  die  im  Frühjahr  nm  den  Acher  ge«» 
yfeigt  wird,  heilig  war,  welche  der  Bauer,  der  sie  ge« 
Mulit,  das  ganze  Jahr  nicht  mehr  überschreiten  durftej 

den  Gott  nicht  zu  beleidigen. 

Der  Zwergenfürst  Puschkayt  wohnte  unter  HoIIun« 
abfischen .  dies  war  auch  bei  den  Teutschen  eine  hei« 


H)  Hupel  ( I.  S.  158.)  fUhrt  einen  lettischen  Gott  Deews  auf, 
allein  ,  da  dieses  wie  das  preussische  Reykis ,  oder  das  ur^ 
sprOngliche  teutsche  Recbe,  Regin,  der  allgemeine  Ka<» 
men  fBr  Gott  ist,  so  Übergehe  ich  diese  Gottheit ,  ohne 
Jedoch  Hupeis  GrUnde  zu  kennen.  Auch  gibt  Olaus  Mag« 
nns  lib.  III.  c*  1.  die  Nachricht ,  dafs  auf  der  Gränze  von 
Litthauen  und  Ruf«land  das  Götzenbild  Zlota  Baba,  die 
goldene  Alte,  gestanden,  der  jeder  Reisende  auch  die  un« 
bedeutendste  Kleinigkeit  geopfert,  sons^  er  kein  Glöck 
aof  dem  Wege  gehabt«  Der'Namen  ist  im  Magnus  zuver- 
lässiger, als  bei  andern,  wo  die  Göttin  Sololaca  Baba  helfet, 
an  die  Dwina  gesetzt  und  noit  der  Bildsäule  des  Jomali  im 
Biarmenland  fllr  eins  gehalten  wird.  Hallische  allg.  Welt«. 
bist  Th.  11.  S.7.  £iniges  über  den  Glauben  der  Litthauer 
gabBcsseldtin  Baschings  wöohentl.  Nachr.  IH.  S.  339. 
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lig«StaQdd,  wie  schon  die  Namen  Wacbholder,  Qsieh 
kolder,  d.i.  der  belebende,  lebendige.  Hol]  undeir  ^  «n 
teigen,  die  noch  ausserdem  Sparen  yerlorener  Saget 
sind,  unter  dem  Puschkayt  standen  die  Er^mäiuileif 
und  Elfen  ^  jene  hiefsen  Barstacke  oder  Berstacke ,  4ie6i 
Ifarkopete.  Beide  sind  Mittelwesen  awischen  den  Vn« 
tergotlern  and  Menschen  and  gans.  dasselbe  mit  den 
Sitergen  der  Tentschen ,  tob  denen  sie  wie  manches  an« 
dere  des  preassischen  Glaobens  herrühren  mögen.  Den 
liitthaoern  war  auch  ein  Wesen  wie  der  teutscke  Alp 
'  bekannt »  der  hinter  den  Hecken  wohnte  and  Aitwaros, 
Xaangeist  hiefs»  Die  Gespenster  nannten  sie  Kaakie,  ga« 
ben  ihnen  Bsirt^  und  die  spannenlange  Grofse  der  Zwerge. 
Ke  waren,  wie  diese  and  die  Geister,  nicht  jedem  sieht- 
b«r  and  sie  scheinen  eigentlich  vnter  den  Hanaschlan* 
gen  verekrt  worden ,  worauf  bei  den  Litthaaern  also  wie 
bkfi  den  Tentschen  Schlange  und  Seele  als  gleichbedeo« 
tend  erhellen.  Ob  nu  den  Zwergen  auch  die  Farben« 
gotter  Srutis  and  MiecKatele  gebSren ,  weifs  ich  nicJbt. 
Sie  wurden  von  den  Litthauern  angerafen ,  wenn  sie  in 
den  Wäldern  Farbenkräuter  für  ihre  Wolle  suebtes« 
wornach  man  sie  als  Gefolge  des  Waizgantbos  ans^h^ 
kSnnte. 

Der  ausgebreitete  Thierdienst ,  der  besonders  Schlan« 
gen  betfi^f ,  erhielt  sich  in  Littbauen  noch  heimlich  bis 
■u  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts.  Sie  hiefsen  Gi* 
\*#itos  ,  und  waren  eigentlich  keine  Schlangen ,  sondern 
braane  Eidechsen  und  Molche ,  die  zugleich  Hausgeister 
und  Segengeber  waren ,  wie  ihr  Vorbild ,  die  Schlange 
dea^  Potrimpos ,  und  von  den  Leuten  in  ihren  Häasero, 
Stallen  and  Scheuern  ernährt  und  ihnen  Hahnen  geopfert 
worden.  Sie  sind  auch  dadurch  ein  weiterer  Beweis 
leuUchen  Einflusses,  weil  sie  wie  die  Drachen  Beicbthuni 
und  Segen  geben,  welchen  Glauben  auch  "die  Liwen  hat- 
ten.   Hmgegen  das  Elennthier  (auch  im  teutschen  Volk«* 
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flsdfcea  so  wicfatig),  das  ron  den  Preossen  verehrt  wor- 
den, weist  zu  den  übrigen  Finnen  onJ  ihren  Rennthieren 
hinfiber.  Die  heiligen  Kröten  scheinen  zum  Schlangen* 
dienate  «o  geboren ,  wie  es  aick  wenigstens  in  der  tent- 
sehen  Volfassage  ausweist ,  wo  die  Hioten  ebenso  den 
grofaen  Schatz  bewahren  wie  die  Draehen  ^  was  in  der 
preaaaiachen  Religion  wol  auch  statt  iBnden  konnte,  da 
sie  so  yielies  yon  der  teutschen  angenommen. 


Fünft  er    Abschnitt 
Religion     der     Ungarn« 

Staftimsagen. 

Zjweierlei  Heldensagen  und  Lieder  hatten  die  Ungarn, 
fremde  und  eigene,  jene  sind  die  Sagen  yom  A^ttila,  diese 
Ton  ihrer  Einwanderung  im  neunten  Jahrhundert  ^. 
Da  sie  mit  den  Hunnen  heine  Gemeinschaft  haben  und 
in  ihre  eigene  Stamrosage  Attila  nur  sehr  wenig  und  un* 
bedeutend  yerflochten  ist^  so  wird  es  klar,  dafs  |i1le  Sa- 
gen Ton  ihm,  der  Nibelungen  Noth  und  den  Amalungen 
Ton  den  tentschen  Einwohnern  des  Landes  zu  den  Un» 
garn  gekommen ,  als  diese  Herren  von  Etzelburg  (Ofer) 


65)  Von  ihren  Stammfürsten  gab  es  nicht  nur  Volkssagen, 
sondern  wurden  auch  Lieder  gesungen.  Pray  Annalea 
Humior.  Avar.  et  Hungar,  S.  342.  Davon  redet  aifch 
schon  der  Anonymus  Belae  no^ar.  Praef.  S.  2.  K^p.  42. 
46.  aber  mit  Geringschätzung ,  weil  er  diesen  Dingen  kei« 
nen  gescbichtliohen  Werih  »ulraute.  Thurocz  Chruu. 
Hang.  Pars  U.  cap.  9.  . 

Digitized  by  VjOOQIC 


geworden.  Da  nSmlich  ein  gpofser  Theil  des  wettliclieii 
Ungarns  zom  frankischen  Reiche  gehorte  und  mit  Teot* 
sehen  bevölkert  war,  so  konnten  von  den  Ungarn ,  deren 
Namen  znfallig  an  die  Hunnen  anklingt,  nicht  nur  Attila 
•ondem  auch  die  Nibelungen  und  Amalungen  in  die  HeU 
densage  ihres  Volkes  aufgenommen  werden.  Darum  ist 
die  spätere  Einfügung  noch  jetzo  nicht  sa  yerkenneni 
und  die  wahre  Stammsage  der  Ui^garn  hlhigt  nur  so  mit 
Attila  zusammen ,  dafs  der  zweite  Stammheld  Ugek  auch 
vom  Geschlechte  des  Attila  ist  und  der  Abstand  von  Tier- 
hundert Jahren,  der  zwischen  beiden  liegt,  durch  keine 
Sage  ausgefüllt  wird«  pafs  hier  also  kein  organischer 
Zusammenhang  ist,  sieht  man  wol,  sonst  wäre  es  auch 
nicht  begreiflich,  warum  die  Ungarn  den  alten  Namen 
der  Hunnen  nicht  beibehalten ,  sondern ,  so  weit  ihre 
Sage  zurückgeht,  immer  Madscharen  geheifsen.  Ungarn 
wurden  sie  Ton  den  Fremden  genannt ,  gleichviel ,  ob 
Ton  ihrer  ersten  Burg  Hungwar  oder  Ton  anderem  Zu«  1 
fall  «*)• 

Die  eigentliche  Stammsage  ist  diese.  Das  grofse  Scj* 
tbenland  heifst  gegen  Osten  Dentumoger ,  und  gränzt  bis 
an  das  schwarze  Meer  und  den  Don.    Alle  Leute  hleiden 


66)  Die  ungnsch*teutsche  Stammsage  vom  Attila  stellte  W. 
C.Grimm  in  den  altt.  W.  I.  S.252f.  zusammen,  ich  kann 
sie  daher  übergehen,  da  sie  ohnehin  erst  bei  derteutscbea 

N  Religion  erläutert  werden  kann.  £s  gab  zweierlei  Helden« 
lieder  in  Ungarn,  aber  nicht  zweierlei  Glauben,  denn  die 
Religion ,  die  der  teutschen  Sa{e  zu  Grunde  lag ,  hatte 
langst  aufgehört ,  als  die  Ungarn  ins  Land  kamen.  IDer-» 
selbe  Fall  ist  bei  den  Gelten ,  es  gab  in  Gallien  eigentlich 
celtische  und  celtisch-teutsche  (fränkische)  Sagen,  so  in 
Britannien  ürsprQnglich  cellische ,  celtisch-beigische  und 
celtisch- sächsische  Sagen.  Ohne  diese  Mischungen  zu 
kennen ,  ist  es  nicht  möglich  ,  in  der  Sagengeschichte  fort* 
zukommen. 
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sich  dort  in  Zohelpelse,  Gold  und  Silber  ist  pn  Menge 
Torhanden  und  die  Flüsse  führen  Edelsteine.  Die  Völker 
Gog  und  Magog  sind  östliche  Nachbarn;  Magog ,  ein 
Sohn  Japhets ,  "war  erster  KSnig  in  Scythenland ,  Ton  ihm 
heirst  das  Yplh  Moger  (d.  i.  Magyaren)  nnd  Attila  war 
sein  Nachhomme.  Von  demselben  Geschlechte  war  UgeÜ, 
unter  dessen  Sohne  Almus  die  Magyaren  der  Ueberyül- 
lerung  wegen  auszogen.  Sie  walten  sich  dazu  sieben 
Heerführer,  die  ein  zalreicb^s  Geschlecht  hinterliefsenf 
Almas,  Elend,  Cundn,  Ound,  Tosn ,  Hnha  und  Tuhu« 
tum 9  welche  Hetnrooger  (die  sieben  Magyaren)  genannt 
wurden.  Sie  kamen  durch  Einöden  an  die  Wolga  (Etyl) 
bei  Tulbou ,  schwammen  hinüber  ins  Russenland  und  zo- 
gen nach  Susudal ,  von  da  hinab  an  den  Dnjeper  nach 
Kiew ,  dessen  Fürst  den  Zins  verweigerte ,  den  er  den» 
Attila  entrichtet ,  und  sich  mit  den  sieben  Heerführern 
der  Humanen  Ed,  Edum,  Etu,  Bunger,  Ousad,  Boyta 
und  Retel  zur  Wehr  setzte ,  aber  nach  verlorener  Schlacht 
Frieden  machte ,  Geisel  gab  und  den  Magyaren  den  Weg 
nach  Pannonien  zeigte.  DieKum^nenherzogen  unterwar» 
fen  sich  dem  Almus  und  zogen  mit  in  den  nordSstlichen 
Theil  Ungarns  über  Lodomerien  ein ,  wo  die  Burg  Hung- 
war  gebauet  ward  im  J.  884.  Almus  starb,  sein  Sohn 
Arpad  wurde  Oberhaupt,  unter  dem  sich  das  Yolh  süd« 
ostlich  an  den  Quellen  der  Theifs  und  Saraosch  änd  bis 
nach  Siebenbürgen  ausbreitete,  nnd  jeder  Heerführer 
seinen  besondern  Landstrich  einnahm ,  908.  Dem  Für- 
sten der  Mähren  Swjatopolk  schickte  Arpad  darauf  einen 
Boten  mit  zwölf  weissen  Pferden,  ebensoviel  Kameclen 
und  kumanischen' Knaben,  seine  Frau  in  gleicher  Anzal 
russische  Mädchen,  Hermelinpelze,  Zobeln  und  goldge* 
stickte  Mäntel ,  wofür  Swjatopolk  dem  Boten  zwei  Ge« 
fäfse  mit  Donauwasser  und  einjen  Sack  voll  Gras  mitgo- 
ben  sollte.  Nun  erklärte  Arpad  ,  der  Mährenfürst  hätte 
ihm  mit  diesen  Zeichen   sein  Land  bis  an  die  Gegend, 
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WO  das  Wasser  und  Gras  genommen  worden,  ftbgetoet» 
ten ,  nnd  begann  seine  Eroberang  des  Landes »  das  er 
sich  bis  an  die  Flusse  Gran  nnd  Wag  nnterwarl,  nnd 
nacbdeni  er  seine  Feinde  geschlagen,  sich  auf  einer 
Insel  der  Donau  ansiedelte,  Ton  wo  ans  er  die  Nachbar« 
tolher  bekriegte  und  Etzelborg  einnahm.  Er  starb  im 
J.  907  ^^). 

In  einer  späteren  Qnelle  silid  einige  Vmstfinde  rer* 
Sndert.  Darnach  batte  Scjthenland  drei  Theile  Bostard, 
Dent  und  Magar.  Diese  waren  in  108  Landschaften  ge« 
theilt,  weil  die  ersten  Fürsten  Hunor  und  Magor  so 
-viele  Nachhommen  batten.  Ugeh  war  der  Enhel  des  At- 
tila  (Etbele)  und  dieser  stammte  durch  den  Japhet  vom 
Noah.  Die  Ungarn  iheilten  sich  erst  beim  Einaug  ins 
Land  in  sieben  Heerscbaaren ,  jede  iron  3o,ooo  Kriegs« 
leoten ,  und  die  ganze  bewaffnete  Volksmenge  bei  diesem 
swdten  Aussog  aus  Scythien  (der  erste  gescbah  unter 
Etbele)  belief  sich  auf  216,000  Menschen,  es  wurden 
nämlich  aus  jedem  der  108  scytbisehcn  Geschlechtei^  2000 
aosgeboben.  Die,  sieben  Herzogen  bauten  sieben  Bor- 
gen« darum  heifst  das  Land  noch  jetzo  Siebenbärgen. 
Arpad  schickte  an  den  Swjatopolk  seinen  Boten  Husid 
mit  einem  weissen  Rosse ,  vergoldetem  Sattel  und  Zaam 
nnd  bat  um  Erde,  Gras  und  Wasser,  wodurch  er  das 
Land  förderte  und  bekam  ^). 


67)  Anonym.  Belae  not.  cap,  1.  3.  5—  li.  i4  —  16.  44.  46. 
bei  Schwandtncr  Scriptor.  rer.  Hun^ar.  Tom.  I.  Swjato- 
.  poik  heifst  dort  immer  Salanus,  auch  imUebrigen  stimmt 
die  Sage  nicht  gans  mit  4er  Geschichte  Qberein,  denn 
achon  862  wurden  dje  Ungarn  Herren  ^yon  Siebenbürgen 
und  SS9  von  den  Patzinaken  daraus  vertrieben  (vergl. 
Pray  a  a.  O.  ?»  321  f.\  Zeitverstöfse  sind  aber  ein  wah* 
res  K^-üÄeichen  der  Heldensagen. 

iS)  Thurfi  7  Chron.  Hungar.  Pars  H.  cap.  1  —  7.    Nicht  alle 
Nachrichten  im  ersten  Theii  seiner  Chronik  beruhen  auf 
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Die  geschichtliche  Wahrheit  dieser  Stammtage  Ter« 
hSrgt  ein  griechischer  Schriftsteiler,  der  nicht  lang« 
sach  dem  Einzug  der  Ungarn  gelebt.  Nach  ihm  bewohn- 
ten'sie  auch  zuerst  einen  Landstrich  an  der  Wolga ,  ge- 
nannt Etel-Cuzu,  wo  sie  yon  den  Patzinaken  vertriebeit 
worden«  Sie  bestanden  aus  acht  Völkern  (worunter  die 
Kegere,  Madscharen,  das  dritte) ,  die  nach  Flüssen  ab- 
getheilt  waren  und  sich  zum  gegenseitigen  Schutz  Ter«» 
hnnden  hatten.  Arpad  war  der  Herr  über  alle,  und  je- 
des Volk  hatte  seinen  besonderen  Herzog  ^^).  Man  sieht, 
dafs  der  Grieche  die  Tolkssage  ziemlich  richtig  aufge- 
fafftt,  dafs  aber  die  acht  Volker  ein  Irrthum  sind,  rer- 
seihlich  einem  Fremden ,  der  zwischen  seinen  Kabaren 
und  Türken  (Ungarn)  nicht  gehörig  unterscheiden  konnte. 


Volkssagen,  schon  bei  Beschreibung  des  Scythenlande« 
hringt  er  vcrscbiedti  #  Angaben  bei,  die  er  selbst  wedei 
nnter  sich  vereinigen  noch  beuriheilen  konnte ,  weshalb 
ich  vorerst  nur  die  dreifache  Einüieiiung  des  Scythenlan- 
des  als^eine  alte  Sage  annehme,  die  auch  durch  den  Ano-< 
nymus  bestättigt  wird.  Eben  so  unrichtig  ist  sein  Stamm* 
bäum  des  Ugek  ,  selbst  aus  der  Natur  der  Sage  läfät  sich 
nicht  rechtfertigen ,  dafs  er  ein  Enkel  des  Ethele  sey.  In 
seinen  Zalen  ist  auch  eine  Verwirrung,  Kap.  2.  heifst  ea: 
unusquisque  exercitus  triginta  millia  virorum  armatorum, 
necnon  octingentos  quinquaginta  Septem  contiiiebat.  Dafli 
die  Stelle  wenigstens  verdorben  ist,  zeigt  die  Lesart  einer 
andern  Handschrift:  unus  namque  exercitus  liabebat  tria 
(mufs  wol  heifsen  triginta)  millia  virorum  armatorum, 
sine  centum  viris.  Es  waren  also  nach  jener  Angab« 
ßlOjOOO -Streiter,  nach  dieser  209,300,  einige  Zeilen  weiler 
sinrf  es  216,000 ,  „excepto  familiae  numero";  diese  war 
857  bei  jedem  Heere,  die  aber  bei  keiner  jener  gro&en^ 
Zalen  in  Anschlag  gebracht  sind.  Man  sieht  also,  dafe 
Thurocz  Neues  und  Altes  in  die  Stammsage  unbedenkUck 
aufgenommen.  / 

^)  Constantiu.  Forphyrogen.  de  admir.  imp.  eap.  39*  40» 
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Betrachtangen  fiber  die  Stammsagev. 

Diese  Nachrichten  weisen  in  das  Nordland  Toa  < 
und  Europa  zurück;  zuySrderst  ist  Scythien  hier 
selbe  9  was  ich  unten  als  das  grofse  Schweden  und  I 
zia  erläutern  werde  9  Ton  Nordosten  herab  sogenj 
Ungarn  von  Susdal  nach  Kiew  ^  jenes  ist  eine  Stad 
russischen  Gurernement  Wladimir  (weichet  Sstlic 
die  Wolga  ,  westlich  an  Moskwa  granst) ,  nnd  wird  1 
weit  wichtiger  dadurch ,  dafs  Etsels  Hauptstadt  in  1 
sehen  Sagen  Susat  genannt  wird.  Was  das  für 
Zusammenhang  hat,  weifs  ich  nicht,  aber  gewifa  hat^ 
ser  weitverbreitete  Namen  grofse  Bedentnng  ^. 
Annahme ,  dafs  die  Ungarn  als  Stammgenossen  der 
Iken  vom  kaspi^chen  Meere  oder  ans  Persien  herkoi 
wird  also  durch  ihre  Yolkssage  nicht  bestättigt ,  sondd 
alles  zeigt  nach  Norden,  nicht  i\nr  ihr  Weg  und  die 
bei ,  sondern  die  Namen  selbst.  Wie  gleichlantend  Ug| 
und  Alm  mit  dem  finnischen  Ukko  und  Ilmarainen  sin 
ist  leicht  einzusehen ,  auch  der  Reichthnm  der  edlen  Me« 
falle  und  Steine  kommt  in  den  finnischen  Liedern  xoH 
den  Gold-  und  Silberflüssen  wieder  Tor.  A}mnft  hiefl 
nach  der  Sage  der  Tranmgeborne ,  weil  wahrend  def 
Schwangerschaft  seiner  Mutter  träumte ,  dafs  ein  Vogel 
ihr  auf  den  Schoofs  fioge  und  ein  hellstralender  Strom 
sich  ao^  ihr  ergiefse ,  der  seinen  Lauf  in  fremde  Landei 
richtete  ^0«     Mehr  bedarf  es  warlich  nicht,   um  die  mj« 


10)  Eine  kurze  Zusammenstellung  dieser  Städtenamed  h^bs 
ich  in  meiner  Ausgabe  des  Otnit  S.  52.  gegeben. 

fl)  Alma  hetfst  ungrisch  der  Traum.  Der  Anonymus  nennt 
ihn  auch  den  h  e  i  l  i  g  e  n ,  nicht  in  Bezug  auf  seinen  Na-« 
men,  sondern  seinen  Nachkommen  König  Stephan  L  Es 
mag  dies  wol  Zusammenhang  mit  der  ungrischen  Sage 
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iMche  Aoffatsong  dies  es  l/^etens  £q  rechtfertigen  t  und 
M  Namen  ist  so'  wenig  bedentlos^  als  die  böhmischen 
rzemysl  und  Mezamjsl.  Hit  Almas  und  Arpad  fangt 
le  ungarische  Geschichte  an ,  darum  sind  auch  beide  die 
leiden »  auf  die  sich  die  alte  Sage  übertragen ,  da  sie 
fef  dem  Scheidepunht  der  dnnhlen  Yorzeirund  der  Hor«^ 
endämmernng  des  neuen  (christlichen)  Lehens  ihres, 
Folkea  standen,  Ist  doch  das  der  Fall  im  ganzei^  euro« 
iischen  Nordland,  ^worauf  ich  immer  anfmerhsammachey 
üfs  die  Heldensage  eines  jeden  Yolhes  sich  um  die  letz«, 
an  grofsen  Manner  seiner  Vorzeit  windet  und  nur  durch 
lesen  geschichtlichen  Anstrich  erhalten  wird.  Was  den 
«rachwindenden  Franhen  ihr  grofser  Karl ,  den  unterg- 
rabenden Gothen  ihr  Dieterich ,  den  bedrängten  Britten 
kr  Arthur  und  den  sich  bekehrenden  Russen  ihr  Wla« 
Bmir  für  die  Sage  geworden ,  das  wurden  den  Ungarn 
br  Almus  und  Arpad ,  die  letzten  grofsartigen  Erschei- 
lungen  ihres  Heidenthnms  und  ihrer  Vorzeit »  und  es  lag 
;anz  im  Geiste  der  Sage,  sie  mit  dem  noch  weit  mjthi* 
cheren  Ethele  in  Verbindung  zu  bringen. 

So  wenig  man  noch  jetzo  ohne  genaue  Kenntnifs  der 
•gen  und  Lieder  der  Ungarn  über  die  Zalverbältnisse 
brer  Stammsage  genügend  urtheilen  kann,  so  läTst  sich 
loch  schon  soviel  abnehmen,  dafs die Zalen drei,  sieben 
md  zwölf  nicht  nur  eine  religiöse  Bedeutung,  sondern 
ach  Zusammenbang  mit  den  übrigen  Nordlandern,  he- 
onders  den  Finnen  haben*.  Drei  Theile  des  Scythen- 
sndes ,  dreimonatlicher  Zag  über  die  Karpathen ,  drei 
(ymbole  des  Länderbesitzes ,  drei  mal  zwölf  Geschenke 
Ireifacher  Art  von  Mann  und  Frau  — •  alle  diese  Zalen, 
io  wie  die  grofsen  der  Geschlechter  und  Volksmenge 
assen  sich  mit  drei  und  neun  vollkommen  tbeileuy  es 


vom  heiligen  Dieterieh  haben.  AItU  Wilder  I.  2S5.    Ag« 
9ikg  heifst  ungrisch  das  Alter^  Agh  der  Greis. 
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kofldmen  dabei  GfSfsen  heraoe,  Sie  in  den  nordiscSwai 
Religionen  yon  Tielfacher  Bedeutung  sind,  und  dere« 
durchgreifende  Dreiheit  man  eben  so  M^enig  aus  einem 
Sufall  erklären  bann,  als  die  der  Finnen,  Teutschen  und 
Celten.  Wie  haimatlicb  die  Sage  durch  Siebenbürgen 
wird ,  will  ich  nicht  erinnern ,  aber ,  die  sieben  Burgen^ 
die  sieben  Herzogen  der  Ungarn  und  jene  der  Humanen 
bilden  wieder  die  Dreizal  21 ,  und  diese  ist  q^  ebenfalls 
in  den  sieben  Heerscharen  und  ihren  jedesmaligen  3o,ooo 
Mann  yerstecht.  Was  diese  Zalen  all  für  Anschauungen 
Enthalten ,  darüber  lassen  sich  t?o1  Yermuthungen  anfl 
stellen  und  etwa  auch  eine  planetarische  Grundlage  nach- 
weisen, womit  das  Ganze  jedoch  gewifs  nicht  erschöpft 
ist  ^.    I>a  ich  auf  die  Dreiheit  noch  oft  zurüch  hommen 


72)  Die  scythischen  Geschlechter  sind  108.  ^Zweitausend  ans 
jedem  ausgehoben  ,  gibt  2l6tausend,  daher  schickt  Arpad 
durch  seine  Geschenke  ein  Symbol  der  halben  Anzal 
8  X  12  X  3  =:  lOS  ,  Dämlich  3mal  12  Geschenke  von 
dfacher  Art ;  seine  Frau  schickt  dieselbe  Anzal ,  zusammen 
also  die  Symbole  für  die  ganze  Menge  des  Volkes  216,  und 
damit  auch  die  Geschlechter  mit  inbegrififen  werden,  ^ 
kommen  die  Geschenke  von  Mann  und  Frau.  Diese  sen<» 
det  zwar  4mal  12 ,  allein  es  ist  offenbar  ^  dafs  die  Hermeline 
und  Zobel  nur  eins  ausmachen.  Mit  der  Zal  sind  also 
die  Ungarn  vorgestellt,  die  verbundenen  Kumanen 
mit  den  Knaben  ihres  Volkes .  die  zinsbaren  Russen 
durch  die  Mädchen.  Ferner  die  Beschäftigung  ihres 
Lebens  hat  ebenfalls  drei  Sinnbilder,  Pferde  für  den  Krieg,  1 
Kameele  (welches  auch  andere  fremde  Hausthiere  seyn 
konnten)  für  den  Ackerbau  und  Kleider  für  den  Hausrath, 
jene  zwei  ersten  schickt  der  Mann  ,  das  letzte  die  Frau. 
Man  kann  diese  Sage  als  ganz  geschichtlich  gelten  lassen, 
ihren  religiösen  Grund  aber  mufs  man  jedoch  anerkennen, 
d«  h.  der  Grund,  warum  durch  solche  versteckte  Zaleu- 
verhältnisse  und  solche  Symbole  so  viel  bezeichnet  wur^ 
8e,  dieser  Grund  war  die  religiöse  Zalenlehre  im  Glau« 
ben  der  Ungarn. 
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Ai>fs$  $a  nAri  •Ich  dtdaroli  TieUeidit  etwas  fSr  dci  Ye»« 

landnift  äer  «ngriftehmi  Zaienlelire  ergeben. 

Die  weissen  Bosse  halt  Engel  für  eine  Erinnerung; 
lersischen  Einflosses  ^  so  wie  die  Zeichen  des  Grnndbe« 
(itzes  ^.  E^nen  Beweis  dafQr  gibt  es  meinesWissens  nicht, 
ils  dafs  die  Perser  heilige  Pferde  hatten.  Die  rterde« 
»rakel  derEsthen,  der  religiSse  Unterschied  der  weissen 
ind  schw^^0h  Bosse  bei  den  Litthaaern  Und  das  weisse 
jotterrofs  des  Swantewit  auf  Bügen  bei  der  finnischen 
?riester8chaft  liegen  meines  Bedunkens  znr  Yergleichung 
loch  näher.  Den  teutschen  Pferdedienst  mag  man  mit 
lern  persischen  zasammenstellen|  denn  da  ist  Stammyer-' 
«randtschaft  %  nicht  aber  bei  den  Ungarn. 

$•    «7- 
Brnchstüehe  ans  dem  Gottesdienste.      ' ^ 

Zor  Beurtheilang  des  Wenigen,  was  mir  hier&ber' 
bekannt  geworden  nnd  überhaupt  torbanden  scheint, 
rnufste  ich  die  Stammsagen  Torher  untersuchen  ^^.  Hier- 
nach ist  glaublich,  dafs  die  Ungarn,  wie  die  übrigen 
Pinnen,  ihre  GStter  nicht  in  Holen  rerehrten,  sondern 
Bof  Inseln,  an  Flüssen,  in  Wäfdern  und  auf  Bergen. 
Wie  merkwürdige  Holen  auch  dlis  Land  enthält,  .  so 
Ende  ich  doch  in  dem  Yolksglaqben  keine  sichere  Spur 
von  der  Heiligkeili  soleher  Oerter ,  hingegen  wurde  der 
Gottesdienst  auf  den  Donauinseln ,   den  Rieben  Burgen 


7B)  AWgem.  WeJtgesch.  Th.  4^.  S.  276. 

74)  Cornidessii  Diss.  de  rel.  vett.  Hungar.  pnd  Engel  Dist. 
de  eod.  arg.  Wien  1791.  habe,  ich  nicht  benutzen  können. 
Da  sich  jener,  wie  aus  anderweitigen  Anführungen  Engels 
scheint,  viel  mit  Vergleicbung  der  tmgrtöckeA  Religion 
besonders  mit  persischer  abgibt ,  so  ist  grafde  dieses  fQr 
meinen  Zweck  unbrauchbftr. 
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«nd  an  den  sieben  FISf  f  en  verriclitet ,  allwö  sieli  die  AxH 
Itommlioge  ansiedelten  7^.     Die  Gebrauche  iKraren  matt- 
i^erlei,  als  Almas  auszog,   gössen  dic^  sieben  Herzogen 
ibr  Blnt  in  Ein  Gefafs,  iivorauf  sie  d^n  Eid  der  Treoe  ge» 
gen  einander  ablegten.     Es  scheint  dies  ein  Blnttraoi^ 
gewesen',  der  viel  Aehnlicbkeit  mit  der  nordischen  Stall» 
braderschaft  hat ,  nnd.wol  mit  ihr  zusammen  hängen  mag, 
YParnm  das  Schwimmen  der  Ungarn  über  die  Wolga  eine 
beidnische  Sitte   genannt  wird,   weifs  ich  nicht,    ohne 
Zweifel   sind  dabei    auffallende  Gebräuche   beobachtet 
worden,  weil  sie  weg-  und  steglos  fortgewandert,   wie 
der  Sagenschreiber  hinzusetzt.     Als  Almus  Besitz  von 
Hangwar  nahm,  schlachtete  er  den  Gottern  (diis  im« 
mortalibns)    grofse  Ojpfer,    hielt  einen  viertägigett 
Schmaafs,  worauf  seine  Genossen  dem  Arpad  als  seinem 
Nachfolger  Huldigung  schwüren.     Als  Turzol  von  dem 
^rge  gleiches  Namens  das  Land  amher  übersah ,  schlach* 
tete  er  sogleich  ein  fettes  Rofs  und  machte]  damit  ein 
grofses  Opfer  (aldamas),   wahrscheinlich  um  vom  gese- 
henen Lande  Besitz  zu  nehmen  und  den  Gottern  fSr  dss- 
selbe  zu  danken.    Das  dreitägige  Gastmal ,  welches  Arpad 
auf  die  ersten  Abtrettangen  Swjatopolhs  feierte ,  scheint 
aach  ein  Opferschmaufs  gewesen  ^^). 

Eine  andere  Nachricht  gibt  etwas  mehr  Aufscblnfs 
fiber  das  Priester-  und  Opferwesen.  Als  die  Ungarn  den 
KSnig  Peter  verjagt,  so  suchte  das  empörte  Volk  unter 
seinemNachfolgerAba  das  kaum  eingeführte,  aber  durch 


75)  Beschreibungen  naturmerkwOrdiger  Hdlen,  von  denen 
mancherlei  Aberglauben  geht^  finden  sich  im  Ungr.  Mag« 
I.  S.  77.  und  in  den  Philosoph,  transact.  Vol.  4l.  S.  4l  f. 
im  Bei  Notit.  Hung.  novae  I.  S.  40. 

76)  Anon.  Belae  not.  cap.  5.  7.  13.  15.  l6.  An  allen  diesen 
Stellen  sind  die  heidnischen  Gebräuche  durch  den  Beisatz: 
more  pagamsmo  bezeichnet. 
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Sedruckaogen  verbafste  Chrittentliiim  aotznrotlen  und 
las  Heidentbam  wieder  hercDttellen.  Ein  Mann  Nametia 
iTatha  war  der  erste  ,  der  auf  heidnische  Art  sein  Haopt 
lehor  nnd  nnr  aaf  drei  Seiten  Lochen  herabhängen  Uefg^ 
mn  Sohn  Janas  yersammelte  eine  Menge  Weihsager  und 
Saoberinnen  (magos ,  pythonissas  et  harnspioes) ,  dnrdt 
leren  Zanberlieder  er  beim  Volke  sehr  beliebt  wurde. 
}ie  Zanberionen  wurden  auch  für  GSttinnen  {[ehalten^ 
iine  Ton  ihnen  Rasdi  starb  nachher  im  Kerker.  Die  An« 
langer  des  Janus  Terschrieben  sich  den  Teufeln  (Uba* 
ocrunt  se  daemoniis)  ^  afsen  Pferdefleisch  und  sangen 
Lieder  gegen  das  Christenthnm  ^).  Diese  Stelle  ist  in 
rieler  Hinsicht  wichtig,  Magie  war  also  der  Hauptinhalt 
les  ungrischen  Glaubens ,  das  weist  auf  den  zauberhaft 
ten  finnischen  Stamm  zurück,  der  ganze  Ruckfall  zum 
Beidenthum  scheint  durch  Nachkommen  und  Anhanger 
beidnischer  PrieHer  yerursacht,  und  dieser  neue  Bund 
gegen  das  Christenthum  wurde  wahrscheinlich  durch  Zu« 
ftammengiefsen  und  Trinken  des  eigenen  Blutes  gesohlos«» 
ten  (daher  der  Ausdruck  libaverunt) ,  wi^  man  aus  dem 
gleichen  Gebrauche  bei  der  Vereinigung  der  sieben  Her« 
Bogen  abnehmen  mufs.  Zauberlieder  sind  auch  hier  too 
Srofser  Wichtigheit  und  yerrathen  libermals  die  finnische 
Verwandtschaft,  wodurch  denn  auch  die  Dreizal  der 
Priester  und  Haarlocken  keine  Zufälligkeit  mehr  bleibt, 
londern  auch  mit  jenem  zusammen  hängt.  Pferdefleisch 
wurde  wol  npr  beim  Opferscli^maufse  yersehrt,  war 
aber  bei  den  Ungarn  schon  in  alter  Zeit  eine  gewShn« 
liehe  Speise  und  sehr  gebräuchliches  Opfer,  wie  bei 
dem  ganzen  finnischen  Stamme.  Auf  diesen  weist  auch 
der  ungrische  Glaubenssatz^  zurück,  dafs  alle  Erschla« 
genen  in  der  andern  Welt  dem  Sieger  dienen  müssen. 


77)  Thurocz  Pars  11.  cap.  25.  39»  46.  vgl.  Anon.  cap.  7. 
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4er  sicli€rli€li  in  d^n  TodCengebrancben  *  deren  Daieytt 
«a»dnichlich  erwähnt  ist  ^  versinnlichl  wer.  Demit  ab«c 
]iat  der  Glauben  der  Esthen  nnd  Liwen ,  dals  sie  nach 
dem  Tode  über  die  nnterdruekenden  TeuUcben  bera- 
acben  würden,  nicht  nor  AehiUicbheitf  sonderm  wol 
Uneh  ZQMmmenbanf» 
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Zweites  HauptstücL 
Slawischer    Yöll^erstamni^ 


Erster  Abschnitt. 
Religion  der  östlichen  Slawen* 

L    M  u  s  s  e  n. 

5.    28. 

Scythischer  Ursprung  der  russischen  Be«  .. 
ligionssitze.  ^ 

V  om  Haubasus  herab  kamen  die  meisten  Yolhc»  niiaeirft 
Welttheila  und  zogen  an  ddn  Strömen  Wolga  und  Don 
nach  Europa  herein.  Diese  blieben  in  der  Erinnerung 
der  Stammsagen.  Das  älteste ,  ^as  die  Skandinavier  von 
Ihrer  Herkunflt  wissen,  ist  ihre  Haimat  am  Don»  did 
Ungarn  wanderten  aus  dem,€ha&aren  Lande  an  der  WolgH 
(Etel  Cdzu)  ,  die  Teutschen  und  Gelten  leiten  ihren  Ur^ 
spreng  vom  schwarzen  Meere  her.  Jene  greisen  StrSoM» 
sind  daher  als  die  Heerstrafsen  der  europäischen  YSlken 
keinem  Stamm  allein  eigen  gewesen ,  daher  findet  maa 
auch  nicht ,  dafs  die  Slawen  ,  obschon  sie  jetzt  faH  durch« 
tos  die  Ufer  des  Don  und  der  Wolga  bewohnen ,  beide 
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alB  heilige  Flutte  auttcbluftlich  rerelirt  hStten,  Oire  W^ 
ligionttitze  lagen  'westlicher ,  der  Dnjeper  im  Süden  att4 
der  Wolko^i^  im  Norden  waren  die  heiligen  Landeaatrome 
der  ruttischen  Slawen,   woran  anch  die  heiligen  Städte 
Kiew  und  Nowgorod  liegen.    Diete  Religionssitze  gehSfw 
ten  ehemals  den  Scjthen,   als  diese  yerdrängt  ivordea 
vnd  die  Slawen  ihr  Land  eroberten ,  da  nahmen  sie  nicht 
nar   znm  Theil  den  scjthischen  Glanben  au)   aondem 
liefsen  auch  die  heiligen  Oerter  in  Achtang  und  'Wurde 
und  verehrten  selber  die  heiligen  Strome.     Die  meisten 
ficythen  wnrden  nordwärts  nach  Grofs-Permien ,   Inger* 
inannland  nnd  Finnland  gedrängt ,  wo  wir  sie  jetzt  alt 
den  finnischen  Stamm  kennen.    Zur  wahren  Würdigung 
des  slawischen  Glaubens  mufs  man  daher  die  Religion 
^er  Scythen  yoraus  untersuchen ,  um  Fremdes  und  £ige* 
nes  zu  unterscheiden.    Allein  wie  wichtig  und  voliatäBdig 
auch  die  Nachrichten  Herodots   über  die  Scjthen  sind, 
ao  müssen  doch  seine  so  schätzbaren  und  treuen  Ueber* 
lieferungen  yorher  durch  die  finnischen  Sprachen  und 
Religionen  erläutert  werden «  wovon  man  leider  zu  we* 
nig  weift ,  aber  auch  schon  mit  diesem  Wenigen  die  Rieh« 
tigheit  der  Herodotischen  Angaben  beweisen  bann.     Ich 
bin  überzeugt,    dafs  im  Scjthenlande  ani   Borjsthenet 
(Dnjeper)  die  Wiege  der  Religionen  im  nordöstlichen 
Europa  zu  suchen  ist ,  Slawen  und  Teutsche  weisen  da- 
hin zurück  und  eine  Uebereinstimmung  mit  dem  scythi« 
achen  Glauben  läfst  sich  in  den  Religionen  dieser  beiden 
Btämme  nicht  yerhennen.    Ton  den  Scythen  müfste  also 
die  Religionsgeschichte  des  nordlichen  Europa's  begin« 
Ben  ,  allein  sie  sind  der  Gegenstand  einer  eigenen  Unter* 
auchnng,  die  ich  jetzo  nicht  vollständig  anstellen  haan, 
unvollständig  nicht  will.      Zufrieden,  angedeutet  zu  ha* 
ben ,   dafs  man  in  den  slawischen  und  teütschen  Religio- 
nen eine  scjthische  Mischung  annehmen  mufs ,   "will  ich 
jene  beiden  für  sich  allein  betrachten  und  nur  noch  he« 
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nerlieii,  dafs  hiernach  die  NordearopKer  zu  den  ältesten 
TSlbern  nnsers  Welttheils  gehören.  Hielten  sich  nam- 
licii  ea  Herodots  Zeit  die  Scjthen  für  das  jüngste  Tolk, 
wie  alt  müssen  die  Celten ,  die  damals  schon  an  den  QueU 
len  der  Do^au  wohnten,  gewesen  seyn,  wie  alt. ferner 
die  Iberier  und  die  in  anbekannter  Einsamkeit  wohnen- 
den Teatschen?  Es  öffnet  sich  hier  eine  Aussicht  in 
unsere  älteste  Völher^eschichte ,  die  trotz  dem  Erstaa* 
Ben,  das  sie  erregen  mag,  dnrcbans  mit  geschichtlichen 
Nachrichten  bestättigt  wird,  und  durch  eine  eigene  Un- 
tersuchung über  die  Scjthen  ihr  völliges  Licht  erhalten 
hann.  So  lang  diese  nicht  angestellt  ist,  kann  eine  Yer-' 
gleichnng  der  nordischen  Beligionen  weder  nnter  sich 
noch  mit  asiatischen  Stammgenossen  statt  finden,  son- 
dern es  ist  bis  jetzt  noch  immer  nothwendig ,  den  Bestand 
jedes  Glaubens  yereinzelt  darzustellen. 

$•    29. 

Heilige    Oerter  der   Russen    ^). 

Im  sudlichen^Rufiiland  waren  also  zwen  heilige  Flüsse^ 
derDnjeper  und  der  Bug,  jener  hatte  die  gröfste  Achtung  1 


1)  Ueber  den  slawischen  Ghiuben  besonders  den  russischen 
gibt  es  einige  Schriften  von  Eingeborenen ,  nämlich  von 
Glinka,  Kaisarov  und  Popov,  deren  Forschun- 
gen vom  Herausgeber  der  russischen  Heldenlieder  nur  als ' 
Versuche  angesehen  werden  ,  und  die  bei  Si e s t r j  e n -. 
ce  wicz  Recherch^s  historiques  sur  Torigine  des  Sarma« 
tcs  ,  Petersburg  1812.  Tom.  III.  cap.  35.  S.  öS9  f.  vergl. 
Tom.  IV.  S.  801f.  im  Auszug  mitgetheilt  sind.  Schätzbar 
ist  auch  die  Abhandlung  von  le  Clerc  Mythologie  des 
Slaves  in  seiner  Histoire  de  la  Russie  ancienne  ,  Paris  1783« 
Tom.  I.  S.  186  f.  Er  nimmt  mehr  Rücksicht  auf  die  I\e<« 
ligionssagen  als  Siestrjencewicz ,  ist  aber  mit  seinem  tJr<- 
theil  über  slawischen  Glauben  so  wenig  zu  brauchen  als 
dieser. 

V.  8 
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Lei  allen  Bussen  ,  in  seiner  Götterstadt  Kiew  waren  faif 
alle  slawischen  Gotter  Tersammelt ,  seine  dreizehn  Wa»» 
serfalle  waren  ohne  Zweifel  den  Andachten  ond  Wall« 
fahrten  gewidmet)  so  wie  seine  vielen  Inseln,  worüber 
man  die  Nachricht  hat ,  dafs  die  Leute  von  Kiew ,  wesa 
sie  jährlich  im  Juni  den  Flufs  hinab  ins  Meer  fuhren^ 
auf  einer  Insel   vier  Tagreisen  yor  der  Mündung  des 
Stromes  ihr  Opfer  unter  einer  Eiche  verrichtet.    Koch 
jetzo  findet  man  meilenlange  Grabholen  am  Ufer  des  Stro- 
mes,  der  Sage  nach  Ruhestätten  christlicher  Heiligen, 
vielleicht  aber  Ueberbleibsel  oder  Nachbildungen  scvtbi- 
scher  Königsgräher.     Ueber  das  Stromgebiet  herrschte 
seit  dem  Anfang  des  Mittelalters  das  Volk  der  Chazaren^ 
die  muthmafslichen  Stammväter  der  zaporogischen  Ko- 
sahen,  die  noch  jetzo  die  Dnjeperinseln  bewohnen,  an- 
ter deren  Herrschaft  Kiew  von  Menschen  verschiedener 
Art  bevoihert  und  allerlei  Religionen  geduldet  waren. 
Diese   Nachricht   enthält  sehr  viel   Wahrscheinlichkeit, 
eine  Mischung  fremder  Glaubenslehren  finden  wir  auch 
in' den  slawischen  Hauptkirchen  zu  Rethra  und  Winneta 
und  in  dem  slawisch-finnischen  Romow,   so,   dafs  grade  l 
diese  Vereinigung  scjthischen  Einflüsse^  gewesen  scheint^ 
Dasselbe  Streben,  alle  Götter  und  Religionen  in  Kiei 
zu  yereinigen ,  behielt  auch  der  Gröfsfürst  Wladimir  L 
weshalb  er  auch  in  der  russischen  Sage  so  sehr  gefeien 
ist.    Unter  ihm  wurde  Kiew  recht  eigentlich  ein   slawi 
sches  Pantheon ,  und  es  ist  begreiflich ,  dafs  ihm,  der  mit 
Mord  und  6ewalt  zur  Herrschaft  gekommen,   ein  prie 
sterliches  Ansehen  zur  Selbsterhaltung  nothwendig  g( 
worden ,  dafs  er  ferner  durch  die  Menge  seiner  Gotte 
grade  den  Einen  Gott  vermifste,   den  er,  wie  die  Sag< 
erzält,  dadurch  gefunden,  dafs^er  allerwärts  Boten  ai 
geschickt,  um  den  besten  Glauben  ausländischer  Toll 
kennen  zu  lernen  ,  die  Boten  endlich  in  der  Herrlichkeil 
des  griechischen  Gottesdienstes  fanden ,  was  sie  sochl 
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Ran  ist  ferner  begreiflicli ,  TPie  das  HeidentbunTder  ver« 
ichiedenen  Volker  in  Rufsland  so  bald  untergeben  konnte, 
nacbdem  der  Herr  ibrer  Götterstadt  den  neuen  Glauben 
ingenommen  und  so  eifrig  jetzt  die  Götzenbilder  zerstörte^ 
wie  er  sicTorher  verebrt  hatte. 

Allein  Kiew  ^  war  nicht  die  einzige  heilige  Stadt  bei 
3en  Slawen,  gleiche  Wichtigheit  hatte  Nowgorod  am  !!• 
mensee  ,  und  ist  an  Religionssagen  sogar  noch  reichen 
War  Kiew  mehr  durch  die  scythische  Vorzeit  und  als  der 
Bammelpiatz  vielerlei  Glaubensgenossen  bedeutend  ge« 
worden  ,  so  ist  Nowgorod  die  Wiege  des  russischen  Bei^ 
ches  und  der  wahre  Stammsitz  seiner  Religion.  Am  La- 
doga  See  erhob  sich  zuerst  die  warägische  Vereinigung 
der  Russen ,  Nowgorod  wurde  bald  die  Hauptstadt  und 
sein  Gebiet  ist  die  höchste  Gegend  und  Wasserscheide 
des  ganzen  Reiches.  Solche  natürliche  Vorzüge  sind 
niemals  in  den  alten^  Religionen  .unbedeutend ,  das  be- 
weisen Sagen  und  andere  Nachrichten.  Der  Ladoga  ist 
wahrscheinlich  jener  grofse  See  des  Jemandes,  der  im 
Schoofse  Ton  Skanzien  den  nnermefslichen  Flufs  Vagi 
(Wolga)  ausgiefst;  in  jener  Gegend  entspringen  aiich 
die Habptströme Rufslands ,  Wolga,  Dnjeper,  Düna  und 
Don  ,  und  die  Alten  glaubten  ,  dafs  jene  drei  ersten  aus 
dem  seligen  See  (wol  ein  bedeutender  Namen)  entsprän- 
gen. Die  Sage  vom  Wolkow,  der  vom  Urnen  See  in  den 
Ladoga  fliefst^  gibt  den  besten  Aufschlufs  darüber« 
Wolkow  war  ein  slawischer  Fürst  im  hohen  Alterthum« 
Grunder  der  Stadt  Slawensk  (Nowgorod)  und  ein  grofser 
Zauberer.  Von  ihm  bekam  der  Flufs  den  Namen,  ^r 
vorher  Mutena  hiefs,  weil  Wolkow  als  Crocodil  in  dem«- 
selben  lebt6  und  die  Ufer  verheerte.  Endlich  sollen  ihn 
die  Teufel  erstickt  haben ,  die  Anwohner  verehrten  ihn 
aber  als  einen  Gott^  brachten  ihm  Todtenopfer  und  er- 
richteten am  Ufer  einen  Hügel  und  eine  Grabsäulc ,  die 
lange  Zeit  gestanden.    Die  Sprache  gibt  diesen  Nachrich* 
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ien  eine  weitfuhrende  Bedeqtung  :  Wolcbow  heifst  ein 
Zauberer,  "Wölk  ein  Wolf,  Matena  ist  der  trübe,  dun- 
kle Flufs.  Der  Zauberer  ist  also  der  Wasserwolf,  das 
Crocodil ,  'der  Zauberfluf^  ist  auch  der  Wolfsflufs ,  er 
steht  entgegen  dem  Trüben  und  Ounhien  ,  ist  also  der 
helle  und  lichtbringende ;  Gedanken ,  die  in  alten  Beli- 
gionen  immer  mit  dem  Wolfe  verbunden  sind.  Die  Wol« 
ga ,  die  aus  dem  wolchovtischen  Walde  entspringt,  ist 
also  auch  der  Zauber-  und  Wolfsflufs ,  der  aus  dem 
Zauberland  und  Wolfswalde  hotnmt.  Zuerst  ging  also 
das  Dämmerlicht  des  Glaubens  den  Sla^i^en  am  Urnen  See 
auf,  d.  h.  der  Wolf  baute  Slawensk  ,  die  Skiwenstadt, 
aber  diese  Gründung  dauerte  nicht ,  es  war  eine  Wolfs« 
religion,  die  Ton  Dämonen  vertilgt  wurde,  Slawensk 
ward  serstort.  Nun  erzä'It  die  Sage,  als  es  wieder  sollte 
gebaut  werden  ,  wollte  man  die  Grundlage  fester  machen; 
auf  den  Rath  eines  Acltesten  wurde  den  Göttern  geopfert 
und  Boten  ausgesandt,  die  das  erste  Lebendige  ,  was  ih- 
nen begegnete ,  mitbringen  sollten.  Sie  brachten  ein 
Mind,  dies  n'urde  als  Grundstein  in  die  Erde  gerenkt  und 
darüber  die  Stadt  gebaut,  die  deswegen  auch  Detincz, 
Kindesstadt  genannt  wurde.  Die  zweite  Religion  war 
also  die  des  Kindes  ,  nun  bcifst  Did  ein  Kind ,  das  ist 
aber  auch  ein  slawischer  Gott,  nämlich  der  russische 
Amor,  WoFchow  und  Did  siD4  also  Gegensätze,  jenes 
ist  die  Religion  der  rohen^  dieses  der  geselligen  Men- 
schen. Allein  eine  ganz  ähnliche  Nachricht  kommt  auch 
in  teutschen  Sage^  vor ,  Kopenhagens  Wälle  wurden  nur 
dadurch  fest  gemauert,  dafs  über  ein  Kind  ein  Gewolb 
gemacht  wurde.  Ware  "also  Detinez  durch  teutschen  Ein- 
•  flufs  gegründet  worden?  Ich  weifs  es  nicht ,  die  Sage 
scheint  es^u  bestättigen  ;  denn  sie  erzält  ferner:  beide 
Städte  Slawensk  und  Detinez  sejen  so  durch  Seuchen 
haimgesucht  worden,  dafs  die  Slawen  grofstenthcils  an 
die  Donau  (vielleicht  Don  oder  Düna)  ausgewandert ,  und 
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erst|  nachdem  Rii  am  das  Jahr  43o  Riew  gegründet^ 
seyen  sie  zurück  gekommen  und  hätten  an  der  Stelle 
des  alten  Slawensk  ihre  neue  Stadt  d.h. Nowgorod  er- 
bauet ^).  Noch  heut  zu  Tage  sieht  man  in  der  Nähe  die 
Trunimer  einer  alten  Stadt,  wodurch  dieSag^  zwar  nicht 
buchstäblich,  aber  in  so  fern  bestättigt  wird,  dafs  jene 
Gegend  grofse  Veränderungen  durch  Religionswechsel 
erfahren  und  dort  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  alle 
Religionskriege  genüthet  haben.  Die  dritte  Religion 
scheint  von  Dauer  gewesen ,  denn  das  Christentbum 
roafste  den  Nowgorodern  mit  Gewalt  aufgedrängt  werden. 
Uebrigens  waren  um  diese  Stadt  heilige  Wälder  und 
Seen,  worin  bei  Todesstrafe  kein  Thier  beleidigt  wer» 
den  durfte  j  weil  manche  Wälder  selbst  als.  Gotlheitea 
verehrt  wurden. 

Diese  heiligen  Oerter  und  Flüsse  wurden  allgemem 
TOD  den  Russen  als  solche  anerkannt,  daneben  gab  es 
Tiele  einzelne  Städte  und  Flüsse  f.  die  ihre  besonderen 
Schutzgotter  und  Verehrung  hatten.  Bei  dem  Hang  der 
Slawen  zur  Vielgötterei  liefs  man  es  leicht  zu ,  dal^  sla- 
wische Ansiedler  anderer  Abkunft  in  Rufslapd  ihre  Lan- 
desgottheiten  beibehielten.  So  verehrten  die  polnischen 
Badimitschen  und  Viatitschen  ihre  Trizna  auch  in  ihrer 
rassischen  Haimat  an  der  Oka  fort,  in  Rostow  stand 
noch  lang  nach  Einführung  des  Christenthums  die  Bild- 
sa'ale  des  Wolos ,  dem  Don  wurden  Gelübde  und  Opfer 
gebracht ,  obschon  man  nicht  findet ,  dafs  er  vom  Ur- 
sprung bis  zum  Ausflufs  verehrt  worden,  sein  Gottesdienst 
also  nur^örtlich  gewesen  scheint. 

Man  gibt  ganz  allgemein  an,  die  Heidenkivchen  de« 
Slawen  seyen  in  Wäldern  gewesen ,  welches  alle  Wahr- 
scheinlichkeit hat.     Siebestanden  aus  hölzernem  PfeUtttn^ 
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-verbunden  durch  umgespannte  Tücber,  welche  dem  Volk 
das  Innere  und  die  geheimen  Gebräuche  verbargen.  Die 
christlichen  Kircben  wurden  gewonlich  an  solche  Platase 
gebaut,  und  die  Vorhänge  in  den  rnisischen Kirchen  kön- 
nen wol  Ueberbleibsel  des  Heidenthums  sejn.  Mehr 
Nachrichten  hat  man  von  den  Tempeln  der  westlidiea 
Slawen.  Manche  Götzenbilder  standen  jedoch  auch  frei 
am  Ufer  der  Flüsse ,  auf  Bergen  und  anderwärts ;  die 
wenigen  Angaben  über  ihre  Gestalt  werden  unten  ge- 
geben. ^ 

§.    3o. 
Gottesdienst    und    Feste. 

Ohne  Zweifel  hatten  die  Russen  eine  Priest  erschaff 
die  Yielgölterei «  der  Glaubenswechsel  und  die  Priester- 
schaft der  westlichen  Slä^ven  nöthigt  zu  dieser  Annahme. 
Aber  es  war  heine  Hierarchie  wie  im  "Westen,  die  wdt- 
Hche  Macht  im  Grofsfürsten  war  über  das  Priesterlicfae 
Herr  geworden.  Wl^^dimir  I,  war  Priester  und  Fürst 
zugleich ,  ich  kann  daher  mit  Arndt  wol  annehmen ,  dafs 
der  Glauben  ^  den  er  nach  Nestor  ror  seiner  Taufe  ein- 
führen wollte ,  die  Religion  der  preussischen  Criwen  ge- 
wesen, wodurch  Wladimir  erst  recht  unauflöslich  beide 
Gewalten  in  sich  rereinigen  konnte  ^).  Der  Umstand, 
dafs  auf  seineu  Befehl  die  Nowgoroder  den  Perun  Ter- 
ehren  mufsten,  gibt  dieser  Annahme  Wahrscheinlichkeit^ 
so  wie  das  Pantheon  zu  Kiew ,  das  mit  den  G^tterstädten 
Romow  und  Rethra  wol  in  Verbindung  stand. 

Man  mufs  den  Gottesdienst  in  Kiew  yon  den^  in 
Nowgorod  unterscheiden,  in  jener  Stadt  waren,  so  viel 
wir  wissen,  folgende  Hanptgott})eiten  versammelt:  Pe- 
run,  Wolos,  Pasjebog,   Led,  Koliad^,  Korscfaa,  Ho- 


4^  Arndt  über  den  Ursprung  der  europ.  Sprachen  S.  W. 
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palo  ^  LaSo »  Polelia ,   Did ,   Dedilia  ,   Mahosch  »   Uslad, 
Sinargl  und  Stribo.    Alle  diese  hatten  besonderen  Dienst» 
Vvladimir  Hefa  an  dem  Fiufschen  Budtschliowa  zu  Kiew 
das  Bild  des  Perun  errichten ,   der  Rumpf  war  von  sehr 
dauerhaftem  Holz,  der  Kopf  silbern  v  Bart  golden,  und 
die  Füfse  eisern.     In  der  Hand  hielt  er  einen  geschlän»^ 
gelten  (Feuer-)  Stein»  ein  ewiges  Feuer  von  Eichenholc 
brannte  vor  ihm,   mit  dem  Feuertode  wurde  gestraftf 
ifver  es  verloschen  liefs.     Er  hatte  auch  heilige  Wälder» 
vrorin  hein  Baum  gefällt  werden  durfte.    Es  scheint  dafs 
ihm  jedermann  opfern  mufste,  denn  wer  weiter  nichts 
hatte ,   gab  ihm  wenigstens  seine  Haare  von  Haupt  und 
Bart ,  gewonlich  aber  bestanden  die  Opfer  der  Gemeinde 
in   Stieren ,    ssu weilen   in  Kriegsgefangenen   und  sogar 
manchmal  in  dem  Erstgebornen  eines  Geschlechts.  Auch 
zu  Nowgorod  stand  seine  Bildsäule  am  Fiufs ,   auf  dem 
rechten  tJicr  des  Wolchow  ,  wol  aus  Vorschrift.     Nach 
der  Bekehrung  ward  er  in  den  Wolchoy^eworfen  ,  uiid 
soll  drohende  Worte  den  neuen  Christen  zugerufen  ha- 
ben.    Zu  Kiew  liefs  ihn  Wladimir  in  den  Dnjepcr  werfen 
mit  dem  Befehl,   das  Bild  bü  an  die  Wasserfälle  gelan- 
gen  zu  lassen.     Dort  ward  es  yom  Strom  hinab  geworfen 
und  an  den  Fufs  eines  Bergen  getrieben»  der  davon  den 
Namen  bekommen  (988)  ^). 

Die  Feste  des  Koliada  und  der  Kupalo  theilten  das 
Jahr  nach  dem  Sonnenlauf.  Weihnacht  heifst  noch  jetst 
im  Bussaschen  Koliady,  weil  am  24.  December  das  l^aupt- 
fest  dieses  Gottes  war.  Der  Feiertag  der  Kupalo  war 
aber  der  s4>  Joi^i «  und  die  Gebräuche  folgende.  Auf 
den  Feldern  wurden  grofse  Holzstofse  angezündet ,  die ' 
Jugend  mit  Blumen  gekränzt  tanzte  mit  Freudenliedem 
herum ,  und  das  Vieh ,  welches  man  vor  den  Verzaube- 


4)  L«  Ckre  S.  20a.    Siestrjtncewics  S.  599* 
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rangen  bSser  Geister  schützen  wollte,  Hefa  man  ober 
das  Feuer  springen.  Die  Sitte  dauert  an  vielen  Orten 
noch  jetzo  fort,  ganz  gleich  den  teutschen  Haus- 
feiiern  ^). 

Das  Bild  des  Led  war  gewaffnet  mit  Harnisch  ood 
Helm ,  Schwert  an  der  Seite ,  Sper  und  Schild  in  der 
Hand.  Korscha  hingegen  war  abgebildet  nackend  ,  dielt, 
BufgeduDsen  ,  um  den  Kopf  einen  Kranz  Ton  Hopfenlaob« 
Er  saPs  auf  einem  umgestürzten  Fasse ,  und  ihm  brachte 
man  Bier  und  Meth  zum  Trankopfer.  Die  Göttin  Ze- 
margla  hatte  einen  Athem  von  Eis,  Kleider  von  Reifen^ 
einen  Mantel  von  Schnee  und  Frost ,  gewürkt  von  Ge- 
frornem ,  und  eine  Krone  von  Hagelkörnern.  — *  Von  dea 
andern  kiewischen  Gottern  ist  nur  bekannt,  dafs&ieBild« 
aä'ulen  und  Opfer  gehabt. 

In  Nowgorod  wurde  Znitsch  beinahe  verehrt  wie 
Perun  zu  Kiew  durch  ewiges  Feuer,  durch  Opfer  von 
Krieg^raub  und  Gefangenen.  Da  er  zugleich  in  Krank<* 
heiten  angerufen  wurde ,  so  hatte  er  nicht  nur  in  dieser, 
sondern  auch  in  vielen  andern  Städten  seine  Kirchen. 
Die  Heilung  wurde  durch  Weihsagung  und  Auslegung 
der  Priester  bewirkt ,  upd  wenn  sie  glücklich  ausfiel ,  mit 
grofsen  und  reichen  Opfern  belohnt.  Auch  Korsch  war 
ein  nowgorodischer  Gott,  aber  seine  Bedeutung  änderst 
als  in  Kiew.  Ueberhaupt  mögen  die  meisten  kiewiacben 
Gottur  auch  in  Nowgorod  gewesen  sejn ,  denn  so  wie 
Perun  können  auch  andere  aufgedrängt  worden «eyn«  So 
zaIreich  wie  in  Kiew  waren  aber  die  Gottheiten  in  Now- 
gorod nicht ,  und  die  Verehrung  aufgedrängter  and  frei- 


5)  Sicstrjencewicz  S.  595.  Le  Clerc  (S.  192.)  fügt  hinzu:  La 
fete  deS.  Agrippine  a  remplac^  celle  de  K  o  u  p  a  1  o.  Le 
peuple  de  quelques  contrees  lui  donne  le  sumom  de  Kon« 
p  u  1  n  i  1 2  a ,  en  memoire  de  cette  ancienne  divinite» 
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«rülig  angenommener  GStter  hatte  gei^ ir«  ihren  Unter« 
»cbied. 

Unter  den  übrigen  Gottern,  deren  8Itz  man  nicht 
bestimmt  angeben  kann ,  wurden  einige  sonderbar  abge-* 
bildet.  Das  Gesicht  des  Bjelbog  war  voll  Blut  und  ganz 
▼on  Mücken  besetzt.  Die  Gestalt  des  Silnybog  war  stark 
und  kräftig,  eine  LanzQ  hielt  er  in  der  Rechten »  eine 
silherne  Kogel  in  der  Linken ,  zu  Füfsen  lagen  ihm  Men- 
schen- und  Lowenkopfe.  Simzerla  hingegen  war  eine 
schone  weifsgekleidete  Jungfrau,  mit  Rosengürtel  und 
Rosenkranz.  3ie  breitete  Lilienduft  vor  sich  aus ,  ihr 
Halsband  und  ihre  Scherfe  waren  auch  von  Blumen ,  ihr 
Fest  im  April«  Sie  wurde  mehr  von  den  Russ^en,  ihr 
Geliebter  Pogoda  mehr  bei  den  Polen  und  westlichen 
Slawen  verehrt.  Auch  dessen  Bild  war  jung  und  schün^ 
bekränzt  mit  blauen  Blumen,  geschmückt  mit  blauen^ 
Flügeln  und  einem  blauen  silberdurchwurkten  Wammes, 
aofBlumen  hingestreckt  in  stiller ,  heiterer,  frischer  Luft. 
Tschar  hatte  kein  anderes  Bild  als  viereckige  Steine  auf 
dem  Felde. 

Ich  habe  keinen  Grund ,  die  alten  Geschichtbücher 
in  diesen  Nachrichten  zu  bezweifeln  ,  auch  kann  ich  die 
Stufen  der  Bildnerei  von  der  Unbeholfenheit  derTschurs- 
gestalt  zur  Rohheit  der  Bilder  des  Bjelbog  und  zur  Ver« 
feinerung  jener  der  Simzerla  und  d6s  Pogoda  nicht  än- 
derst erklären,  als  durch  Sinnlich  werdung  des  Glaubens 
in  gewissen  Zeiträumen  und  durch  Aufnahme  griechischer 
Hünstier  ^»die  auch  bei  den  westlichen  Slawen  die  Götter- 
bilder verfertigt.  Da  man  aus  dem  sechsten  Jahrhqndert 
schon  ziemlich  getreue  griechische  Angaben  über  den 
Glauben  der  Anten  bat ,  so  scheint  der  Einflufs  griechi- 
scher Bildner  aus  jener  Zeit  herzurühren.  Man  wende 
nicht  ein,  dafs  griechische  Christen  keine  heidnischen 
Bilder  verferiigt ,  das  Gegentheil  wird  durch  die  Bildjsr 
von  Rhetra  bewiesen ,   und  es  läfst  |sich  ^nicht  läugnen, 
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>3af8  griechische  Kaofleute ,  die  allein  die  Slawen  hetocL 
ten  «  sich  wol  Tielem  Heidnischen  aus  Gewinnsacht  takfm 
•chmiegt  haben. 

Zu  dem  Gottesdienste  gehorte  die  Weihsage.  3h 
warde  von'  Priestern  nnd  besonderen  Weihsagern  auf* 
geübt  und  war  mancherlei  Art.  Sie  weist  hier  und  in 
tentschen  Glauben  oft  an  scythische  Rhabdomantie  s» 
rQch,  In  gewisser  Jahreszeit  schnitt  der  Weihsager  tas^ 
^wälte  Weiden  -  ond  Haselstechen  anter  emstän  Gehel- 
formeln ab  und  wickelte  sie  in  reiche  Stofie.  Sie  wardta 
aaf  die  Ade  geworfen  ond  wahrscheinlich  aas  ihrer 
Lage  geweihsagt.  Sie  hatten  auch  zweifarbige  Ringe« 
Krutschhi  genannt,  eben  solche  HolztaTelchen ,  die  in  die 
Lnft  geworfen  ond  auch  aus  ihrer  Lage,  je  nachdeiti  die 
weisse  oder  schwarze  Seite  oben  erschien  ,  die  Zo&onft 
der  Dinge  aof  Glück  oder  Ungluch  gedeutet  wurde. 
Flog  der  Zagy5geT»  Regegnen  gewisser  Thiere  nnd  ihr 
erster  Schrei,  Schlängeln  der  Flamme  und  des  Rauches, 
Lauf  d^  Flusse ,  Rewegung  ond  Schaum  der  Wellen, 
aus  allem  dem  konnte  die  Zukunft  erforscht  werden. 

So  weit  die  alten  Nachrichten  über  den  priester- 
lichen Gottesdienst*  Im  Leben  des, russischen  Volkes, 
in  seinen  Volksfesten,  Liedern. ond  Sagen  mufs  noch 
Vieles,  was  auf  das  Heidenthnm  zurück  weist,  übrig 
seyn.  Was  ich  anführen  kann ,  bestättigt  nicht  nur  das 
Daseyn  alter  Jahresfeste ,  sondern  zeigt  auch  die  grofse 
Bedeutung  der  Wefhsage  und  gibt  Nachricht,  welche 
Gottheiten  eigentlich  im  allgemeinsten  Volksglauben  ver- 
ehrt worden.  Das  Fest  der  Lado  ond  des  Did  wird  noch 
alljährlich  am  Donnerstage  Tor  Pfingsten  'begangen. 
Jungfrauen  versammeln  sich,  jede  knüpft  ein  Rand  an 
einen  Rirkenstraufs ,  der  ins  Wasser  geworfen  wird. 
Was  nun  dem  Rande  einer  jeden  widerfährt ,  daraas  er- 
nennt sie  ihr  HeiratsschicksaL  Damit  hangt  der  Ge«- 
)>rauch  zasammen  ,  dafs  Abends  yor  Dreikonig  die  Mäd- 
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eben  in  eine  Kretttzgasse  oder  in  einen  Keller  geliefly  tind 
nach  dem  Gerä'osche ,  das  sie  boren  ,  auf  ihre  künftige 
Bestimmung  scliliefsen.  Der  zweite  Weih  nachts  tag  ist 
ein  Fest  für  die  Hebammen ,  an  welchem  Tage  man  im 
Gttvernement  Perm  glaubt,  dafs  die  Hexen  den  Jung- 
frauen ihr  Weibliches  bezaubern  könnten ,  weslvegen 
sieb  diese  an  jene  wenden ,  um  demUnglfich  2ü  entgehen. 
Wäirend  dieser  Zeit  werden  die  Weiber  Ton  ihren  KtTn« 
sem  Termiedeh,  und  der  Aberglauben  nicht,  selten  za 
Bolschal^en  misbraucht  ^)« 

Die  russischen  .Todtengebräuche  stimmen  etwas  mit 
denen  der  Hola  Lappl^der  überein ,  die  ich  oben  S.  29* 
beschrieben.  Vor  der  Beerdigung  wird  der  Leichen- 
trunk  gehalten ,  der  Gestorbene  ist  mit  seinen  besten 
Kleidern  geschmückt ,  ihm  wird  ein  Kreutz ,  ein  St,raul1ft 
und  ein  Zeugnifs  seines  Wol Verhaltens  an  den  heiligen 
Nicolaus  in  die  Hände  gesteckt  ^.  Das  allgemeine  Tod- 
tenfest  Raditeli  Sabol  auf  Neujahr  sclieint  auch  ein  heid« 
nisches  Ueberbleibsel  ^  den  Todten  werden  Speisen  auf 
die  Gräber  gelegt,  die  der  Priester  bekommt  s).  Ob 
das  zweite  Todtenfest  am  2i.  Mai  noch  jetzo  gefeiert 
wird,  weifs  ich  nicht;  die  Todtenopfer  wurden  in  Schüs« 
sein  auf  bunten  Tüchern  an  die  Gräber  gestellt  und  be- 
standen aus  zwei  bis  drei  langen  Pfannenkuchen,  eben 
so  Tiel  gedürrtdn  Fischen  und  gefSrbten  Eiern  ^).  Den 
Verstorbenen,  die  I^ausgeister  wurden  ^  setzte  man  SpeisT 
und  Trank  als  Opfer  vor,  und  noch  jetzt  bewohnt  raaü 
nicht  geirn  die  Häuser  verstorbener  naher  Verwandtet 
aus  Scheu   vor  den  Hausgeistern    und  Erscheinangeui 


6)  Georg!  a.  a.  O.  S.  500. 

7)  Le  Clerc  S.  2l4. 

8)  Georgi  S.  498.  499. 

9)  OLearlüs  Moskowitische  Rtise  Buch  I.  'K.  4. 
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daram  yeroden  viele '  Häoser  qnd  hominen  io  andeii 
Hände.  Die  Rassen  scheinen  ihre  Todten  von  jeher  b( 
erdigt  za  haben,  die  meisten  der  ^vestlichen  Slawen  Tei 
brannten  sie. 

Wären  die  rassischen  Vollisliedei'  gesaminelt,  vi 
man  zwei  seltene  Sammlungen  der  servischen  und  illjri 
sehen  hat,  so  liefsen  sich  mehr  Aufschlüsse  über  ibr  Hd 
denthum  geben  ^^).  Denn  noch  jetzo  singt  man  Liedei 
auf  Did  und  Lado ,  die  schon  aufrecht  bedeutende  Weis( 
mit  Dido  halina  (Did  Mafsholder)  und  Lela  malini 
(Lei  Himbeeren)  anfangen,,  und  gewifs  so  wie  die  Liede] 
und  Spiele,  worin  Koliada's  Namen  erwähnt  wird,  viel« 
Züge  aus  dem  Heidenthum  enthalten  und  den  alten  Y olhs 
glauben  darstellen  ^^).  Wie  manches  muft  auch  in  dei 
Hochzeit  •  oder  Brautliedern ,  in  den  Heihengesängei 
oder  Tanzliedern ,  die  für  sehr  alt  angegeben  werden 
noch  aufbewahrt'  seyn.  Selbst  aus  Versmaafs  und  G& 
eangweisen  lassen  sich  Schlüsse  auf  die  Beschaffenheil 
heidnischer  Kirchenlieder  machen ,  denn  ich  glaube  nicht 
dafs  der  russische  Gesang  ganz  und  gar  aus  dem  griechi- 
schen entlehnt  sey  *2), 

$•    3i.  " 
'Heldensage  der  Russen. 

Die  Bussen  haben  Heldenlieder.  Was  davon  he* 
Iiannt  geworden ,  ist  in  der  Art  wie  die  Romanzen  dei 
Spanier,  Engländer  und  Skandinavier,  und  wei&t  eben 
falls  wie  diese  auf  eine  zusammenhängende    Yolkssage 


10)  Den  weitläufigen  Titel  der  älteren  Sammlung  von  Andreas 
Cacich,  die  für  die  Glaubenslehre  allein  brauchbar  isr, 
führt  Engel  in  der  AUg.  VVeltgesch.  Th.  4^.  S.  287.  an, 

11)  Le  Clerc  S.  194. 

12)  Soltau  Briefe  über  Ruf;»knd,  Berlin  1811.  S.28  — 30. 
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Drucfa  f  äi^  arsprunglich  yielleicht  in  einem  grofsen  Epos 

Drhanden  war.    Die  rassischen  Heldenlieder  bilden  einen 

Igenhreis ,  dessen  Mittelpunlit  Zar  Wladimir  I.  ist ,  der 

»en  so  seine  Gefährten  um  sich  versammelt  hat ,  iivio 

irl  seine  Pars  nnd  Arthur  die  Tafelrande  ^^).     Dieses 

bt  einen  Znsammenhang  mit  der  teutschen  Sage  ahnen, 

ir  sich  noch  mehr  darch  innere  Uebereinstimmung  rer« 

and  dessen  Ursprung  in  dem  grofsen  Einflasse  der 

irmannen  zu  suchjen  ist^   darch  deren  Hülfe  sich  die 

issen  in  einen  Stat  vereinigten.    Der  geistige  Yolher- 

kehr  der  Teutschen  und  Slawen  wird  dadurch  in  ein 

kwürdiges  Licht  gesetzt»  wobei  jedoch  zu  bemerken, 

solche    übereinstimmende  Glaubenssatze,    die  mit 

Heldenliede  nicht  zusammenhängen ,  aus  weit  fru- 

esilren  Zeiträomen  des  Yölherverkehrs  herrühren,  und 

s^m  das  russische  Heldenlied  in  seiner  jetzigen  Gestalt 

inSch  die  Normannen  sich  gebildet  hat,  also  dem  späte- 

Zeitranm  angehört.    Schwer  zu  entscheiden  ist  aber, 

bet  in  diesen  Liedern  teutsch  oder  slawisch  sey ,  nor  so 

ist  klar ,   dafs  sich  die  Sage  auf  den  ersten  christ^ 

en  Herrn  iet  Bussen  Wladimir  übertragen ,  dessen 

rakter  daher  in  der  Sage  viel  Teredelter  als  in  der 

ichichte  erscheint  ^^).    Derselbe  Fall  ist  bei  Dieterich, 

lel ,  Karl  und  Arthur ,  das  Volk  hängt  jedesmal  seine 




D  0  Fürst  Wladimir  und  dessen  Tafelrunde.    Alt -Russische 
.  .1    Heldenlieder,  Leipzig  1819.  8.    In  der  Ursprache  sind  sie 
noch  nicht  gedruckt» 
I)  Er  herrschte  vom  J.  980  —  1015.    Nach  dem  Nestor  hatte 
er  achthundert  Beischläferinnen;    auch  die  Abendländer 
^tK  ^   wissen  von  seinen  Ausschweifungen  und  Grausamkeiten* 
Uxoris  hortatu  christianitatis  fidem  suscepit  ^  sed  eam  ju- 
stis  operibus  non  ornavit;  erat  enim  fornicator  immensus 
et  crudelis.    Annalista  Saxo  ad  ann.  1013.  p.4l26.  aus  dem 
Dietmar.  Merseb.    Die  russischen  Heldenlieder  enthalten 
nur  noch  Spuren  dieser  GemUthsart. 
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$ago  an  seinen  grofst^n  oder  letzten  Stammbelden ,  i|]i# 
|iian  8oUte  glauben,  diese  eigentlich  teutsche  Sinp 
Jia1;>e  die  russische  Sa^e  gestaltet.  Wladimir  ifar  He«« 
]uber  alle  Bussen ,  da  er  beide  Reiche  Kiew  und  Nowgo- 
rod durch  einen  Brudermord  t ereinigte ,  di^rch  dient 
Uacbt,  seine  grofsen  Bemühungen  um  das  Heidenthooi 
lUid  nachher  als  erster  christlicher  Fürst  und  siegreicluf 
Krieger  war  er  im  Glauben  des  Volkes  der  Mann  de» 
Sage.  Nach  ihm  unter  der  Mongolen  Herrschaft  hooate 
aich  keine  Heldensage  mehr  bilden ,  und  als  diese  Feind« 
Tertrieben  wurden,  war  auch  in  Bufsland  die  Zeit  dw 
H<?Idenlieder  yorbei ,  so  gut  wie  in  Teutschland  uot« 
Hax  I.,  dessen  Theuerdanh  nur  eine  wehthuende  E>in« 
nernng  der  grofsen  Vor«eit  ist. 

Die  Sage  der  Bussen  ist  heiter  und  fröhlich ,  yoip 
dem  tiefen  Ernste  des  teutschen  Glaubens  ist  fast  keine 
Spur  9  nnd  die  alten  Gotter  treten  darin ,  wie  in  den  ndr- 
discben  Heldenliedern ,  npr  alß  schwache  Verbindungen 
i|iit  eiper  früheren  Vorwelt  auf.  Die  ganze  Sage  ent- 
l^^lt  offenbar  einen  solariscben  Glauben  ,  aber  nach  den 
jetzt  bekannten  Liedern  noch  unvollständig.  WladiQiir 
:mrd  immer  die  helle  Sonne ,  die  freundliche  Sonne  ge- 
i^annt,  er  wohnt  in  der  w.eissen  und  hellen  Stadt  Kiew^ 
welche  Beinamen  später  Moskwa  erhielt  und  die  sehr 
Tielen  slawischen  Städten  eigen  sind  ^^).    Wladimir  ist 


15)  Der  Herausgeber  der  russischen  Heldenlieder  (S.  \5S.) 
glaubt ,  Kiew  heifse  die  weifse  Stadt  von  ihren  weifs  ge«i 
mauerten  Wällen,  da  geringere  Städte  nur  hälzeme  W]||le 
hatten.  Das  ist  in  einer  Hinsicht  wahr,  aber  nicht  er<« 
schöpfend.  Denn  da  Wladimir  der  Helle  genannt  wird^ 
so  ist  wol  anzunehmen,  dafs  auch  die  Lichtnamen  der 
^.Städte  einen  tieferen  Sinn  haben.  Es  wird  sieb  im  Ver«* 
folg  zeigen ,  wie  sehr  die  Slawen  die  Zweibeit  (Dualismus) 
durch  den  Farbengegensatz  weifs  und  schwarz  in  Ortsna-> 
men  versinnlichten.     Ihre  vielen  weifsen  Städte  (Bjeia« 
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boderSonoenfurst,  der  in  derSonnenburg  wohnt,  ^et- 
en  Helden  ebenfalls  mythische  Wesen  sind.  Die  BaU 
;sren  und  Normannen  stehen  in  demselben  yerhaltnifs 
la  ihm  wie  die  Biesen  und  Haiden  zu  den  teutschen  Hei« 
len ,  der  wilde  bulgarische  Schlangensohn  Tugarin  kommt 
ror  Kiew  auf  die  verbotene  Fürsten  wiese,  fordert  Bache« 
?eil  Wladimir  die  Tochter  des  Bulgarenköoigs ,  die  Lopa» 
lie  ei^  YonBaabern  gekauft,  ohne  des  Vaters  Willen  ge« 
leiratet.  Sie  selbst  aber  entdeckt  dem  sorglichen  ^  .. 
limir,  dafs  nur  einer,  der  das  Licht  erblickt^ ,  ohne^ 
geboren  zu  sejn ,  den  Tugarin  schlagen  weVde.  Dieser 
NBT  Bogdai ,  der  seiner  todten  Mutter  aus  dem  Leibe  ge- 
(cknitten  worden ,  dieser  todefe  im  Kampf  den  S<chlan,« 
{ensohn.  Das  ist  in  den  Hauptzugen  ganz  teutsch,  es^ 
ist  ein  Drachenkampf  uni  das  Weib  9  Bogdai  und  der  nor- 
Usche  Weisung  haben  gleiche  Geburt 5  Tugarin  ist  der, 
riesenhafte  Drache,  der  daher  einen  kesselgrofsen  Kopf 
bat,  das  Weib  ist  entführt  und  yerräth  das  Geheimnifs 
1er  Rettung ,  all^s  dies  sind  so  bekannte  Dinge  in  dea 
teatschen  Sagen,  dafs  ich  mich  dabei  nicht  aufhalten 
mag,  indem  der  Unterschied,  dafs  Bogdai  nicht  für 
lieh,  sondern  für  seinen  Herrn  das  Weib  erkämpft,  doch 
jährlich  nur  eine  russische  Zuthat  und  das  redende  Bofi 
I'ugarins  de^  teutschen  Glauben  nichts  Fremdes^ist«  Der 
zweite  Held  Ilja  von  Murom  war  dreissig  Jahre  la^g  ein^ 
anthättger  Knabe ,  zog  dann  heldenkühn  zum  Wladimir, 
^ni  schlug  unterwegs  einen  wilden  Räuber ,  Nachtigall 
genannt,  der  seit  dreissig  Jahren  den  Waldweg  yer« 
«perrte  und  bekannt  war ,  dafs  er  wie  Vogel  pfiff,  wie 
Schlangen  zischte  und  wie  Wolfe  heulte.      Ilja  schofs 


gorodU)  Beli^rad ,  Belitz ,  Belskow ,  Belin  u.  s.  w.  haben 
ebenso  wie  die  teutschen  Oerter  Weissenburg ,  Weissen- 
fels ,  Weissenstein  u.  s.  w.  und  Schwarzburg ,  Schwarz^ 
ach  ,  Schw^ni;enberg  u.  a.  religiöse  Bedeutuug. 
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ihm  dnrch  nean  Aeste  bindoroli  ein  Aug  ans  und 
ihn  gefapgen  mit  nach  Kiew,  Umsonst  wollte  Nachtigdft' 
Frau  ihn  mit  Gold  aaslosen,  umsonst  verfolgten  aeine 
neun  Sohne  in  ihren  schwarzen  Waffen  und  rabenhdpfti 
gen  Helmen  (daher  sie  Raben  hiefsen)  den  IIj«.  ZataT 
und  Vogel  sind  hier  der  Inhalt  9  beide  im  teutschen  «MI 
ilawischen  Glauben  gleich  wichtig,  und  wie  wir  im  R<^ 
dai  einen  Drachentodter  erhennen  müssen,  so  im  I^ 
einen  russischen  Hercules  im  Kampf  mit  den  stymphali^ 
ichen  Vögeln  ^^).  Tschurilo  ist  aber  ausdrücklich  def' 
Drachenkämpfer ,  Niemand  konnte  den  schrechlieheii^ 
Lindwurm  erschlagen ,  den  Wladimir  auf  der  Jagd  an^* 
troffen,  nur  Tschurilo,  der  Sohn  des  Sattlers  Plen&ö)' 
ein  Jüngling  von  ungeheurer  Stärke  schlag  den  Drachen 
mit  einem  ausgerissenen  Eichbaum  todt.  Vielleicht  ist 
dies  ein  Kampf  des  Stieres  mit  dem  Drachen ,  denn  Tachu* 
rilo  ist  gewifs  nicht  umsonst  ein  Riemenschneider  und' 
Gärber,  der  sechs  Ochsenbäute  auf  einmal  zerreifst. 
In  diese  Gedankenreihe  gebort  auch  der  Held  Dobrüna, 
Wladimirs  Oheim ,  den  die  hose  Zauberin  Marina  ,  weil 
sie  seine  Liebe  nicht  wollte  9  in  einen  Stier  verwandelte,' 
der  mit  neun  Gesellen  auf  Kiews  Wiesen  weiden  mufste. 
Aber  Marina  liebte  den  Stier,  flog  als  redender  Rabe  sa 
ihm  und  klagte  ihm  oft  ihre  Liebe,  sie  konnte  ihn  aber 
nicht  erlösen,  bis  sie  Christin  wurde  und  ihre  Zauber- 

16)  In  der  WilkinaSaga  C.49.  kommt'' ein  IHas  vor,  der  nach 
Griechenland  (Rufsland)  geschickt  wurde.  UeberhaupC 
weist  keine  nordische  Sage  so  hau Bg  nach  Rufsland  als 
diese ,  ein  deutlicher  Beweis  für  den  Zusammenhang  der 
teutschen  und  slawischenSage.  Es  wäre  sehr  wUnschens« 
werth,  wenn  alle  solche  Stellen  der  Wilk.  S.  mit  den  rus- 
sischen Ueberlieferungen  verglichen  würden.  Aebniiche 
zöge  von  langjähriger  ünthUtigkeit  in  der  Jugend  kom- 
men in  den  isländischen  Sagen  vor.  Müllers  Sagabit 
bliothek  von  Lachmann  S.  108. 
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lerXthe,  Hraoter  und  Tränlie  Terbrannte.  "^  Dieser  stier- 
verwandelte  Held  und  das  Zauberweib  ist  der  teutsch« 
Wolfdietericb,  der  um  Liebe  toq  der  rauben  Else  in 
ein  wildes  Tbier  verwandelt  und  von  Gott  befreiet  ward, 
Ueberbaapt  sind  die  Verwandlungen  in  der  teutsehen 
Sage  so  etwas  Gewonliches,  dafs  es  nicht  mebr  auffallen 
Dnd  nicbt  bezweifelt  werden  bann ,  dafs  sie  religiSse  Be« 
dentnng  haben.  Die  einzelnen  Abentbeuer  Dobrüna^s^ 
wie  er  das  Zauberweib  Gorinlta  bezwingt,  dafs  er  ihr 
auf  llja*s  Bath  ins  Gesicht  schlagen  sollt  weil  dies  di» 
besten  Waffen  gegen  Weiber  sejen ,  und  er  darauf  ihre 
Schätze  in  der  Felsenbole  erbeutet,  erinnert  ohnebin  an 
den  teatschen  Hort  und  enthält  einen  eigenen  slawischen 
Zug  der  Frauen  Verachtung,  wovon  auch  sonst  Beispiele 
Torhommen»  Auch  die  Nowgoroder  Sage  hängt  mit  Kiew 
sosammen ,  dort  bezwingt  der  junge  unbändige  Wassilj 
die  Burger  durch  Hülfe  seiner  Helden ,  deren  Kraft  nach 
ihrer  Stärhe  im  Trinken  geprüft  wurde  und  mit  denen 
Wassilj. zuletzt  nach  Kiew  zog.  Das  Trinhhorn  hreiste 
an  Wladimirs  Tische  wie  in  Teutschland,  der  einzige 
Zwech  der  Helden  war  an  dessen  Tafelrunde  zu  kommen, 
wo  anfangs  nur  hölzerne  und  irdene  Geschirre  gebraucht 
wurden ,  "aber  zuletzt  auf  Verlangen  der  Helden  goldene 
und  silberne  kamen.  Dies  letztere  setzt  einen  Untergang 
des  Menschlichen  voraus  und  ist  ein  gesteigertes  Fort- 
leben in  der  andern  Welt,  ähnlich^ der  Walhall  der 
Nordländer.  Aber  das  Ernsthafte  ]iegt  nicht  in  russischer 
Sage,  und  vom  Untergang  des  «rdischen  Heldenlebens 
iit  keine  Bede. 

Die  feindlichen  Wesen  der  Helden  sind  wie  im  Teut- 
sehen Drachen ,  Bäuber ,  aber  besonders  Zauberer  und 
Bexen.  Unter  jenen  ist  Kaschtschex  ein  Wesen  wie 
der  nordische  Loki  in  der  Gotterlehre  und  der  teutsche 
Alberich  im  Heldenlied.  Er  ist  mifsgcstaltet ,  unver« 
ivundlich  und  stark ,  ein  grofser  Zauberer ,  der'  seinen 
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Baub  dorcb  ZaaberbKnste  bewahrt  and  der  nnr  niit  Litt 
überwunden  aber  nicht  {^etodet  werden  bann.  Einmal 
hatte  er  an  der  Dnjeperfnün Jnng  Wladimirs  Fischer  ge- 
raubt und  ihn  über  dreimal  neun  Gebiete  in  das  dreimal 
sehnte  Reich  gebracbtf  wo  er  ihm  Gold-  und  Silberfiscfae 
fangen  mufste.  Wladimir  schiebte  den  Kasarin  um  den 
Fischer  zu  suchen ,  dieser  schofs  unterwegs  in  den  Flaten 
des  Dnjepers  einen  Hecht ,  der  um  sein  Leb^n  zu  reden 
anfing  und  dem  Kasarin  die  gewünschte  Ansbunffc  gab. 
Kaschtschey  wurde  durch  eine  Schlinge  überwunden  und 
gab  den  Fischer  mit  nach  Kiew.  Sicherlich  ist  hierin 
ein  Bild  des  Jahreswechsels,  der  Dnjeper  als  Landet- 
Strom  war  in  der  Sage  wol  auch  der  Zeitenflnfs  ,  die 
Fische  sind  Himmelszeichen,  die  den  Frühling  erofFnen, 
Kaschtschey  ist  der  ungestalte  aber  starhe  Winter  ,  der 
nur  besiegt ,  nicht  getodet  wird  ,  der  den  Fischer  (den 
beginnenden  Frühling)  gefangen  hält;  die  Zalen  27  und 
3o  beziehen  sich  olne  Zweifel  auf  die  Dauer  der  Him- 
melszeichen und  den  periodischen  und  synodischen  Mon- 
deslauf f  so  wie  überhaupt  auf  den  fernen  südlichen  Stand 
der  Sonne  im  Winter.  Nimmt  man  beide  Zalen  znsam* 
men,  so  hat  man  die  sechs  Wintermonate  Ton  einer 
Nachtgleiche  zur  andern  und  die  Hälfte  eines  Mondes« 
Jahres ,  nur  mit  einem  Unterschied  von  sechs  Tagen  we- 
niger,  den  ich  aus  Mangel  an  Quellen  nicht  erklaren 
bann ,  der  sich  aber  gewifs  durch  andere  Sagen  rechte 
fertigt.  Auch  in  anderer  Hinsicht  ist  Kaschtschey  der 
Winter,  da  er  die  wunderschone  Milolika  entfuhrt  nnd 
auf  seiner  Zauberburg  gefangen  hält,  um  ihre  Liebe  sa 
erzwingen.  Aber  die  He;Ee  Jaga  Baba  entdeckte  dem 
Tschurilo  dies  Geheimnifs ,  gab  ihm  einen  Knäuel ,  der 
sich  fortlaufend  aufwicbelte  und  so  den  Weg  zum  Zau- 
berschlofs  zeigte.  Tschurilo  sprengte  f  während  Kasch* 
tschey  schlief,  mit  dem  Rosse  Tugarins  über  die  Mauer 
und  entführte  die  Jungfrau ,   wie  er  aber  zurSck  ritt, 
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itreiftb  sein  langet  Schwert  an  di^  Maaer/^orio  eiü 
Drath  yerborgen ,  der  sogleich  2q  klingen  und  schallen 
anfing  und  den  Kaschtschey  anfwechte.  Dieser  eilte  deü 
Fluchtigen  nach  ,  ahef  das  edle  Rofs^warf  einen  ganzen 
Hügel  auf  ihn,  wornnter  er  sieben  Tage  lag  ,  bis  er  sich 
hervorwulte,  andere  aber  sagen  ,  seitdem  wandle  Hasch- 
tschey nicht  mehr  sondern  hur  sein  Geist  umher.  Also 
ein  Kampf  um  die  Jungfrau  wie  beim  Rogdai  ^  aber  mit 
anderen Grundgedanhen.  Milolika ,  die  Erblarmungs- 
wert  he,  wird  in  dieser  Sage  mit  der  Liebesgottin  Lado 
und  ihrem  lieblichen  Gespielen  Lela ,  dem  z»artlicheii 
Rinde  T^rglichen,  es  ist  daher  eine  Lieb  es  sage,  die 
ein  Bruchstück  der  russischen  Seelen  -  und  Sittenlehre 
acheint.  Das  Weib  ist  auch  hier  die  Verralherin  äet*  Ge- 
heimnisse des  Feindes ,  Kaschtschey  imter  seinem  Todten- 
hSgel  (Rurgan)  ist  der  begrabene  Winter,  der  erst  im 
siebenten  Monat  nach  der  Frühlingsnachtgleiche  nie- 
der aufsteht ,  er  ist  in  einer  solchen  moralischcp  Sage 
wol  auch  der  Seelenwinter,  die  Leidenschaft  und  ßos- 
heity  die  begraben  wird,  deren  Schatten  jedoch  im  Men- 
schen immer  übrig  bleibt  ^^).  Der  nordische  Lohi  wird 
auf  ähnliche  Art  gebunden  und  mit  Felsen  belastet.  Die 
Hexe,  die  in  einem  Mörser  fahrt,  mit  dem  Stempfei  die 
r*ahrt  letihet  und  die  Spur  mit  dem  Loschwische  vertilgt^ 
ist  eben  so  wie  die  ^auberburg,  der  klingende  Drath 
und  das  Hofs ,  das  über  die  Mauern  springt ,  in  den  teut- 
sehen  Sagen  ein  bekanntes  Wesen. 

Drei  ändete  Liedet*  haben  etwas  ernSteteh  Ansti*ich| 
der  in  der  älteren  Sage  gewifs  nicht  so  geiüildert  war 
trie  jetzt.     Wladimir  und  sein  jüngster  Sohn  Mstisla^ 


17)  Solche  TodtenhD^el  werden  m  Rufsland  iioch  vi6le  an^t'i 
troffen,  ob  sie  slawisch  oder  normannisch  sind,  weifs  ich 
nicht.  Auch  sie  scheinen  eine  Verbindung  «wischen  deü 
Religionen  beider  Stamme  tvt  vefrathen. 
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Kcbten  beide  die  SwetUna  ^  der  Sohn  entfBIirte  tte  «sd 
lempfte  nnerliannt  mit  dem  Taler  9  bis  sich  dieser  enl« 
deckte  und  ihm  Swetlaaa  liefs«  £in  Gegenstach  ea  den 
teotftclien  Hildebrandsliedern ,  statt  dafs  ursprünglich 
die  Eifersucht  mit  dem  Tode  des  Sohnes  endigen  sollte. 
Eine  rorübergehende  Todesdrohong  ist  alles,  was  dw 
leichtsinnige  Munterheit  des  russischen  Gemüths  in  dieser 
Sage  aufbehalten ,  denn  mit  diesem  Charakter  ist  ein  lei« 
dender  und  sterbender  Held  unTertraglich  nnd  er  kennt 
nur  leidende  Frauen.  Die  schone  Bogneda ,  die  stolse 
Tochter  des  Normannenfursten  Bochwold  (nordisch  Rogn* 
Tald)  zu  Polozk  schlug  dem  Wladimir  die  Ehe  ab  nnd 
wollte  seinem  Bruder  Jaropolk  su  Kiew  ihre  Treue  be* 
wahren.  Wladimir  liefs  yon  Dobrüna  Polosk  stürmen« 
Vater  und  Söhne  fielen  nnd  Bogneda  mulste  Wladimirs 
Willen  thun.  Er  verstiefs  sie  aber  bald  wieder  nnd  yer^ 
Jiannte  sie  mit  ihrem  Sohn  Isiaslaw  auf  eine  Burg  am 
Flusse  Lybed,  wo  sie  Gorislawa,  die  Ja  mm  er  be- 
rühmte genannt  ward.  Auf  der  Jagd  kam  Wladimir 
einmal  dahin,  forderte  hartherzig  Speise,  Trank  nnd 
Buhe,  Bogneda  gab  es  mit  willigem  Herzen,  wollte  aber 
dann  im  Schlafe  den  Fürsten  ermordeti^  die  Hand  zit- 
terte, Wladimir  erwachte,  gab  ihr  im  wilden  Zorne  nur 
kurze  Zeit,  sich  zum  Tode  zu  bereiten ,  denn  er  wollte 
sie  selbst  enthaupten.  Aber  Isiaslaw  sprang  herbei  nnd 
wollte  mitsterben ,  Wladimir  schenkte  beiden  das  Leben 
nnd  schickte  sie  nach  Polozk.  Wie  geschichtlich  dies 
auch  alles  aussieht ,  so  scheint  doch  etwas  Ton  dem  Ernste 
des  nordischen  Heldenliedes  durch ,  wohin  ja  diese  Sage 
Ton  selber  weist«  Ich  forsche  deshalb  hier  nicht  weiter, 
bei  Betrachtung  des  teutscheiT  Heldenliedes  wird  sich 
wol  die  Bedeutung  der  Gorislawa  und  ihrer  Sage  er* 
geben  ^^). 


19)  Dar  Namcnswechsel  Rofneda*  Gorislawa  ist  merkwardif i 
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GSttar    und    Glaabenslebra    dar    Russan. 

Durch  alle  slawischen  Religionen  geht  der  Dualis- 
ond  ist  mit  den  Farbwortern  weifs  und  schwarz  be« 
■eielmat.  Vom  Grofsten  bis  zum  Kleinsten  ist  dieser 
Gegeoaatss  durchgeführt,  er  ist  immer  ein  bestimmtes 
Kennzeichen  slawischer  Religionen  und  ein  untrüglicher 
Unterschied  Ton  dem  Glauben  des  finnischen  StammoSi 
'worin  die  Dreiheit  die  allwirhende  Gotteshraft  ist.  Es 
gab  ewar  auch  dreierlei  Russen ,  rothe  ^  weisse  und 
•chwarze ,  allein  die  weissen  sind  eigentlich  Polen  und 
ins  wahren  Rufsland  sind  nur  rothe  und  schwarze  zu  un« 
teracbeiden ,  deren  Hauptstädte  Kiew  und  Nowgorod  alU 
bekannt  sind,  v  Hiernach  unterscheiden  sich  auch  dia 
M andarten ,  deren  es  eigentlich  nur  zwo  gibt ,  die  ukrai- 
niache  in  Rothreussen  und  die  n5rdliehe  im  Nowgoro- 
üiachen«  Ans  ihnen  hat  sich  die  moskaniscbe  oder  Schrift« 
apracba  gebildet  ^^.    Dieser  Unterschied  ist  mit  der  Be- 


weil er  in  ttutschen  Sagen  so  häufig  vorkommt,  sodana 
weil  mit  dem  Worte  Slawa  (  Ruhm )  so  viele  Namen  ge« 
bildet  werden ,  und  Gorislawa  gleichsam  ihr  Gegenstück 
in  der  böhmischen  Wlastislawa  hat.  Ueber  die'  Eigenna« 
snen ,  die  mit  Slawa  gebildet  sind ,  vgl.  Arndt  Ursprung 
der  europ.  Sprachen  S.  890.  der  mehrere  erklärt  hat.  Ich 
.  baltcrmanche  solcher  bjodeutvoUen  Namen  UXr  heidnisch •• 
religiös ,  wie  auch  die  teutschtn  und  überhaupt  die  eines 
Jeden  alten  Volkes ,  die  einen  tieferen  Sinn  enthalten ,  z.  B. 
Bolislaw  ,  Schmerzenreich,  Jaroslaw  ,  Wuthberahmt, 
das  teutsche  Grimmwalt,  welches  weiblich  Chriemhilt 
heifst,  Bugislaw,  Gottesrnhm  u.  a. ,  besonders,  da  sol- 
che Namen,  wie  Sswjätos^law,  Heiligkeitsruhra ,  schon 
vorkommen,  ehe  die  Russen  zum  Chnstenthum  bekehrt 
worden. 

19)  Sehr  ähnlich  ging  es  In  Teutschland.     Zwischen  Sachsen 
und  Schwaben  wurden  die  Fraaken  henschend  (wie  zwi«- 
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happt^ng  mcht  erklärt,  daft  onter  rollen  die  tcliSDeo, 
vnter  weissen  die  freien ,  anter  schwarzen  die  unter  jocb- 
ten  Russen  verstanden  seyen  ^),  da  die  Gescbichte  die- 
ser Annahme  widerstreitet,  sondern  mit  diesen  Abthei- 
Ipngen  waren  gewifs  die  Terschiedenen  Religionszweige 
pder  Sekten  des  rassischen  Yolhes  bezeichnet,  grade 
so ,  wie  im  alten  Teotschland  die  Nibefangen  and  Wol- 
fingen religiöse  Parteinamen  waren.  Die  Zweiheit  trennte 
Iils6  schon  die  Rassen  in  zwo  Sehten ,  am  wie  viel  mehr 
y9iri  sie  in  jedem  eipzelnen  hervortretten  2^). 


sehen  Kiew  und  Nowgorod  Moskwa),  und  aus  der  fi^a- 
kischen  Mundart  ist  die  teutsche  Schriftsprache  gebildet. 

SP)  So  meint  Siestr]|encewlcz  Tom.  I.  S.  l4l. 

91)  I)ie  drei  Brüder  Rurik  ,  Sineus  und  Truwor,  die  den  ros«  j 
sischen  Stat  gegründet,  sind  eine  geschichtliche  ThaC^ 
Sache ,  die  zufällig ,  wie  das  oft  geschieht ,  an  die  in  teut- 
schem  Glauben  wichtige  Dreiheit  erinnern  und  in  so  fem  j 
vielleicht  Einflufs  auf  den  russischen  Glauben  gehabt  ha» 
Ven.  Man  leitet  selbst  den  Namen  der  Russen  von  Rurik 
y  ab  9  was  aber  meines  BedUnkens  durch  die  Sprache  nicht 
gerechtfertigt  wird.  Rurik  ist  eigentlich  kein  skandinayi* 
«ches  Wort ,  sondern  die  slawische  Aussprache  des  teut- 
schen  Namens  RUdiger,  oder  Roderich;  die  Leute  oder 
Anhänger  des  Rurik  mUfsten  also  entweder  Ruriskie  oder 
lluritscheskie  Ijudi  geheissen  haben,  die  Russen  aber 
nennen  sich  Rossijane  und  Ruskoj ;  diese  Namen  sind  da^ 
her  ohne  Zweifel  älter  als  Ruril^.  Darüber  gibt  viel« 
leicht  eine  Thatsache  aus  der  teutschen  Geschichte  Au^ 
schlufs.  Der  Volksnaraen  The  o diso i  oder  Theu- 
disci  kam  nicht  eher  auf,  als  bis  die  Karolinger  die 
einzelnen  HerzogthUmer  und  Völkerschaften  unterdrückt 
und  in  Eine  Monarchie  vereinigt  hatten.  Seit  dem  achten 
Jahrhundert  werden  wir  also  Teutsche  genannt ,  vorher 
kannte  man  nur  die  Namen  der  einzelnen  Völkerschaften* 
bo  wenig  der  adjektivische  Namen  Teutsche  von  den 
|Carolingern  ausging ,  so  wenig  haben  sich,  wol  die  Russen 
\^j^,  Rurik  genannt,  ^i^  beiden  Vöjkern    scheint  viclnoebf 
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Alle  Slawen  verehrten  den  weissen  Gott,  die  guten 
Wesen   gehören  all  aof  die  Seite  desselben  und  haben 
ihre  Gegensätze  in  dem  schwarzen  Gott  und  seinem  An- 
hang.    Die  Slawen  sind  also  Licht-  oder  Feuer-  oder 
Sonnendiener,    und   ihre  Sehten  unterschieden  sich  je 
nach  der  Idee,  die  sie  vom  weissen  Gott  hatten.    In  Kiew 
war  der  Bjelbog  der  Blltzeschleuderer  Perun,  bei 
den  rothen  oder  sudlichen  Russen  also  ein  feuriger 
Gott ;  in  Nowgorod  war  er  die  ätherische ,  unscheinbare 
Lebens  wärme  Znitsch,  also  bei  den  schwarzen  oder 
nordlichen  und  nächtlichen  Russen  war  der  Bjelbog  die 
Wärme  als  Lebenstrieb;   in  Arhona  war  er  das  Licht» 
wesen  Swantewit,  in  Rethra   das   Geisterlicbt  Ra» 
d e g a s t ,  die  Vernunft.    Diese  vier  Religionen  unter- 
scheiden sich  also   specifisch  durch  ihren  Begriff  vom^ 
Bjelbog  ^  oder  nach  unserer  Art  zu  denhen ,  durch  die 
Ideen  :   sichtbares  Licht  ira  Blitzfeuer ,  unsichtbares  im 
Leben ;   sichtbares  Licht  der  Planetenwelt ,  unsichtbares 
des  Geisterreiches.    Diese  vier  Ideen  bilden  wieder  zwen 
Gegensätze,   Kiew  gegen  Nowgorod,  Arhona  gegen  Re« 
thra,   und  somit  ist  hlar,  dafs  die  beiden  russischen  Re- 
ligionen mehr  auf  das  Irdische ,  die  wendischen  mehr  auf 
das  Geistige  zurüch  gehen.    Will  man  die  Ideen  dieser 
Gottheiten  noch  umfassender  bezeichnen  ^  so  ist  Radegast, 
der  Geist,  Swantemt  das  Sternenlicht ,  Znitsch  der  Ae- 
ther  und  Perun  die  Athmosphäre ;    verwandt  sind  sich, 
also  Radegast  und  Znitsch ,   Swantewit  und  Perun  ,   und 
diese  zwo  Verwandtschaften  bilden  den  Gegensatz  zwi- 
schen Geist  und  Leib. 
» 

durch  die  Vereinigung  ui  Einem  State  der  alte  Volksua^ 
men  wieder  aufgekommen.  .  Die  lächerliche  Herleitunj^ 
des  Siestrjencewicz  (HI.  S.  56y.)  ,,  Rubrik  signifie  rieh« 
de  repos,  Sin-eQs,  sens  de  glace ,  Tru  vor,  üeeu^wahr» 
fidlle  vraimanf  verdient  Mne  Beaclitung. 
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Dieses  scheint  im  Allgemeinen  Aer  clarcl]greif«nrd# 
Zug  der  Einheit  in  den  slawischen  Religionen  zu  ueyia^ 
bis  ins  Einzel&te  läTst  er  sich  nicht  mehr  beweisen,    da 
so  viele  Thats^chen  und  Nachrichten  in  diesen  Glaubens^ 
lehren  unter  gegangen ,  andere  noch  gänzlich  unbekannt 
oder  unzugänglich  sind.      Allein  Vieles  hann  noch  be^. 
-fiesen  werden.       Da  aus   dem  Bisherigen  sich  ergibt, 
dafs  im  slawischen  Glauben  eine  Idee  in  verwandte ,  über* 
oder  untergeordnete  Gedanken   übergeht,    so  begreift 
aich,   dafs  Znitsch  den  Nowgorodern  auch   die  Sonne, 
Pernn  den  rothen  Russen  der  Herr  der  ganzen  Welt, 
Badegast  den  Wenden   der  höchste  Zauberer  und  Pro- 
phet sejn  konnte  U.S. w.,  ohne  dafs  darum  die  ursprung- 
liche Idee  des  Lichtes ,  die  in  diesen  Wesen  lag ,  au%e- 
hoben  wurde.     Die  Uebergänge  der  Ideen   in  einander 
sind  die   Ursachen  der  Gedankenverbindung   und  Tren- 
nung,  und  hieraus  folgt  die  Reflexion  vom  Gegensätze^ 
daher  alle  Emanationen  specifische  Gegensätze  zu  ihrem 
Grundgedanken  sind  ,  eben  so ,  wie  in  uns^rm  diskursiven 
Denken  die  Unterbegriffe  specifiscb  dem  Oberbegriff  ent« 
f^genstehen:     Und  in  dieser  Nothwendigkeit  des  Denkens 
scheint  der  Grund  der  slawischen  Zweiheit  oder  der  so 
auffallend  ausgebildeten  Lehre  vom  Gegensatz  zu  liegen* 

Wenn  daher  Znitsch,  das  reine  Lebensfeuer, 
auebin  Krankheiten  uro  Heilung  angerufen  wurde  ^,  so 
ist  die  ursprüngliche  Idee  dieses  Wesens  in  eine  ver- 
wandte, abgeleitete  übergegangen,  sie  hat  sich  einen 
Gegensatz  gebildet  eben  durch  die  Verwandtschafc. 
Knitsch  ist  Lebensfeuer,  daher  auch  Reinigung  (Heilung 
und  Wiederherstellung)  durch  Feuer ,  menschlicher  gt- 
fafst  ist  er  Gesundheit,  darum  auch  Heilung.  In  diesen 
menschlichen  Begriffen  konnte  sich  die  Gesundheit  nun 


12)  D^$  vcrsichort  le  Clcrc  S.  llf. 
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«•f  and  kSrperlfoheii  Wolleben  end  rar  Veberlllle  der 
Xiebenslast  gestalten,  das  im  Gott  Kor«  (Körsche,  oder 
Chors  bei  Georgi  8.499.),  dem  slawischen  Bacchos ,  tei^« 
•innlicbt  ist  ^.  Znitsch  und  Kors  sind  daher  Gegen« 
titse»  deren  Abstand  klein  ist,  wenn  man  das  Wesen 
&•  Znitsch  blos  für  das  mensebliche  Bedurfnifs  aufßifst, 
grofs,  wenn  der  Gott  m  seiner  wahren  Idee  aufgestellt 
wird.  Kors  ist  immer  die  Sinnenlust,  nicht  weit  ent« 
femt  ist  dieser  Begriff  Ton  dem  der  Gesundheit ,  unend« 
lieh  weit  von  der  Idee  eines  lebendigen  Sonnenlichtes*  - 
In  ganz  ähnlichen  Gegensätzen  stehen  die  Beihen 
der  kiewischen  Gottheiten  zu  einander*  Der  wesenttiche 
Gegensalz  weifs  und  schwarz  geht  durch  alle  Beihen  hin-« 
dnrch.  Die  erste  Beihe  bilden  die  grofsen  G5tter ,  weisse 
und  schwarze,  die  zweite  die  Untergdtter,  die  sich  wie- 
der in  zwo  Unterordnungen :  HalbgStter  und  Geiater, 
theilen.  In  der  Beihe  der  grofsen  und  weissen  G8ttei^ 
steht  suerst  der  Bjelbog  (Bjelüj  bog,  Bjdoi  bog)  ala 
Qiarakter^  der  ganzen  Beihe ,  als  das  allgemeine  Kenn« 
seiohen  der  WeifsgStter ,  er  ist  daher  eine  dienende  Ei« 
genachaft ,  die  beim  hSchsten  weifsen  Gott  wie  beim  nie* 
dersten  weissen  jQeis|e  vorhomm^  qnd  in  dieser  leidenden 
Abbängigkeit  auch  abgeHüdet  wurde.  (Uiseiner  Gestall 
liegt  doch  zuverlässig  die  unermüdliche  Lebenskraft  der 
weissen  G5tter,  die  Ewigkeit  ihres -Wirbens  und  sittlich 
aofgefafst,  die  Langmuth  der  guten  Qotter.  Pernn 
aber  steht  nicht  als  Charakter  sondern  als  Wirkung  und 
Schopfer  an  der  Spitze  der  ersten  Beihe  der  Weifsg5t«* 
ter,  aber  blos  für  das  menschlicbe  Bedurfnifs  aufgefafsti 
als  Donner-  und  Blitzgott   und  somit  auch  als  Segea« 


Si)  Siestijencewiez  S.  59^*  verfallt  auf  an^elsAchsische  Ablei^ 
tung  des  Namens«  Die  Wurzel  scheint  aber  das  slavoni'« 
sehe  Kortschaky  Krug,  Sehale  zu  seyn,  ein  KnigsotC» 
daher  auch  die  Schenkwirtht  Kortschemniki  heissen. 
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gelber  umä  Fmclubriiiger  ^.  D»  er  inr  Grunde  das  h^ 
ben  ist^  »o  zertheilt  »ich  sein  Wesen  in  die  Ideen  Kraft 
und  Zeit ,  Zeagnng  und  Tod ,  und  dieser  doppelte  Ge* 
geijuatz  tritt  aoch  in  der  Yerkorperung  dieser  Ideen  ao^ 
liSmlieh  i)  Geburt  und  Tod  beim  einzelnen  Menscben, 
a)  beim  ganzen.  Volke ,  3)  beim  Thiere »  4)  in  der  lobr 
losen  Natur.  Die  bewegenden  und  leitenden  Grundkrafte| 
^iß  zunächst  auf  den  Menschen  wirken  ^  sind  die  Gotteir 
4^r  ersten  Reibe 9  gut  und  bost  die  Wesen  aber,  die 
auf  Tfaier  und  leblose  Natur  ihren  nächsten  Elinflufs  aus« 
Gben,  sind  die  Gottheiten  der  zweiten  Reihe,  Halbgot« 
$er  und  Geister ,  ^ut  und  bos.  Alle  diese  Ideen  sind  ini 
russischen  Glauben  blos  wieder  für  das  menschliche  Be^ 
durfnifs  aufgefafst. 

I.  <65tter  des  Volhes.  Hier  heifscn  die  Gegend 
aäfee  Krieg  und  Frieden  oder  mit  GStternamen  Leda 
(Led)  und  Kaleda  (Koliada),  Eine'  Emanation  von  jenem 
scheint  Silnoi*bog  (Silny-bog)  f  der  starke  Gott ,  von  die* 
•em  Oslad  (Uslad) ,  der  Gott  der  Ruhe  gewesen  ,  welche, 
daihre  Ideen  so  ganz  allgemein  sind ,  als  der  Charakter 
dieser  Unterabtheilung  erscheinen.  Da  Kaleda*8  Fest  im 
llfttewinter  gefeiert  wurde ,  so  ftind  beide  auch  Jahres^ 
gfftter ,  die  au Ateigende  Hälfte  des  Jahres  yon  Mittewia^ 
ler  bis  zur  Sommermitte  heifst  Kaleda  ,  die  absteigende 
Hälfte  vom  Sommer  zum  Winter  Leda,  beide  m5gei& 
daher  wol  eine  Sage  Tom  Sonnenhelden  enthalten  habeii^ 
dieser  wäre  Kaleda,  der  Mörder  und  dieTodtenhälfte  de* 
Jahres  Leda  ^);      Begreiflicherweise  wurden  also  dem 


24)  „Perun,  de  perwyi ,  le  premier".  Siestrjencew.  S.  599. 
Ganz  uunötbig»  Perun  heiföt  noch  jetzt  ein  Donnerschlag 
bei  den  Russen. 

tS)  Kleinlich  und  unstatthaft  leitet  Le  Clorc  S.  194.  X^da's 
Namen  ah.    Le  nom  paroit  d^rive  du  mot  Lad,  qui  sig^ 
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Peran  Gefangene  geopfert ,  «1»  dem  Vater  der  ToIIis« 
gottbeiten.  ' 

IL  Gotter  des  Menschen.  Hier  sind  die  Ge^ 
gensätze  Liebe  and  Leid,  jene  fängt  mit  den  Augen  an^ 
Scbonheit  ist  ein  Weib,  nämlicb  die  Gottin  Lade  (Lada^ 
Ledo)  ,  sie  gebiert  Lei  (Lei  ja,  Lei  ja ,  tela),  dieLiebe^ 
Did  (Dit,  Dido),  den  Zweifel,  Polel  (Polelja),  du» 
Elie.  Der  Charabter  dieser  Unterordnung  ist  also  Lado 
und  Polel,  die  wirkenden  Kräfte  Lei  und  Did;  also  aacK 
wieder  ein  doppelter  Gegensatz.  In  diesen  yier  Ideell 
liegen  eine  Menge  weitführender  Gedanben ,  die  ich  nicht 
alle  angeben  kann.  Es  "wird  ohnehin  Jedem  einleuchten^ 
wie  jene  vier  Wesen  ans  der  menschlichen  Natur  selbsi 
hervorgehen  und  in  tausendfaltigen  Verhältnissen  und 
Wechselwirkungen  erscheinen  26), 


nifie  glace ,    l'^ymologie  est  bonne,  Mars  glac€  U4 

Coeurs  d  effroL 

86)  Wenn  Ladoga  oder  Ladogan  durch  Land  der  Göttin  Ladf 
erklärt  werden  kann ,  wie  Siestrjencewicz  S.  569.  versi;- 
chert ,  dann  erhält  die  Stadt  Ladoga  und  der  See  gleiches 
Namens  freilich  eine  grofsc  Wichtigkeit  im  rassischen 
Heidenthum,  welche  die  geschichtliche  Bedeutung  #e^ 
Stadt,  wo  sich  Ruriks  Herrschaft  auerst  erhob 9  in  min« 
eher  Hinsicht  beleuchten  könnte.  Auffallend  erinnert^ 
dann  dieser  russische  Religionssitz  an  den  skandinavißclie^ 
See  der  Hertha ,  und  Lado  wäre  wie  in  andern  Religionen 
aus  dem  Wasser  aufgestiegen.  Es  wird  hiemach  doch 
immer  wahrscheinlicher ,  dafs  der  Ladoga  jener  sagend 
volle  See  immitten  des  Nordlands  sey,  wovon  Jemandes 
berichtet.    Die  Stadt  der  Lado  hätte  dann  zum  Gegensatz 

^  die  Stadt  des  Did  (  Detinez ,  Nowgorod  } ,  ,b^e  lägen  an 
heiligen  Seen  ^  und  der  Wolchow,  der  durch  beide,  fliefst, 
wäre  das  zauberhafte  Band  zwischen  beiden.  Ist  «zudem 
die  Nachricht  des  Siestrjencewicz  S.  559«  verbürgt,  dafs 
die  von  Nowgorod  einen  Hohenpriester 'gehabt  y  utelcher 
^lit  den  Priestern  zu  Semgallen  (Zeinigola)  in  Kurland  in 
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KL    GStter  d«t  ibie^itcb*»  Lebent  3ber- 
baiipt.    Nur  die  Gottbeiten  der  Liebe  bat  der  Menrseli 
fSr  sieb  aHein ,  im  übrigen  nnterlief^  er  den  Gegensatzes, 
irie  alle  belebten  Wesen.     Wacbstbom  ,  Gedeiben ,  Se- 
gen and  Fülle ,   and  deren  Gegensätze  Abnebttien ,    Ab- 
alerben,  Hangel  ond  Notb  bewegen  sein  Leben  wie  das 
der  Tbiere.    Dieses  bSngt  ron  Erde  und  Himmel  ab  ,  Ton 
Zlabrong  ond  Liebt ,    und  weil  selbst  bierin  ein  ewiger 
lYeebsel  statt  findet ,  so  sieben  in  allen  diesen  Terfaalf- 
«listen  weisse   und  scbwarzb  Götter  sieb  entgegen,     Zu- 
vörderst sind  Simsterla  (Simzerla,  Zin^sterla)  und  ibr 
Geliebter  Pogoda  (Dagodai  Dogoda)  freondlicbe  bimm- 
liscbe  Lielitwesen,   die  Nabrang  and  Gedeiben  geben, 
^ene  scbon  ibrem  Namen  nacb  die  Yertreiberin  des  Win- 
ters ist  die  wiederbommende  Liebt  -  and  Sonnenseit  mi 
Frubjabre,  and  im  Meinen  die  Morgenrotbe  jedes Tagea, 
der  als  solcber  der  westslawiscbe  Jüterbog  als  mannlicbe 
l(raft  an  dier  'Seite  so  sieben  scheint«     Mit  ibr  ist  natür- 
licb    der  blaae  Himmel  Pogoda   verbunden  9    aocb    ein 
Frublings-  ond  Licbtwesen.      Beide  sind   ein  Beispiel^ 
"wie  in  den  beidniscben  Glaubenslebren  die  Ideen  Licbt^ 
JSeit  ond  Leben  in  einander  übergehen ,   beide  sind  ^ie 
Ucbtbringer  in  der  Zeit ,   darum  die  Erwecker  des  ent- 
•cUafenen  Erdenlebens.     Eine  Unterordnung  dieser  alU 
|;emein  gedeihliöhen  GStter  sind   die  besondern  Scbuts- 
Inres'en  der  Hauslhiere ,   die  natiiriicb  bei  einem  Volbet 
dessen  Haoptnahrungszweig  ron  jeher  in  der  Yiehzocbt, 
bestand,  mit  rieler  Frömmigkeit  rerebrt  worden»    Äacb 


Verbindunif  stand ,  so  Iflftt  sich  der  Zusammenhang  twi«» 
sehen  slawischem  und  finnischem  Glauben  wol  nicht 
mehr  läognen  5  und  die  nordischen  Friestersohaften  be- 
kommen eine  grörsere  Wichtigkeit,  wodurch  vielleicht 
auch  erklärt  wird ,  warum  Leda  und  Dido  so  auffallend 
an  ausländische  Religionen  eilinnern. 


itizedby  Google 


•4* 

liier  maeht  eio  weiblicbi«  Wesen  den  Anfing »  Kü  p  al  c^ 
•in  gnter  Gegensats  der  Simsterla,  denn  sie  ist  niobt 
daa  aufkeimende  Leben ,  sondern  die  reife  Aemte ,  der 
hohe  SommecL  nnd  die  Besebützerin  der  Nacbsncbt^  ^ie 
in  der  Todtenbälfte  des  Jabres  geworfen  wird,  daram 
mofste  das  Yieh  über  ibr  reinigendes  Feo er  springen ,  da» 
Bdt  ihm  die  bSsen  Geister  nicht  sobaden  können.  Wie 
sie  also  mebr  der  Cbarakter  dieser  Unterordnung  ist,  so 
atieh  ihr  gnter  Gegensatz  Tschnr  (Tsobnrban),  d^r 
Gransgott  im  Felde,  das  Maafs  nnd  die  Mäfsigkeit  üben- 
baupt^  innerhalb  deren  Gränsen  das  Gedeihen  jeglieber 
Art  allein  mügUob  ist  V).  Als  die  wirbenden  Kräfte  OA» 
seheinen  aber  hier  die  Gottheiten  Wo  los s  (Weleei 
WlaciOf  Woles)  und  M  oho  seh  (Makosch,  Mohoscb, 
Mocoss  bei  Georgi  lS.  499«)  9  jener  der  Schutaherr  der 
grofseren  Haustbiei^e ,  dieser  der  kleineren ,  der  Schafe 
nnd  Ziegen  ^).  Beide  hatten  ohne  ZWeifel  viele  Sehnt»* 
geister  nnter  sich ,  so  gut  es  einen  besondern  Bienengott 
Zosim  gab,  konnten  auch  für  andere  nützliche  Thieiw 
gattnngen  eigene  Gottheiten  angerufen  wenden  ^). 

ly.    Gotter  der  leblosen  Natur.    Ich  nenne 
sie  so  nach  unserem  Sprachgebrauch,  denn  im  Heiden«> 


S7)  Tschurban  heifst  ein  Klotz ^  dies  scheint  schon  die  Unbe« 
^  holfenheit  der  Gestalt  anzuzeigen.  Le  Clerc  S.  203.  ver- 
sichert ,  Tschur  sey  ein  Mannweib  gewesen ,  Terminua 
nnd  Ceres  zugleich ^i  also  wird  er  wol  mit  Recht  der  Ku<« 
palo  an  die  Seite  gestellt.  Der  kiewische  Qott  Tur,  den 
le  Clerc  noch  aufführt  und  für  den  Friapus  ausgibt,  war 
seinem  Namen tiach  ein  Stiergott,  ob  er  mit  Tschur  Ztt<t 
sammenhang  gehabt ,  weifs  ich  nicht- 
SS)  NachLe  Clerc  S.190.  heifst  Wolos  Haar,  nach  Siestrjen-i 
cewicz  S.  610.  kommt  der  Namen  vom  altslavonlschen 
Wol,  Stier,  oder  von  Wolot,  Riese. 

»)  Lttiz  8. 302.  SOS. 
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igliulHenMt  die  Natar  belebt ,  und  die  meiftten  Belt^on^ 
rfangen  mit  diesen  Gottheiten  an.    Der  russische  Glauben 
aber,  der  Alles^  blos  für  menscbliches  Bedürfnifs  wür* 
idigte»   fafste  folgerichtig  die  Naturgotter  nur  als  Ueber- 
igahgs»  oder  Zirischen^esen  auf,  die  den  Menschen  mit 
der  Natur  rermitteln  und  daher  in  die  unterste  Gotter- 
Ordnung  zu  den  Geistern  gehören.     Ihre  Menge  und  die 
«iriellBn   Verhältnisse,    in  denen  sie  erscheinen   honnen^ 
'nacht  die  russische  Geisterlehre  v^ie  jede  andere  schwer^ 
Und  da  wir  bei  iireitem  noch  nicht  alle  diese  Wesen  ken- 
nen ,  so  läfst  sich  dieser  Zweig  des  Glaubens  nicht  gehS- 
«fig  ins  Licht  setzen.    Der  Gegenrsatz  ist  jedoch  nicht  za 
«"mrlennen,    die  Geister  sind  im  Wasser  und  auf  dem 
Xande ,  diese  in  Haus  und  Feld ,  männlich  und  wciblicb, 
''gut  und  bos.    Allein  weil  sie  Mittelwesen  sind ,   so  liegt 
es  in  ihrer  Natur ,  beides ,  gut  und  bos  zugleich  zu  sejn. 
Und  so  erscheinen  sie  auch  als  die  Zwischenwesen  der 
^eift»  und  Schwarzgötter.    Charakter  der  guten  Geister 
-scheint  die  Hexe  Jaga  Baba  zu  seyn ,  der  bösen  Kasch- 
tschej,  beide  sind  ungestalt  wie  die  übrigen  Geister  ^  und 
;Bas  Weib ,  welches  hier  an  der  Spitze  steht^  mag  einen 
tieferen  Beligionszug  enthalten  ^)«    Die  Torzüglich  guten 


80)  Jaga  Baba  wird  ftir  die  Kriegsgöttin  erklärt,  mit  welchem 
Grunde,  sehe  ich  nicht  ein.  Ihre  lange,  hagere^  ab- 
schreckende und  ahe  Gestalt,  ihre  dürren  Beine,  ihr  hol- 
xerner  Mörser,  worin  sie  von^ferden  gezogen  wurde  u. 
8.  w.  berechtigen  nicht  zu  einer  solchen  Erklärung.  Ihr 
Namen  weist  vielmehr  auf  die  goldene  Alte  Slota  oder 
Solotaja  baba  zurück,  die  nach  russischen  Nachrichten 
ihren  grofsen  Dienst  am  Obj  gehabt.  Ihren  Enkel  Svia« 
towit  (Swantewit)  soll  sie  auf  dem  einen  Arme  getragen 
und  ein  anderes  Götterkind  ihr  zur  Seite  gestanden 
haben.  Ich  will  nicht  weiter  Über  dieses  Wesen,  wovon 
überdies  die  Angaben  sehr  verschieden  sind,  naohfor* 
sehen ,  so  viel  ist  klar ,  dafs  die  russische  Benennung  nnt 
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und  wirksamen  Geister  sind  nan  die  Schuts'gottbeiten  des 
Haates  Domowie-duki,  ScMangen  (Smjej)  ihr  Bild, 
^e  in  Prensaen  und  Litthanen ,  und  ihre  Opfer  wie  in 
diesen  Ländern.  An  die  Wände  und  Maoern,  wo  ai^ 
wohnten ,  wurden  sie  so  gut  man  konnte ,  hingezeichnet;i 
wahrscheinlich  zum  Beweise,  dafs  ein  Geist  die  Stelle 
bewache,  yielleicht  auch  den  Ort  zu  weihen,  wo  zu  ihnen 
gebetet  nnd  geopfert  wurde.  Der  Zorn  dea  Hausgeistes 
brachte  Unglück  nnd  Noth,  bis  der  Hansyater  sich  einen 
anderen  Heerd  suchte.  Die  Seelen  der  Verstorbenen, 
Vboze,  wurden  als  Zwerge  vorgestellt  und  ihnen  all 
Hausgeistern  Speis'  nnd  Trank  zum  Opfer  gebracht;  si6 
Waren  also  auch  Domowie  dnki  ^^).  Gegensatz  der  letz*» 
teren  sind  die  Waldgeister  L  e  s  c  h  i  e  (Lesnie ,  Leschies), 
meist  hoser  Natur  nnd  zwiegestaltet ,  Ton  oben  mensch« 
lieh ,  aber  mit  Hörnern ,  hohen  Ohren  und  Ziegenbavt, 
abwärts  den  B5cken  gleich.  Nach  dem  Tolksglauben 
konnten  sie  ihre  Gröfse  Tevändern ,  gingen  sie  im  Grastf, 
so  waren  sie  nicht  höher  als  dasselbe,  im, Walde  ragten 
lie  aber  über  die  Bäume ,  Wälder  waren  ihnen  Torzü^- 
lich  geweiht  und  man  durfte  sie  da  nicht  beleidigen  ^  denn 
sie  jagten  entweder  durch  ein  fürchterliches  Geschrei 
Schrecken  ein,  oder  verführten  den  Wanderer  durch 
bekannte  Stimmen  auf  Irrwege ,  bis  die  Nacht  kam ,  wo 
aie  dieselben  in  ihre  Hole  lockten  und  zu  Tode  kitzel- 
ten. Zu  Wologda  im  Guv'ernement  gleiches  Namens, 
^0  zu  gewisser  Jahreszeit  eine  grofse  Menge  Eichhorn- 
chen zum  Vorschein  kam,  glaubte  man  daher,  dafs  der 
"Waldgeist  diese  Thiere  an  den  Teufel  verspielt  habe» 
die  deswegen,  um  der  Gewalt  des  Gewinners  zu  entflieheni 


ein  Beinamen  gewesen,    und  hierin  die  Sage  von  einer 
nordasiatischen  Mischung  der  slawischen  vorzüglich  wen-« 
dischen  Religion  enthalten  ist. 
81)  Cromer  Bist.  Polen.  S.  45. 
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ihre  Zoflocht  nübmen.  Ohne  Zweifel  hatten  cKeseTfaier^ 
im  ru«siicben  Glaoben  eine  Bedeotang»  denn  die  alte& 
Russen  brauchten  die  Stirnlä'pgchen  der  £icbh6rnchea 
•is  Geld.  Der  Gestalt  nach  gehörte  auch  sn  deii^  Wald- 
meistern ein  Wesen  genannt  Pol k an  (Folkraa),  halb 
Pferd  halb  Mensch ,  nach  dem  Yolksglau^ei^  sehr  stark 
und  seltnen.  Weiter  scheint  Ton  ihm  nichts  bekanntf 
doch  gehorte  er  Tielleicht  zu  den  Riesen  Wolotbes  und 
hatte  Zusammenhang  mit  den  Wasserg^tern  ^  an  dereA 
Spitze  der  Meeresfürst  Morskoj  Zat  stehet ,  Yon  dem 
man  auch  nur  den  Mamen  hat«  Als  weibliche  und  Was^ 
•erwesen  stehen  den  Waldgeistern  wol  die  Rusalhi  ent* 
gegen ,  die  in  Wäldern  und  Wassern  wohnten.  Schon« 
Jungfrauen  mit  grünen  Haaren  wiegten  und  schwangen 
sie  sich  auf  den  Aesten ,  badeten  in  Seen  und  Flüsseiif 
•pielten  auf  dem  Wasser  und  schlichteten  ihre  Haare  auf 
grünen  Wiesen  am  Wasser.  Also  slawische  Nixen  in 
der  nämlichen  schönen  Idee  aufgefafst  wie  die  teutschen^ 
die  loh  in  der  Folge  erklären  will.  R  u  s  a  1  k  a ,  das  Was- 
aerweib  überhaupt,  umfafst  alle  diese  Wass^rmädchen 
als  ein  Ganzes,  und  ihr  Gegensatz  s.cheint  Gorinia  die 
Berggottin  gewesen.  — >  Alle  diese  Zwischenwesen  waren 
ihrer  Natur  nach  am  besten  geeignet ,  als  eip  wesent- 
licher Theil  im  Heldenlied  zu  erscheinen  und  fortzudauern« 
Kachtigall  und  seine  Rabensohne  sind  ganz  ähnlich  den 
Waldgeistern  des  alten  Glaubens ,  Kaschtschej  und  Jagit 
Baba  hemmen  daher  auch  im  Heldenlied  vor.  Wir  finden 
denselben  Grundsatz  in  den  Heldensagen  der  teutschen 
und  celtischon  Yolher  beobachtet,  die  grofsen  G5tter 
mufsten  darin  Helden  werden  ,  die  kleinen  Geister  dauer« 
len  daneben  in  ihrer  alten  Eigenschaft  fort,  denn  sie 
waren  den  Christen  der  unbedeutende  und  auch  ziemlich^ 
unbekannte  Theil  des  Heidenthums ,  der  darum  weniger 
bekämpft  und  verfolgt  wurde.         , 
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Die  Reihe  der  scbwardsen  Gotter  liann  tcH  weder  bei 
den  Russen  noch  bei  den  Wenden  so  Tollsta'ndig  aof« 
stellen  als  die  der  weissen ,  die  Ursache  ist  wol ,  weil  %im 
deinen  so  häufigen  und  ausgebildeten  Gottesdienst  ge-^ 
habt  wie  diese  »  daher  leichter  in  der  Erinnerung  verlorei» 
gingen.  Was  daron  noch  bebannt,  sind  also  suverlässig 
die  Haaptwesen  dieser  Ordnung.  Als  Cbarahtei'  eröffnet 
Tschernoibog(Tschernebogt  Tschernuj  bog)  dieRei'» 
he,,  man  brachte  ihm  anter  Traoergesä'ngen  blutige  Opfer« 
und  er  hatte  ^inen  heiligen  Becher ,  wahrscheinlich  z« 
Blatopfern  und  Weihsagungen  aus  dem  Blute,  denn  ich 
finde  nichts  weiter  darüber  angegeben.  Der  Simsterl^ 
und  dem  Pogoda  stehen  Sem^rgla  (Simerzla)  und 
Poch  wi st  (PosTist)  entgegen  ,  jene  der  Winter,  dieser, 
der  Sturmwind ,  und  ihr  Charakter  überhaupt  ist  wol 
Siribog  (Striw  bei  Georgi  S.  499*)^  die  wehende  Luft« 
Die  Winde  wurden  daher  Slribogs  Enhel  genannt,  ei^ 
fibte  die  Gerechtigkeit  gegen  die  Gottlosen  und  beson- 
ders gegen  die  Verfluchten  und  Verbannten ,  ist  also  ein 
Veberbleibsel  einer  ausführlicheren  Göttersage.  —  Die 
schwarzen  Geister  wohnten  untc^  der  Erde  und  sind 
Nachtwesen,  den  Leschie  stehen  die  Kobolde  Kolthi 
als  Machtgeister  entgegen  ^^),  die  Rusalka  hat  ihren  Ge- 
gensatz in  der  schrecklichen  Kikimora)  deren  Kinder 
die  Gespenster  waren,  die  sie  Nachts  über  die  Menschen 
aulsandte  und  die  schwere  Traume  brachten.  Verwandt 
init  ihr  scheint  Daschebog,  der  den  Menschen  Reich« 
thum  ans  der  Tiefe  gab. 

Aus  so  vielen  GStternamen  darf  man  auf  das  ehe^^ 
malige  Daseyn  einer  weitläufigen  Göttersage  schliefsenf 
die  maQ  aas  den  biosen  Namen  nicht  zuverlässig  heraus 
finden  kann.     Sie  ist  gewifs  in  der  Volks*  und  Helden« 


82)  Hartknoch  S.  l43. 
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tage  80  wie  in  den  Tolbsliedern  finm  grofoen  Tlieil  nocb 
vorhanden  und  die  MSglichheit  ihrer  Anfstellang  nicKt 
terloren.  Ueber  den  ganzen  Zusaninienhang  des  oststa- 
tischen  Glaubens  ist  mir  nur  e^ne  Aeusserung  des  Pro«- 
eopius  bekannt 9  die  aber  freilich  nicht  erschöpfend  ist» 
£r  sagt :  die  Slawen  und  Anten  yerehren  den  Donnerer 
als  den  Herrn  der  ganzen  Welt ,  sie  bringen  ihm  Stiere 
und  allerlei  Dinge >  znm  Opfer,  haben  heine  Lehre  Tom 
Schichsal ,  geloben  in.  Todesnoth  blos  Opfer  und  halten 
die  Genesung  dafür  erkauft;  Flüsse  sind  heilig,  es  gibt  bei 
ihnen  Ftufsgottinnen  und  Geister ,  deinen  man  Geschenke 
bringt  und  unter  der  Opferung  weihsagt  ^.  Diese  ihres 
Alters  wegen  sphStzbare  Nachricht  enthalt  im  Grunde 
doch  nur  ein  Brucbstüth  ans  dem  hiewischen  Gottes- 
dienste und  keine  Göttersage.  Es  bleibt  also  bis  jetao 
nichts  anderes  übrig',  als  die  Gedanken,  die  unter  dieaen 
Mamen  liegen ,  so  weit  die  Angaben  reichen ,  getreu  aaf« 
zufassen  und  in  ihrem  Zusammenhang  dvrzustelieik|  Vfts 
ich  nach  meiner  Einsicht  gethan  habe. 


33)  Procop.  de  bello  Goth.  üb,  III.  c.  l4.  cd.  Venet.  p.  152. 
Aus  seinem  ganz  bestimmten  Ausspruch:  Baov  fxsv  yd^ 
iva,  riv  r^;  dü-t^ainj;  SvjfAtov^yov y  axctvroiv  ku^iov  ^^yoy 
«urov  vof/.t(o\j<ftv  thatf  darf  man  wöl  auf  einen  ursprOn^« 
liehen  Monotheismus  schliefseu,  und  diese  Nachricht 
findet  im  Hielmolt  eine  merkwürdige  Gieichstelle ,  der 
auch  bei  den  Wenden  die  Lehre  von  dem  Einen  Gott 
angetroffen. 
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Zweiter  Abschnitt. 
leligion   der   östlichen    Slawen« 

//.     )Polen  und  Schlesier. 

5.    33. 

Heilige   Oerter    und    Gottesdienst. 

In  Polen  war  ebemals  die  Stadt  Gneien  an  der  Warta 
nebst  Posen  der  Sitz  des  Heidenthums  ,  nachher  wurde 
i«eh  Krahau  bedeatend.  In  Gnesen  ^ar  die  Hanptbirche 
ies  Gottes  Nija ,  •  wohin  die  ganze  Umgegend  gehorte. 
Der  Namen  der  Stadt  heifst  auf  teutsch  ein  Nest,  sie 
wird  für  die  erste  polnische  Stadt ,  so  wie  Posen  füi*  den 
Sltesten  Sitz  und  Begrabnifsort  der  Konige  ausgegeben. 
Rrakau  an  der  Weichsel ,  dem  polnischen  Landesflnsse, 
and  nicht  weit  von  seiner  Quelle,  liegt  mit  seiner  Burg 
tnd  Kirche  auf  dem  Berge  Wawel ,  von  dessen  vielen 
Hdien^  nnd  Schlupfwinfaeln  schriftlich  und  mündlich  die 
Sage  ging,  dafs  ein  gräulicher  Drache  darin  gehauset 
und  Menschen  und  Vieh  beschädigt.  Von  Krahau  ging 
soerst  das  Christenthum  in  Polen  aus  9  alles  dies  beweist 
die  IXxeve  Wichtigheit  des  Ortes.  Auch  Wilna  war  ein 
heiliger  Ort,  da  wurde  Perun  mit  ewigem  Feuer  Ter* 
ehrt  wie  in  Kiew ,  und  die  jetzige  Haupthirche  steht  zum 
Theil  auf  der  Stelle  des  alten  Götzentempels.  Allein  die 
ganze  kirchliche  Einrichtung,  wie  sie  Diugosz  beschreibt, 
nachte  mehr  beilige  Oerter  nothwendig»  von  denen  aber 
•Is  weniger  bedeutenden  Stätten  keine  Nachricht  auf 
aas  gekommen.     So  mSgen  unter  den  vielen  .Seen  nn<k 
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Bergen  des  Landes  wol  einige  eine  altere  Wicbtlgiieit 
gehabt  haben.    Auf  der  Insel  des  Sees  Lednica  stand  -die 
erste  Domkirche  Ton  Gnesen  und  waren  gegen  Ende  d«» 
fünfzehnten  Jahrhunderts  noch  viele  Trümmer  vorhan- 
den.    Der  ^ee  Brzjroice  «ieht  sich  alle  z^ei  bis    drei 
Jahre  mit  gro'fsem  Geräusch  in  die  unterirdischen  Holen 
eines  nahen  Berges  zurück  und  ko^mt  zur  bestimmten 
Zeit  -Nieder  hervor.      Aehnlich  dem  Girkniser  See    in 
Kärnthen    und  me  dieser   gevrifs  nicht  ohne   religiöse 
"Wichtigkeit.     Im  jetzt  russischen  Guvememement  Wol« 
bjn^en  ,  im  schitomirischen  Kreise  liegt  der  Berg  Calva- 
ria  mit  einem  Kloster  und  Ungeheuern  Trümmern  einer 
alten  Burg,  nach  gemeiner  Sage  von  Biesen  oder' Hünen 
(Dlng4)sz  sagt  Cyclopen)  erbaut.     Die  ungemeine  Ehr- 
furcht der  Polen  vor  dieser  Stätte  und  ihren  christlichen 
Reliquien,  nebst  der  Ansiedelung  der  Mönche  beurkun«» 
det  sie  als  einen  altheiligen  Or^des  Heidenthums  ^)r 

Von  Schlesien  kann  ich  auch  virenig  berichten.  Im 
Fürstenthum  Brieg  ^ar  das  Stadlein  Niemtsch  (alt  Nemzi) 
y  noch  im  elften  Jahrhundert  der  Gottersitz  umwohnender 
Slawen,  vielleicht  im  Alterthum  eine  heidnische  Neben« 
kirche  von  Krakau.  Kaiser  Heinrich  II.  konnte  den  Plata 
nicht  erobern  ,  denn  er  wurde  von  den  Inwohnern  mit 
aller  Hartnäckigkeit  vertheidigt  3^). 

Ueber  den  Gottesdienst  ist  im  Dlugosz  eine  Hanpt« 
'stelle,    „die  Polen,  sagt  er,   bauten  ihren  Göttern  und 
Gottinnen   kleine  Kirchen ,    machten  Bilder ,    ordneten 
jeder  Gottheit  Priester  an,  richteten  Opfer  und  Festtage  " 


S4)  Dlugofiz  Histör*  Polop.  Tom.  I.  edit.  Lipsiens.  S.  26.  32« 
33,  S^,    Cromerde  Orig.  Polon.  p.  29.  ed.  Basil. 

35)  Haec  civiias  ,  in  pago  Silensi  posita ,  ob  qualitatenrsui  vel 
quantitatem  ^  cum  execranda  gentilUas  ibi  venerOretur^ 
ab  incolis  nimis  honorabcUur.  AnnaliiBta  Saxo  ad  a»  1017* 
1^.  447.  ed.  Eccard. 
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titL  Diese  wurden  meist  in  rolhreichen  Orten»  wo  im«' 
ner  beilige  Hsine  waren  f  b.egangen.  Die  Qpfer  bestan« 
den  in  Vieh  und  zuweilen  in  Kriegsgefangenen  Menschen. 
Bei  den  Jahretfesten  w^ren  Spiele  angeordnet,  wozu 
beide  Geschlechter  sich  in  die  Städte  veVsamnielten,  für 
die  Yersohnong  der  Gotter  Trankopfer  brachten ,  und 
das  Fest  mit  unsittlichen  Spielen ,  Liebeslredern ,  un- 
suchtigen  Gebärden  und  Geschrei  und  andern  Liebes« 
sbentheaern  begingen.  Es  ist  kein  Zweifel,  aafs  toh 
diesen  Spiejen  noch  jetzt  die  lustigen  Aufzüge  an  Pfing- 
sten herrühren,  welche  die  Polen  Stade,  Haufen  oder 
Zusammenkünfte  nennen ,  und  sich  mit  Wollust ,  Trag« 
beit  und  Schmaufi^en  endigen  ^^  ^).  Das  Letztere  zeigt 
sogleich  an,  dafs  diese  Feste  nur  bei  der  Frühlingsfeier 
der  alten  Polen  statt  gefunden. 

In  den  Sprachen  der  Ostslawen  hat  sich  die  Spur 
sines  Zauoerdienstes  erhalten ,  dessen  nähere  Kenntnifs 
•ehr  wünschenswerth  ist.  So  stark  aber  wie  der  finni- 
sche Stamm  haben  sich  die  Slawen  niemals  mit  der  Zau- 
berei abgegeben,  es  scheint  sogar  dieser  Dienst  ans  fin- 
nischem Einfiufs  herzurühren.  Im  Polnischen  sind  näm- 
lich alle  Unholdswörter,  die  mit  Zauber  zusammen  hän- 
gen, aus  dem  Begriffe  Schwarz,  Czerny,  gebildet  ^)| 
such  im  Russischen  heifst  noch  Tscharodjej  ein  Zaube- 
rer. Die  Hexerei  war  also  auch  im  slawischen  Glauben 
ds  die  schwarze  Kunst  aufgefafst,  wie  bei  den  Finnen, 
•ie  galt  nicht  als  gemeine  Kenntnifs  ,  sondern  wurde  als 
Oeheimnifs  Ton  ihren  Eingeweihten  ausgeübt.  Am  deut- 
lichsten tritt  sie  bei  dem  Czernebog  der  Westslawefi  und 
den  zauberkräftigen  Göttern  der  VYenden  hervor  |  auf 


36)  Dlugosz  a.  a.  O.  S.  37. 

37)  z.B.  Czamoksiezjnik,  Zauberer,  Czarownict,Hcxc,^Czart, 
Teufel ,  Czary ,  Hexerei  u.  s.  w* 
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üe  finnischer  Einflnrs  mehr  als  wafarschetnlidfa  f^mvht 
liatf  was  mich  auch  Tcrhinderti  die  Schwarsnamea  der 
Zauberei  blos  ans  dem  slawischen  Farbengegenaate  mm 
erklären,  da« ohnehin  in  dem  begriff  des  Schwarzen  niielit 
nöfhwendig  das  Zauberhafte  liegt  und  die  Roasen  aoaser- 
dem  noch  besondere  Namen  für  diese  Gegenstande  ha- 
ben ^  die  wieKoIdann,  Zauberer,  und Koldowstwo ,  2«aQ« 
bereif  an  die  teutschen  Hobplde,  aber  auch  wie  Wo- 
roschba,  Wahrsagung,  an  den  preussischen  Warakait 
und  mit  Welch ,  Wolsehebnik  und  Wolschebatwo  (Zau- 
ber und  Zauberei)  an  die  shandinavischen  Wolen  er- 
innern. 

§.    34.  -  .         ' 

Gottheiten  der  Polen  und  Schlesier* 

Von  den  alten  polnischen   Göttern  ist  eine  solche 
Menge  Namen  übrig »  dafs  ,  wenn  ebenso  ihre  Sagen  Tor* 
banden   oder  zugänglich   wären,   sich  eine  Tollstandige 
DaVstellung  ihres  Heidenglaubens  geben  liefse.    So  aber 
mufs  ich  mich  grofstentbeils  blos  auf  die  Angabe  der 
Götternamen  beschränken  ,  worunter  wol  yiele  sejn  mö- 
gen,   die  SHi  den  Geistern  gehören»   was  sich  ohne  An- 
leitung von  Sagen  und  mit  Hülfe  bioser  Worterklär  an« 
gen  nicht  ins  Reine  bringen  läfst.     Doch  geht  auch  schon 
aus  den  Naipen  eine  ziemliche  Ausbildung  der  polnischen 
Geisterlehre    hervor    und   Spuren   frühen    Ackerbauea, 
alter* Viehzucht  und  Häuslichkeit,   überhaupt  eines  ge- 
ordneten Lebens.     Sie  hatten  Volksgötter,  Geschlechts* 
und  Hausgottheiten ,  und  die  Privatreligionen  waren  bei 
Keinem  slawischen  Volke  so  bedeutend  als  bei  den  Polen« 
Dafs  diese  sich  auf  Untergötter  beschränkten ,   ist  nicht 
glaublich,  die  verschiedenen  Namen  der  PHyatgottheiten 
scheinen  Tielmehr  hervorgehobene,  einzelne  Eigenschaf- 
ten höherer  We^en. 

DigitizedbyVjOOQlC    "^ 


Aoxtlieias  Tisugist «  der  allmächtige  Gott ,  soll  scboii 
im  Heidenthom  Torhanden  and  der  höchste  Ton  allen  ge« 
Wesen  aejn.    Die  nächsten  waren  wol  die  Planeten  •  nnd 
M onatsgotter  ,   deren  Daseyn  ich  nicht  bezweifeln ,   ob- 
gleich einzeln  nicht  angeben  bann.     Jcss  wird  von  Diu- 
gosz  für  den  Joppiter  ausgegeben,  Ljada  für  den  Mars, 
Dzidsielja  für  die  Yeni]^6f  Nija  für  den  Pluto,  Dziewanna 
für  Diana,  und  Marzanna  für  die  Ceres.     Setzt  man  für 
die  drei  letzten  Saturn,  Mond  und  Erde,  so  hat  man  mit 
dem   Sonnengott  Perkunos    die    sieben   alten  Planeteu« 
Wie  richtig  dies  wol  ursprünglich  seyn  mag  f  so  ist  noch 
kein  yollständiger  Beweis  vorhanden,  denn  damit  sin4 
die  polnischen  Götter  noch  nicht  erklärt,   dafs  man  sie 
wie  Dlugosz  nnd  Andere  mit  lateinischen  yielleicht  un- 
richtigen Namen  bezeichnet.    Jess  ward  für  den  höchsten 
gehalten ,  er  gab  Segen  und  Heil ,  ihm  opferte  man  mehr 
und  öfters  als  den  andern.     Auf  den  Ljada  hatte  man 
Siegeslieder  und  ihm  wurden  Menschen  geopfert.      Die 
menschliche  Fruchtbarkeit  bewahrte  und  förderte  Dzid- 
zielja ,  Marzanna  die  Früchte  des  Feldes  und  war  in  be- 
sonderer Yerehrung.       Dziewanna    (Sevana,    Senoyia) 
wohnte  in  tiefen  Wäldern ,  Frauen  und  Mädchen  zierten 
ihr  BildniTs  mit  Kränzen.     Nija  (Ntaro)  war  Seelenherr, 
er  bewahrte  sie  nach  dem  Tode  des  Leibes  und  führte 
sie  in  ein  besseres  Land  ein«     Gnesen ,  war  also^  durch 
^i]a*8   Kirche   die  Seelen  -   und  Todesstadt   der  Polen 
darum   wurden  in  der  Nähe ,  in  Posen ,   die  Könige  be- 
graben, darum  heifst  Gnesen  ein  Nest,   weil  die  Seelen 
der  Abgestorbenen  als  junge  Vögel  in  die  andere  Welt 
kommen ,  weil  sie  die  Schalen  des  irdischen  Lebens  auf- 
gesprengt und  abgeworfen ,   und  weil  Vogel,  Seele  und 
Geist  nicht  nur  in  den  nordischen,  sondern  in  allen  Re- 
ligionen so  bedeotvolle  Bilder  sind.     Steht  diesem  Orte 
Krakau  als  Lebensstadt  gegenüber?     Es  ist  sehr  wahr- 
»ckeinlich ,  dort  brachte  ja  einer  der  polniischen  Stamm- 


itizedby  Google 


■q 


«53 

beiden,  Kroh ,  den  Dracben  um,   nnd  baute,  die  Stai 
nacb  seinem  Namea.    Dracbentod  ist  Heilszeichen  ,  Kn 
lau  ist  also  Früblingsstadt ,  Gn^en  Winter-  undTodei 
'ort.     Was  Gnesen  in  Polen ,  das  war  Niemtscb  (Njemzi 
In  Schlesien,   Njam's  Stadt 9   wie  schon  der  Namen  bd 
Eeugt.     Und  so  liefse  sich  yielleicht  aus  religiösen  Grui 
den  erklären  ,  warum  Gnesen  in  Abnahme  gerathen,  m 
es  auch  im  teutschen  Glauben  seine  Ursache  hat,  wami 
der  Rhein  geliebt  >  die  Donau  verschmübet  ist  ^).     Voi 
diesen  Gottheiten  ist  nur  Ljada   den  Polen  und  Rosset 
gemeinschaftlich ,  von  den  übrigen  gehören  manche  am 
den  westlichen  Slawen  an  ^^).      So   sind  auch  Tieje 
polnischen  Untergottheiten  ursprünglich  Iittbauisch,'ge* 
xian  läTst  sich  au^  Mangel  an  Sagen  und  sonstigen  Nach* 
richten  noch  nicht  ausscheiden  ^  die  fremden  Namen  aber 
Terratben  hinlänglich  die  Einmischung,    die   schon  weit 
früher  als  die  Vereinigung  Littbauens   und  Polens  ge- 
schehen sejn  konnte. 

Pie  wenigen  Spuren  Ton  Sagen  gehen  auf  den  Pemo 
uls  Sonnengott,  di^  Gottin  Perhuna  Tete,  die  Mutter 
des  Blitzes ,  nimmt  den  müden  und  staubigen  Perkanos 
$n  ihrem  Bade  auf,  und  läfüt  ihn  des  andern  Tages  hell 
tind  gewaschen  wieder  fortgehen.  ^  Yielleichr  war  Aa- 
dros,  der  Meeres-  und  Wassergott,  ihr  Gemal.  Aach 
(geboren  zum  Gefolge  Perun*s  die  Göttinnen  Ausca,  die 
Morgen-  und  Abendröthe ,  Bezlea,  die  Dämmerung  und 
ISreksta,    die  Dunkelheit    und    Finsternifs.      Warpolii 


38)  Dlugosz  a.  a.  O. 

ß$)  Ich  sehe  den  Grund  nicht  ein,  warum  Siestijencewics 
S.  6t  1.  auch  die  Dziewanna  oder  Sevana  für  die  fremde 
Diana ,  die  in  Sjevana  slawisirt  M^orden  sey ,  erklären  kann, 
auch  nicht,  dafs  er  davon  die  Zivonia  (Siwonja)  als  eia 
besonderes  Wesen  trennt  Und  die  Parze  J^acbesis  dar<os 
ma^Ht. 
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aaehte  top  und  nach  dem  Donner  das  Brausen  Aet  Stnna« 
inndes,  er 'war  also  aach  im  Gefolge,  sowiePogoda,  der 
Geber  der  heiteren  Tage ,  auch  hierher  gezält  werdeik 
Iiann. 

Die  ilbrigen  gouKchen  Wesen  scheinen  alle  Zemo* 
paci ,  Erdengötter  gewesen  und  ihr  .Vermittler  mit  den, 
himmlischen  war  wol  Algis ,  der  Bote  der  höchsten  Göt- 
ter. Unter  den  Irdischen  stan^  wol  obenan  Zemina,  dio 
ErdnÄutter  und  Zywie,  der  Lebensgott.  Die  andern 
theilten  sich  in  verschiedene  Verrichtungen;  Waldgötter 
warpn  Modeina  und  Ragaina  ,  zu  welchen  Kierpicz  und 
sein  Gehülfe  Silinicz  gehörten ,  denen  das  Moos  heilig 
war  und  geopfert  wurde  >  i^eil  die  Leute  viel  Moos  smi 
ihrem  Hausbedarf  gebrauchten.  Der  Seengott  warEzer« 
nim  ,  fischreiche  GewässcV,  besonders  der  See  Orth' 
hatten  deshalb  ihre  Verehrung.  Wie  Feld  und  Wald 
und  Wasser  so  'war  auch  Haus  und  Hof  der  alten  Polen 
den  Gittern  anvertraut.  Numeias  faiefsen  die  Hausgöt- 
ter, deren  folgende,  Sala,  Slotraz,  Tihli,  Birzuli ,  Si« 
ricz  ,  Dwargonth,  Klamals  und  Atlaibos  man  nur  dem 
Namen  nach  kennt,  weil  ihre  Verrichtungen  verschwie- 
gen wurden.  lieber  allen'  Hausrath  >  wachte  der  Gott 
Vblanicza  ,  TratitasKirbixtu  löschte  die  Lichter  aus,  sein 
Gegensatz  war  Polengabia ,  -welche  das  Feiger  auf  dem 
Herde  besorgte ,  Aspelenie  safs  in  den  Winkeln ,  Budtn* 
taia  weckte  die  Menschen  aus  dem  Schlafe.  Die  Göttin, 
Duguai  bewahrte  den  Taig,  der  Matergabia  -wurde  von 
der  Hausfrau  der  erste  Laib ,  der  aus  der  Multe  genom- 
men und  gebacken  war,  geopfert.  Dieses  erste  Brot, 
Taswirzis  genannt,  durfte  niemand  als  der  Hausväter 
und  seine  Frau  geniefsen.  So  auch  wurde  der  erste 
Trunk  von  frisch  gezapftem  Bier  und  Meth ,  genannt  Na- 
latdimos,  vom  Hausherrn  als  Opfer  für  den  Rauguzema- 
pat  genossen.  Auch  beim  Bierbrauen  wurde  diesem 
Oott  ein  Trankopfe«*  gebracht.     Auch  werden  Göuinnea 

'    I 
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livibegeld  erwähnt ,  welche  nach  der  Sage  allen«  Dinkel - 
yftder  Speltzsamen  in  einer  Eichelsehale  oder  Hixlm  na^ 
Polen  gebracht  haben.  Segen,  Gedeihen  tind  Fülle  gn^ 
ben  Datan  and  Tawals  ,  Ligicz  war  Yer&ohner  and  Rabe- 
•lifter,  Derfintos  Friedensgottf.  Brantfiihrer  opferten 
d^mPizi,  and  Mädchen  riefen  den  Gonda  an.  Beatte 
machte,  dafs  mehrere  zusammen  eine  Reise  antraten, 
Prigirstitis  h$rte  das  Gemurmel  and  Raunen  und  warde 
doroh  Geschrei  beleidigt.  Tor  dem  Pflügen  flehete  man 
siim  Lawhpatim. 

Die  Hausthiere  standen  unter  besonderem  Schatz« 
der  Gotter,  und  wenn  eine  Mifsgeburt  fiel,  so  war  es 
Zeichen  güttlicber  Ungnade,  and  der  Hausherr  verän- 
derte se^ine  Wohnung ,  welcher  Wechsel  auch  Ton  einem 
Gotte,  dem  Apidome,  geleitet  ward.  Ratainicza  besorgte 
die  Pferde»  Htlemara  die  Schweine,  dem  sie  Trankopfer 
Toa  Bier  auf  den  brennenden  Herd  gössen.  Kruki^  war 
ebenfalls  Schweinegott,  der  vorzüglich  von  den  Sehmie- 
den angerufen  wurde.  Die  abgesäugten  Ferkel  waren 
in  der  Pflege  des  Priparscis ,  die  Lämmer  in  der  Obhot 
des  Knrwaiczin  Eraiczin ,  deren  Junge  Gardunitfais  be- 
sorgte. Walgina  führte  die  Pflege  über  die  andern  Haus- 
thiere. Den  Bienen  erflehten  sie  vom  Babilös  und  der 
Aostbeia  Heil  und  Glück  beim  Schwärmen.  Der  ejgeot* 
liehe  Geburtsgott  aller  Jungen  im  Hause  w^r  aber  Pes- 
aeias,  der  deswegen  auch  hinter  dem  Herde  wohnte. 
Auch  wird  ein  besonderer  Gott  der  Haselnüsse  ,  Lasdona» 
angeführt  und  ein  Kirschengott  Kirnis ,  dem  sie  Süha« 
opfer  von  Hahnen  und  Wacbslichtern  auf  die  Kirschen- 
bäume eines  gewissen  Schlosses  henkten«  Allein  dieses 
Wesen ,  so  wie  Kriksthos ,  der  die  Kreutze  auf  den  Grä- 
bern bewacht ,  sind  keine  alten  Götter ,  sondern  in  eine 
spätere  Geisterlehre  aufgenommen,  wie  schon  ihrefrem« 
den  Kamen  verrathen. 
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Zu  den  Pri?atre1i^ionen  gehSren  die  Gotlheiten  ein« 
seiner  Gemeinden  nnd  Gescblechter.  Jene  wfren  Ge« 
Biarkungs*  Dorf- und  Stadtgotter,  sahatte  die  Gemeinde 
Peiarik  ihren  Devoitis ,  die  Ton  Retowak  ibren  Yetn« 
itis ,  die  Stadt  Sarakowsb  swen  G5tter  Gaboj  und  Tver« 
ticoa  ,  die  Barg  Plotelsb  den  fiirnis«  Das  Gescblecbt  Mi» 
kntz  hatte  seinen  eigenen  Stammgott  Simonait ,  die  toA 
Miclieloi^icz  den  Sidzj ,  die  von  Schemicz  den  Rehicziow. 

Todtenfeate  batten  die  Polen  -wie  die  Russed,  die 
polniaclien  Radimitscben  und  andere  Ansiedler  in  Rnfa« 
land  Terebrten  eine  besondere  LeitbengSttin  Trizna, 
mit  deren  Namen  sie  auch  die  Begräbnifsgebräncbe  be* 
zeichneten.  Sie  Terbrannten  ibre  Todten  noch  zu  Ne- 
stors Zeit,  sammelten  die  Asche  und  Hnocben  in  Hafo» 
oder  Urnen  nnd  stellten  sie  auf  Pfeiler  an  Landstrafsen  ^), 
Tielleicht  waren  sie  eine  Sehte,  die  sich  durch  Leichen« 
brand  unterscbieden«  Der  Seelenberr  der  eigentliohea 
Polen  ivar  Vielona,  diesem  wurde  geopfert,  wenn  die 
Todten  gespeist  wurden.  Man  legte  kleiue  gerostete  und 
etwas  angebrochene  Kuchen  auf  die  vier  Ecken  des  Gra« 
bes  nnd  hiefs  sie  Sikies  Yielonia  Premixlos  ^).  Allem 
Anscheine  nacb  war  dieses.  Todtenfest,  wie  das  zweite 
rassische,  im  Frühjahr  und  wäre  alsdann  der  Schlnfii 
der  Seelenwanderung,  wie  ich  oben  (S.  78.)  bei  des 
Iii?Iandern  nachgewiesen  4^. 


40)  Siestrjencewicz  S.  609. 

4i;|  Lasiz  a.  a.  O.  S.  300  —  305.    Reinesii  Inscriptt.  S.  6S* 

42)  Von  scbleSischen  besonderen  Gottheiten  babe  ich  keine 
Nachricht 9  ich  weifs  nur,  dafs  man  dort  die  allgemeinen. 
Beibog  und  Zernebog ,  verehrte.  Frencel  de  Diis  Sorab. 
p.  231.  Neuerlich  erklärte  zwar  BQsching  ein  in  die-* 
sem  Lande  gefundenes  Götzenbild  fOr  den  skandinavischeii 
Tyr  (in  seinsn  wdcheml.  Kachr.  fid»  IV.  S.  129  f.  Tergh 
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i6t liehen    Slawtfi^ 


Dritter    AI 
Religion    der    vtet 

*    /.     Mähren ,  Böhmen  und  Sorben,  \ 


/ 


i 


§.    35. 

Heilige  Oerter,    Opfer  und   Uoites- 
dienst. 


I 


n  BShmen  witr  suerat  die  Stadi  Wizegrad  oder  WisoW 
lurad  der  Sitz  des  Gottesdienstes,  nachher  warde^nrcfa  Yer- 
Inderang  der  Regirong  Prag  gegründet ,  welches  dann  die 
Haoptstätte der  Sonnen-  undFenerreligion  geworden.  Es 
nag  diese  Sage  wol  auch  eine  Verändernng  des  Glaubens 
esthalten  ,  die  ich  zwar  nicht  Iienne ,  worauf  ich  aker 
sach  allen  Anzeigen  schliefsen  mufs.  Auch  wird  der 
Wald  Miriquida  in  Böhmen  erwähnt,  dessen  Namen  in 
d^r  alten  £dda  und  in  andern  teutschen  Ueberlieferungez 
Torhommt ,  und  dessen  Lage  und  Bedeutung  nicht  gehe» 
rtg  bekannt  und  noch  zweifelhaft  sind  ^). 


Heidelb.  Jahrb.  1813.  No.  68.),  dieser  läfst  sieb  wol  ii 
Teutschland  nachweisen ,  aber  nicht  bei  den  Slawen  »  und 
BUschings  GrUnde  haben  mich  seither  noch  weniger 
nberzeugt.  Ohnehin  steht  auf  dem  rhedarischen  Bilde 
des  Vodha  nicht  Tir,  wie  BUsching  liest,  sondern  Zimi- 
tra,  wie  Arendt  entdeckte,  wobei  an  den  Tyr  also  gir 
nicht  zu  denicen. 
4$)  „  Sylva ,  quae  M  i  r  i  q  u  i  d  u  dicitur ''•  Annalista  Saxo  ad 
ann.  lOOl.  p.  399.  apud  Eccard.  In  Holland  wurde  ein 
anderer  Wald  Mirumde  genannt.  Idem  ad  ann«  fOlS. 
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I>i«  Opfer ,  trekhe  die  Böhmen  gemeintchiftiiefc  ien 

GSttem  unter  Ba'ainen  darbrachten ,  waren  jedesnaKStf^ 

rentliche    oder    Yolksopfer    auf  grolVe   Begebenbeitent 

Siege ,  Rettang  und  dergl. ,  die  daher  allen  Göttern  so- 

gleich  galten.     Es  scheint,   dofs  diese  Opfer  je  nach  der 

Verschiedenheit  der  Ursachen  sich  nach  einer  bestimm» 

ten  Tageszeit  richteten ,  manche  sogleich  nach  Tolibraeb^ 

te«  Handlang,  ändere  Mittags,  ändere  vor  Sonnennntexv 

gang  geschehen  jnruifsten.     Felsen  am  Wege  in  Eiehea* 

"Wäldern  nnd  Berge  waren  die  Lie^lingsorte  der  Göttets 

weisae  Rühe  ,  die  noch  kein  Stier  berühn; ,  die  liebste  Gaba 

für  den  Sic  3.     Das  Opferthier  ward  nicht  gans  Tcrbrannt^ 

sondern  grofsentheiU  verzehrt ,  and  dabei  Loblieder  den 

Göttern  gesangen ,  denn  die  Götter  liebten  redliche  Saar 

ger,  die  mit  begeisternden  Liedern  das  Yolli  zamScbntaa 

seines  Glaabens  anfeuerten.     Die  Sperber  in  den  Wfik 

dem  waren  den  Himmlischen  heilig,  sie  yertreiben,  odet 

die  Bänme  umhauen ,  Sünde.    Die  Waffen  überwundener 

Feinde  gehörten  den  ^Göttern.    Es  gehört  in  die  Prirat« 

reltgion ,    dafs  der  Hausvater  alle   Abend  den  Götttera 

Speise  unter  ihre  Bäume  setzte ,  ihr  Loblied  sang,   sich 

vor  ihnen^  yerneigte  und  an  seine  Sttrne  seUug.    Anoh 

scheint  jedes  Geschlecht  seine  Götzenbilder  gehabt ,  nichl 

aber  das  ganze  Volk,  dem  die  freien  Felsen  und^Bäuma 

dafür  galten  ^). 


p.  4iO.  Gerb.  S oh 6  n in g  setzte  in  seiner  Charte  der 
altisländischen  Erdkunde  (in  der  neuen  Aus^.  der  Heims- 
kringta)  den  Myrkvidur  westlich  von  Kiew  und  Smolensk^ 
in  das  jetzige  Guvernem.ent  Minsk  und  Wolbynien,  .also 
an  die  Ostgränze  des  alten  Polens.  Myrkvidur  heif&t 
Schwarzwald ,  dieser  Name  der  Sage  kann  daher  ah  vieleK 
Orten  vorkommen  und  seine  Haimat  19(^  sich  nicht  b^ 
schränken.'  "  . 

44)  Diese  Nachrichten  sind  aus  den  altböhmischen  Helden- 
liedern in  delr  Königinhofer  Hds.  herausgeg.  von  Hanka, 
Prag  1819«  8.  22.  27  —  90. 
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DaeBShnito  hittten  aucli  tieUf  Bilweiteft  iU9tn)\ 
tboberer,  Wahrsager,  Traumdenter  *u.  s.  w.^   die  TOi 
Herzog  DrzetraUw  IL  im  Jabr  1098  yertriebeo  wurde« 
Bit  auf  diese  Zeit  worden  ancb  nocb  yiele  beidniseba 
^ebräocbe  beobacbtet.     So  wurden  am  Dienstag  odetf 
Mitt^ocb  nacb  Frühlingsanfang  über  d^n  Brunnen  grofi 
fielubde  gebracht ,  schwarze  Hübner  oder  Ta«ben  go^ 
«acblacbtet  und  unter  Anrofbng  eines  nnterirdischea  Ho^ 
tes  in  die  H^he  geworfen.     Neugeborene  Kinder  beben 
4ie  Hebammen  über  ein  Feuer  und  flehten  zu  den  Gei» 
•tem  des  Feders^  dafs  sie  das  Kind  bis  an  seinen  Ted 
Hiebt  Terlassen  müchten.     Die  Todten  wurden  in  Wit^ 
dem  oder  auf  dem  Felde  begraben.    Man  gab  ihnen  Ge» 
«dienhe  mit  f  ürüle  Geister ,  ein  halbes  Brot  auf  die  Babrt 
wnd  eine  Herze,  so  lang  wie  der  Leichnam 9  ward  ange- 
«findet,  auf  das  Brot  gelegt  und  dem  Todesgott  geopfert 
Mach  dtr  Beerdigung  nahmen  sie  Larren  Tors  Gesidit, 
zierten  sich  sonderbar  unter  Hüpfen  und  Springen ,  mid 
«%»f  dem  B,aimwe^e  lasen  sie  Holz ,  Steine ,  Laub ,  Gras 
und  dergl.  auf,  und  warfen  es  ohne  umzusehen  zurocik 
Auf  Scheid  Wegen  biaoten  sie  Hütten  ,  worin  sich  die  Seelsz 
der  Vorfahren  und  Freunde  aufhidten  und  die  Todes- 
l^fitter  wohnten  ^). 

Manche  Spuren  des  heidnischen  Gottesdienstes  gibt 
es  in  der  Lausitz,  doch  wird  man  oft  ungewifs^  ob  man 
sie  den  Sorben  oder  den  Teutschen  zuschreiben  soll.  In 
derOberlausitz  heifst  der  höchste  Berg  Kaczna ,  die  Ente, 
^of  dem  man  vor  hundert  Jahren  noch  viele  Ueberbleib- 
«el  alter  Bethäuser  und  Altäre  fand.  Diese  bestanden  in 
iHattfen  ungeheuerer  Steine,  jene  in  hervorragenden  Fel- 
sen und  in  grofsen  zusammen  gebauten  Steinen.  Ein 
Theii  dieses  Berges  hiefs  Praschiwa  oder  Fraschwiia, 


45)  HagecKBöhm.  Chronik,  teutsch  Leipzig  1718.  S.2Si 
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^dfiaigiing,  an  diesem  Orte  itanjen  IttnJF  Fetten  y  wo« 
on  drei  wie  diclie  hohe  Mauern  ein  unhaimliebes  Aiü 
eheA  gewährten.  Nabe  dabei  ist  ein  anderer  Berg,  dei^ 
rofse  Stein  genannt,  worauf  ebenfalla  ein  so  grofselt 
^elsblock  la^ ,  mit  einem  Steinhreise  von  83  Sebok  um« 
eben  »  welcbes  nicht  mit  Unrecht  auch  für  eine  Opfer^ 
teile  gehalten  wird.  Die  Gräberstadt  Kosein  beiBautseil 
at  wol  auch  im  Alterthom  ihre  religiöse  Bedeotung  ge« 
labt.  Kozlen  sind  Grab-  und  Opferhugel,  deren  man 
loch  yiele  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrburderts  bei  die« 
em  Oorfe  fand.  Die  Sorben  wie  die  übrigen  Slawen 
ind  Teatschen  begrnb.en  ihre  Todten  auf  Anhohen  oder 
varfen  Erd  •  und  Steinhugel  über  den  Gräbern  auf,  da« 
ler  diese  Volker  Todtenstädte  hatten.  In  der  Unterlau« 
itz  war  ein  Ort  der  Barmherzigkeit ,  Yetzscbko  ,  richti* 
;er  Litoschow ,  ob  er  geschichtliche  oder  andere  Beden- 
tang habe ,  weifs  ich  nicht ,  es  konnte  beides  seyn.  So 
übergehe  ich  auch  die  vielen  Orts  -  und  Flufsnapjen  der 
Lausitz,  die  mit  den  Wortern  Weifs  (Bjely)  und  Schwärs 
(Czorny)  zusammen  gesetzt  sind  und  die,  wo  auch  nicht 
eine  örtliche,  doch  immer  eine  dogmatische  Bedeutung 
haben  9  wie  im  Verfolg  erhellen  wird  ^). 


46)  Prencel  Lusatiae  utriiisque  nomenclafor,  bei  HofFmanh  , 
Scriptor.  rer.  Lusat.  Tom.  II.  p.  31.  34.  6l  etc.  der  auch 
anfuhrt ,  dafs  bei  Merseburgs  so  viele  HQgel  jf^efunden  wor« 
den  und  Croco  und  Wanda  hi  Polen  ebeh  so^  in  KQtelft 
begraben  seyen.  Von  tauskziscben  Farbenamen  der  OriM 
mögen  diese  Beispiele  genUgen :  Beigem  oder  /BOelaholu;a^ 
Belscbwiz ,  Belwiz ,  Tschirna  u.  s.  w.,  (Prencel  S.  24\  61.). 
Bedeutsam  scheinen  auch  die  Oerter,  die  von  Eichen 
(Dub),  Birken  (Briesa),  Ho  Hunde  rsträuchen  (Bo6)  Und 
Pfeilen  (Strela ,  altteutsch  Strafe)  genannt  sind.  Den  Na- 
men des  oberlausitzischeü  Stadtleins  Moska  oderMoskaw 
erklärt  Prencel  (S.  51.)  durch  Menschenheim  oder  IVIann^ 
heim »  und  Schöning  setzt  Asgard  und  Midgard  in  die  Ge^ 
gend  des  russischen  Moskau's«  ^ 
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Ten  den  heiligefi  Oertern  der  HKhren  Ut,  mir  nialits 
bekannt,  und  bei  den  Slawen  über  der  Donau  Termulbe 
ich  nur  an  deni  wunderFollen  Zirlinizer  See  (Zirkni&jko 
jeaero)  und  an  einigen  andern  Gewässern  in  Krain  |^t- 
tesdiiBnstliche  Stätten  f).  Begreiflich  ist  bei  den  Südwest* 
liehen  Slawen  der  Mangel  fest  begründeter  und  grofaer 
?^gioser  Anstalten  durch  ihre  späte  Ai^siedelnng  mnd 
frube  Bekehrung, 

5.'  36, 

Stamm*  und  Heldensagen  der  Böhmen« 

Die  Böhmen  hatten  noch  *weit  mehr  als  die  Polen 
Stammsagen  und  Heldenlieder  ans  der  heidnischen  Zeit, 
diese  sind  durch  trauriges  Schicksal  grofstentheils  zu 
Grund  gegangen,  jene  in  den  Hauptzügen*noch  vorhan- 
den. Es  ist  eine  durchgängige  Sitte  bei  alten  Yolhern, 
jn  ihrer  Säge  sich  einen  Stamrohelden  zu  bilden,  von 
dem  Ursprung  und  Namen  des  Volltes  herrührt.  |ch  bann 
daher  die  böhmische  Stammsage  YomTschech  nicht  damit 
auflösen  und  vernichten ,  dafs  ich  der  gemeinen  Erbla- 
rung  folge ,  der  Namen  bedeute  nur  die  äussersten  Sla- 
wen, denn  warum  hätten  die  weit  westlicheren  Wagrier 
oder  die  Stejermärher  und  Illyrier  nicht  viel  richtiger 
diesen  Namen  geführt  ?  Die  Tschechische  Sage  hat  durch 
ihren  Zusammenhang  gewifs  eine  tiefere  Bedeutung',  als 
dafa  man  sie  so  einseitig  erklären  honne ,  denn  von  den 
beiden  Brüdern  Tschech  und  Lech  kommen  nicht  nur 
dteBühVneq,  sondern  auch  die  Polen  her,  die  anfänglich 


> 


47)  V  Eine  ausfUhrliohe  Beschreibung  und  Abbildung  dieses 
merkwQrdigen  Sees  steht  in  den  Philosoph,  tranjacf.  Vol. 
16.  p.4tlf.  y  dessen  Bedeutung  auch  eine  dort  mitgetheilte 
,  Sage  verräth ,  dafs  die  Rofsigel  desselben  menschliche 
Sprache  verständen,  weil  sie  bei  gewissen  Worten  sich 
an  aineni  Orte  versan^meln. 
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Lecb^n  hfefsen »  and  nachher  durch  den  Abk^rbäü  hei 
Hiew  oder  Krahau  den  letzteren  Namen  erhielten.  Tscbech 
starb  kinderlos 9  ihm  folgte  dai^ch  Wal  des  Volkes  Krok^ 
ein  weiser  Mann  und  Richter,  Zauberer  und  Priester, 
der  den  G5ttern  der  B^e,  Wälder  und  Wasser  au^ 
Anhöhen  opferte  ^  die  Zukunft  durchschauete ,  und  seine 
drei  TSchler  Kascha,  Tetka  und  Libussa  iii  der  Zauber« 
kanst  ^ol  unterrichtet.  Kascha  besafs  die  rortrefflichst« 
Krauterkeuntnifs  und  konnte  durch  ihren  Spähergeisti 
der  in  Böhmen  cum  Spruchwort  geworden,  alle  yerlore- 
nen  Dinge  entdecken.  Tetka  richtete  den  Geistern  dei^ 
Wälder  und  Wasser  besonderen  Gottesdienst  ein ,  und 
Libussa  die  jüngste  War  die  gr5fste  Zauberin  und  Wahr« 
sagerin,  hatte  zehn  Jungfrauen  zur  Begleitschaft,  und 
beberrschte  nach  ihres  Vaters  Tode  fast  allein  das  ganzd 
Volk.  Als  die  Aeltesten  in  sie  drangen ,  zu  heiraten^ 
8chi(ikte  sie  Boten  aus ,  einen  Mann  zu  suchen ,  der  hin« 
ter  seinen  Ochsen  dem  Pfluge  nachgienge.  Die  Abge« 
sandten  zogen  mit  Libussa^s  Rofs  am  i3.  Mai  aus »  kamen 
lii  das  benannte.  Dorf  Stadicz ,  fanden  den  pflugenden 
Bauern  Przemysl  (d.  i.  Przemeysslegijcy,  der  in  Gedan- 
ken umgehet)  und  machten  ihn  zu  Libussa's  Gemal  und 
Konig.  Die  Boten  mufstdn  sogleich  mit  ihm  Brot  und 
Wasser  auf  der  Pflog^cbar  geniefsen ,  wodurch  Libussa's 
Yorhersagung  erfüllt  wurde,  dafs  er  auf  einem  eisernen 
Tisch  essen  würde,  welches  Przemysl  dahin  anslegtCi 
dafs  sein  Geschlecht  die  Böhmen  mit  eisernen  Huthen 
strafen  werde.  Seine  Frau  und  er  gründeten  Prag  und 
Tiele  andere  Burgen ,  die  von  allerlei  Weihsagungen  den 
Namen  erhielten.  Sie  entdeckte  auch  fast  alle  Bergwerke 
des  Landes,  liefs  ein  goldenes  Götzenbild ,  Zelu  genannt^ 
giefsen  und  brachte  ihm  Opfer  von  abgeschnitteneh  Nä« 
geln  und  Haaren ,  die  sie  auf  Kohlen  terbrannte.  Nach 
iLrem  Tpde  wollten  ihre  Dienerinnen  nicht  unter  der 
Bertschaft  der  Männer  stehen ,   besonders  wurden  alld 

y.  /  II 
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Jangframen  des  Landes  Ton  Wlasta  oder  Wlastislawa 
(berühmte  Hönigin)  so  sehr  gegen  ^le  Männer  aufgehetzt^ 
dafs  es  zwischen  beiden  Geschlechtern  zum  Krieg  aus« 
brach,  die  Jungfrauen  bauten  die  Burg  Dibwin  (d.  u 
Mädchenburg))  und  hämpf^en  sieben  Jahre  lang  mit  wil- 
der Gi'ausamheit  gegen  die  Männer.  Ausser  Wlasta  wa- 
ren sieben  Anführerinnen  der  Mädchen,  mit  Namen. 
Mladka,  Hodba,  Nabka»  Swatawa ,  Wradka,  Radka  und 
Czastawa.  Zuletzt  wurden  sie  in  ihre  Burg  Diewin  ein- 
geschlossen, naph  einer  grofsen  Schlacht,  worin  Wlasta 
fiel,  erstSrmt,  entehrt,  in  die  Burggräben  hinabgestürzt^ 
den  Yögeln  des  Himmels'  überlassen  und  die  Burg  yer- 
hrannt«  Und  so  wurde  Przemysl's  Traum  erfüllt ,  worin 
ihm  eine  Jungfrau  einen  Becher  mit  Blut  zum  Tranke 
darreichte,  worüber  die  Böhmen  ihn  verspottet.  Sein 
Sohn  Nezamjrsl.  (d.  h.  der  Dumpfsinnige)  bekam  Wlasta^a 
Schwert  dnd  nach  Przemysrs  Tode,  der  zu  Wischehrad 
starb  und  begraben  ward ,  -das  Herzogthum  ^). 

Die  Nachkommen  Lechs  in  Polen  hatten  auch  ein 
trauriges  Ende.  Seine  Sohne  hiefsen  K^ok  und  Lech  IL 
Dieser  liefs  jenen  durch  Meuchelmord  auf  der  Jagd  weg- 
räumen» und  belog  das  Volk,  Krok  habe  sich  selbst  durch 


48)  Die  HauptzQge  dieser  Sa^^en  werden  einstimmig  von  den 
,  alten  böhmischen  Geschicbtscb reibern  erzält.  Hageck  ist 
der  ausführlichste.  Sieh  dessen  teutsche  Ausg.  Leipz.  i7l8, 
S.  1.  4  —  ii,  vergl.  Dubravii  Hist.  Bohem.  Hanovii  ap. 
Wechel.  l602.  lib.  I.  S.  4  f.  IIb.  IL  S.  8  —  17.  Cosmae 
Prägens.  Chron.  Boh.  in  den  Scriptor.  rer.  Bob.  ex  bi«. 
blioth.  Freheri,  Hanov.  ap.  Wechel.  l602,  S.d-^7.  Ae- 
neae  Sylvii  Hist.  Boh.  daselbst  Kap.  3—8.  .  Wie  RQhS» 
(.Geschichte  des  Mitt.  Alt.)  den  Hageck.  deUrUrhe- 
b  e  r  der  böhniiscben  Sage  nennen  kann ,  begreife  ich 
nicht,  sogar  der  Beweis  wUrde  schwer  seyn ,  dafs  Hageck 
sie  ausgeschmackl,  also  willkörlich  verändert  habe, 
was  ihm  Rtths  ebenfalla  mr  Last  legt. 

; 
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inen  Äst  gerannt ,  aU  er  einem  Wilde  schnell  naclige* 
ilet.  Da  \i^urde  er  zum  Herzogen  erwält»  als  aber  nach* 
ler  ein  Jäger  seinen  Brudermord  entdeckte,  ward  Lech 
ortgejagt  und  starb  elend  in  der  Stadt  Braschuow  in 
»iebenhürgen.  Die  Polen  nahmen  darauf  Ujrohs  Tochtet 
rVanda ,  eine  schone  Jungfrau ,  zur  Herzogin.  Sie  be* 
;ehrte  ein  teutscher  Fürst  Rythogor  (Rtidiger)  zur  Ehe^ 
lie  schlag  sie  ihm  ab ,  und  als  er  sie  mit  Waffen  erhämpfen 
vollte ,  ihn  aber  sein  Heer  Terliefs ,  stürzte  er  sich  sel- 
)er  in  das  Schwert',  und  Wanda  sprang  auf  diese  Nach* 
'icht  za  Krahaa  in  die  Weichsel  und  opferte  sich  den 
FVasserg5ttern ,  die  ihre  Jungfra'ulichheit  gerettet.  Darauf 
i?ar  lange  Zeit  hein  Herzog  mehr  in  Polen  ^^. 

Wie  sehr  ähnlich  ist  dies  Alles  der  teutschen  Hel- 

iensage,    einem  Sigfridsmorde    und    einer  Nibelnn'geii 

Noth,  und  dennoch  wieder  in  Eitfsselheiten  eigenthüniHcIk 

slawisch  allsgebildet.    Der  polnische  DrachentSdter  Rrok 

Tällt  dnrch  Brudermord  auf  der  Jagd,  seine  Tochter  rer^ 

schmSbt  alle  £he ,  und  opfert  sich  mit  ihren^  Freier  selbst« 

Bas  ist  mit  wenigen  aber  deutlichen  Zügen  eine  Art  pbU 

nischen  Nibelungenliedes,   was  ich  nicht  weitei^  ausfuhr 

ren  will ,  indem  wol  den  Sagen  verständigen  dafe  nicht  ir^ 

ret«  dafs  hier  das  Weib  als  Tt)chter  erscheint  und  der 

zweite  Freier  mit  ihr  stirbt.     Auf  dieselbe  Bedeutung 

geht  auch  die  grofsere  böhmische  Sage  zurüch.     Rrolt 

ist  nicht  vom  Geschlecht  der  Stammhelden,   wol  abef 

damit  Ter  wandt ,  wie  der  Naihen  des  polnischen  Drachett^ 

todters  andeutet ,    so  stammt  Sigurth  von  den  G5tt^rrf| 

•0  ist  Dankmt  mit  den  RÖnigen  Tdriirandt.    Drlei  Hdnig|rii> 

Brüder  zu  Worms ,  drei  HerzogStSchter  in  tföhtnen ,  dort 

ein  Untergang  der  Männer,  hier  der  Jungfrauen ,  anbei« 

den  Orten  der  Bluttranh  und  die  bedeutenden  TrSt^me^ 


49)  Hageck  S.  19.  SO.   Dlugosz  Hist.  Folon,  I.  8.  Si» 
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dottcIcrberubmteBAlinnngi  hier Wlasta's Schwert,  dort 
Brunhilt,  hier  Libussa ,  dort  Chriemhilt,  Eier  Wlasta, 
dort  Günther,  hier  Przemjsl,  dessen  Sohn  Nezamjsl 
mit  Gunihers  Kinde  Sigfrit  ubereinhommt.  Was  die  ein- 
geschlossenen Nibelungen  im  brennenden  Säle  za  EtzeU 
bürg  9  das  sind  die  belagerten  Jungfrauen  in  der  bren- 
nenden Mädchenburg;  die  Hünen  werden  aas  dem  Säle 
JBU  Tode  gestürzt ,  so  die  Jungfrauen  in  die  Burggräben ; 
fiber  dem  Gastmal  geht  die  f^ibelungennoth  an ,  Prze- 
mysrs  eiserner  Tisch,  die  Pflugschar,  das  Schwert,  di6 
eisernen  Ruthen  haben  wol  dieselbe  Bedeutung.  Die 
Pflugschar,  so  die  Erde  aufVeifst  und  als  Fenerprobe 
Gottesurtheil  wird,  das  Schwert,  so  den  Leib  des  Dra- 
chen aufgerissen  und  Gottesurtheil  wird ,  Balmung ,  so 
den  Panzer  der  schlafenden  Brnnhilt^ufgeschnitten ,  das 
Eisen,  so  den  Menschen  tSdtet;  nocm  weiter,  der  Schlaf- 
dorn ,  der  die  Jungfranschaft  Ternichtet  ^nd  in  tQUtschen 
Liedern  zum  Phallns  wird^  die  Mistelstaude,  so  die2Sea- 
^ungskraft  lähmt,  und  dem  Phallus  zum  Schlafdorn  wird 
— <-  wie  innig  greifen, diese  and  andere  Gedanhen  otod 
^ilder ,  die  unten  noch  deutlich  werden  sollen ,  in  ein* 
ander ,  wie  merkwürdig  erscheint  hierdurch  eitae  frühe 
GlaabensrerWandtschaft  des  teutschen  and  slawischen 
-Volherstammes.  Sollte  der  grofse  Hort  vergessen  ae^  ? 
Nicht  doch ,  sein  Andenken  ist  erhalten  in  den  vielen 
Bergwerken,  die  Libassa  entdeckt,  in  dem  goldetfen 
Götzenbilde  Zelu ,  dessen  Wortbedeutung  auf  einen 
^i^^ernen  Gott  hinausgebt  und  mit  Przemysrs  eisernem 
^Tische  wieder  so  nahe  zusammenklängt.  Und  die  Nägel 
und  Haare ,  so  ihm  geopfert  worden ,  wie  auffallend  er* 
Innern  sie  dicht  an  das  nordische  Todesschiff  Nagl£ar{ 
lind  an  die  Lebenspflichten,  welche  die  Skandinavier 
daran  reiheteq.  Dafs  endlich  die  böhmische  Sage  durql| 
ihren  weiblichen  Weltuntergang  eine  von  der  teutschen 
etwas  abweichende  Bedeutung  habe,  läfst  sich  denken, 
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cb  will  indefsjonr  bemerken,    dafs  die  Jangfernbarg 
Magdeburg)  Diewin  schon  dem  Namen  nach  an  die  Col- 
in Siewa  erinnert,    and  durch    diesen    Zusammenhang. 
;ewir8  auch  einen  bSheren  Sinn  gehabt,  der  wol  auf  die 
tedeutung  der  ganzen  Sage  schliefsen  läfst. 

$•  37. 
G  ff  t  t  e  r. 
An  diesen  Reichthum  der  Sage  reihen  sich  Tiete 
GiStternamen ,  von  denen  man  übrigens  wenig  weifi». 
Stranshy  unterscheidet  bei  den  alten  Böhmen  himm- 
lische ,  irdische ,  unterirdische  und  Haus  •  Gottheiten  ; 
Hasch  tfaeilt  die  slawischen  Götter  überhaupt  ein  in 
Tempelgötter ,  üntergotter ,  Halbgötter  und  Hausgötter. 
Dnter  den  hUamlischen  sält  Stransky  auf  den  Jasen.,  La« 
don,  die  Zizlila^  Maraena^  Ziyiena,.  den  Chwotz ,  Ze« 
lan,  Pohoda,  Mokosla,  Pocbwist,  der  auch  Nehoda  ge- 
nannt ward,  und  erklärt  sie  durch  die  Namen  Sonne» 
Mars,  Venus,  Diana,  Ceres,  Tjphon,  Mercur,  Heiter« 
beit,  Regen,  Nebel  odör  TrSbheit.  Erdengötter  waren 
Lel|  Polel,  Ssetek  oder  Siur«itek,  undDiblik,  welche 
Stransky  durch  Genius ,  Liber  >.  Lar  und  Vesta  übersetzt. 
Unterirdische  werden  achte  erwähnt,  Mernt,  Radamass, 
Niwa,  Weks,  Tasani,  Sudice,  Wily  und  Trzibek  öder 
Trzibog ,  und  erklärt  durch  Pluto ,  Rhadamanthus ,  Pi*o* 
serpina.,  Ate ,  Eumeniden  ^  Parzen ,  Hecate ,  Pest.  Von 
Hausgöttern  führt  er  an,  dafs  Tetka,  Kroks  zwei-le 
Tochter,  die  Gottin  Ciimba  verehrt  habe,  Przemysl  die 
Byrsa,  NezamysI  die  Crafatina ,  Rank«  die  Kybak  ,  und 
Lidmila  die  Grosina  (wol  dieselbe  mit  Hrasopani),  und 
%t  hinzu,  dafs  bei  den  alten  böhmischen  Schriftstellern 
^ol  auch  Götter  der  Quellen ,  Berge ,  Wälder  und  Lüfte 
»ugezeigt ,  aber  nicht  ihre  Namen  angegeben  würden  ^). 


^)  Suansky  de  Repub.  Bojema ,  bei  O'uldabt  Commeniarii  de 
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Von  den  HSbreo  ht  nur  belxaniitt  äa£s  »hS  den  Peroi 
Badgost,  Wititlaw  und  die  ärasopani  verehrt  ^^).  Di 
Sorben  in  der  Lansits  und  in  Ueissen  hatten  eine  Dre 
beitvon  Obergotterni  nämlich  den  Radgost,  Czoroebo 
und  Swantewitz.  Ausser  ihnen  waren  aber  auch  Volk 
gotter  Siwa ,  Ciza ,  von  der  man  die  Stadt  Zeiz  ableite 
Juthrbog»  Zieyonia,  Maryana,  Honidlo  oder  (latein. 
Hennilusf,  Triglaw,  Zattiber  oder  Suitibor  oder  Swiat 
bor,  Flynis  oder  FHpto  s^). 


Regno  Bok.  Fraiicof.  1T19,  Tom.  IT.  pag.  ^8«  509.  Di 
Göttemamen  sind  in  den  verschiedenen  Aasgaben  selii 
ungleich  geschrieben.  Ich  habe  die  bei  Goldast  gewflN 
In  der  EUevir*  Respub.  Roh.  1634.  S.  248.  heifst  abe 
^asen,  Chasen;  Chwotz,  Chrvorz;  MoRpsla,  Moksla 
Lei,  Zel;  Polel,  Poleb;  Ssetek,  Shetek  und  Sskraitek 
Mernt,  Meros;  Niwa^  Niera. 

#1)  Masch,  die  gottesdicnstlichen  AlterthQmer  der  Obotriten 
Rerlln  1771.  S.  2$. 

1^)  Frencel  de  diis  Soraboruih  et  alioram  Slavornm ,  bei  Hoff- 
mann Scriptor.  rer.  Lusat.  Tom.  II.  p.  107.  155.  ISO.  188. 
802.  228.  Dieses  ist  die  fkissigste,  vollständigste  und 
gröf^este  Arbeit,  die  bis  jetzo  Sber  slawische  Glaubens- 
lehre geliefert  worden  ,  und  nicht  nur  diese ,  sondern 
auch  den  preussischen  und  litthauischen  Glauben  hat 
Frencel  mit  behandelt.  Zu  verzeihen  ist  seinem  Fleisse 
ein  Fehler  seiner  Zeit,  das  Ausschweifen  in  hebräische, 
griechische  und  lateinische  Gelehrsamkeit  und  das  Her- 
beiziehen und  gezwungene  Vergleichen  fremdartiger  Ge« 
genstände.  Zu  einer  höheren  Einsicht  der  Glaubenslehre 
liefs  ihn  die  erdrOckende  Menge  seiner  gesammelteo 
!Nachrichten  und  die  unpassende  Eintheilung  seines  8toiFes 
nicht  gelangen.  Seine  slawische  Sprachgelehrsamkeit 
bleibt  ftlr  die  Namenerklärung  der  Gottheiten  und  Oerter, 
trotz  mancher  Deutelei ,  immer  schätzbar.  Das  Gegen* 
Iheil  von  Frencel  ist  CX  H.  Weisse ,  der  mit  einer  hoch* 
mttthigen  Absprecherei,  die  bei  ihm  wahrscheinlich  Kri* 
tik  heissen  sollte  ,  aber  die  slawische  Götterlebre  abui- 
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Ans  diesem  ^Yeraeiclinffb  ist  Tordersamst  ersiektlicb, 
dafs  die  Böhmen,  Mähren  und  Sorben  die  nämlichen  he- 
beren Gotter  gehabt  "wie  die  übrigen  Slawen ,  den  Mäh- 
ren also  blos  Hrasopani  und  ihre  unbeltannten  niederen 
Gottheiten,  den  Sorben  nar  Flintz  und  etwa  ^Hen« 
Dilui ,  den  Böhmen  Chwotz,  Zelnn,  Mokosla,  Poch- 
wist«  Sseteh,  Mernt,  Badamass,  Tasani,  Sudice,  Wilj 
und  ihre  Hausgötter  als  eigenthümlich  übrig  bleiben« 
Wenn  der  Name  Weles  an  die  litthauische  Beligion  erin* 
nert^  so  müohte  Badamass  griechischen  Einflufs  verra- 
then ,.  und  will  man  auch  diese  Vermischung  im  böhmi- 
schen Glauben  nicht  zugeben ,  so  ist  doch  bei  den  Nord- 
«lawen  eine  Tereinigang  und  yerschmelzende  Aufnahme 
aller  nachbarlichen  Beligionen  offenbar. 

Mehr  als  blose  Namen  geben  die  altb5hmischen  Lie- 
der. Das  irdische  Leben  ist  in  Obhut  zweier  Göttinnen 
Wesna  (Frühling)  und  Morana  oder Morena. (Tod),  diese 
singt  und  schläfert  den  Menschen  zum  Tode  ein ,  der  in 


theilt.  In  seinen  Antiquitatt.  Mtsnico  *  Saxon.  Chemnitz 
1727.  S.  102,  sagt  er :  Ex  Slavicis  deastris  Trigia  ,  Grira, 
Ciza,  Siwa,  omnia  suspect^  sunt.  Helmoldus,  Crantzius, 
Ditmafus ,  Adamus  Bremensis ,  omnes  deniqu^  testes 
hujus  rei  parum  mihi  videnlur  idonei ,  quippe  sacrorum 
Slavicorum  ipsinescii  (?),  unde non  intelligo ,  curipsorum 
relationi^us  ^  ut  firmissimis  certissimisque ,  standum  sit 
necessario.  Das  ist  viel  Albernheit  in  wenig  Worten. 
Vom  Flins  sagt  er  S.  115.  Nonnen  natum  esse  vokint  i^e- 
scio  ex  quo  lapidis  genere,  aut  nomine  ,  quod  me  capere 
si  dicerem  ,  praeter  verum  dice^em.  Der  Mann  wufstc 
freilicli  nicht,  was  Vlins  im  AJtteutscben  hiefs  und  was  die 
Sdssenchronik  über  den  Flins  berichtet.  So  verwirft  er 
aUQh  S.  118.  120.  die  Erklärung  von  Ciza  durch  Zizengöt* 
tin  ,  und  doch  helfet  im  Russischen  noch  jetzt  Sosok*  und 
Sosez*  die  Brustwarze.  Ich  werde  daher  auf  ihn  keina 
Rücksicht  mehr  nehmen.  . 
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Bezog  auf  den  Schlaf  die  sobwarBe  Naeht  (noe  eemA  > 
genannt  wird.     Diese 'weiblichen  Wesen,  die  am  £in- 
obd  Ausgang  .des  Lebens  wie  Mütter  und  4<nmen  steheo, 
Terrathen  einen  tiefsinnigen  Natnrglauben ,.  dep  leid»]?, 
aus  Mangel  an  Quellen  nicht  meht  zu  erforschen,   aber 
doch  ahnen  läfst ,   warum  jene  6ränzg5ttin  Zlota  bab« 
(die  goldene  Bebamme)  von  den  polnischen  und  liitbaai» 
scheu  Slawen  so  sehr  Terehrt  wurde  und  man  ihr  ein  Ge-^ 
schenk  ^brachte ,  da  sie  ja  auf  dem  Scheideweg  swisoheia 
(leben  und  Tod  stand  und  dennoch  vielleicht  auch  in  Be- 
9ug  auf  das  künftige  Leben  die  Hebamme  und  z\^ar  die 
goldene  hiefs ,  weil  sie  in  ein  besseres  Oasejn  einführte. 
Wenigstens  kommen  bei  den  teutschen  Völkern  dleae 
Gedanken  unlaugbar  zum  Vorschein,   so  wie  ich  aadi 
^inen  Theil    der   teutschen  Seelenlehre    bei  den  Bdli* 
men  antreffe,   was  0iich  aiif  frühe  Verbindungen  beider 
Stämme  schliefen  la(^t.    Die  Seele  ist  nämlich  n^ch  böh- 
mischem (klauben  im  Blute  und  fliegt  als  Vogel  beim 
Sterben  aus  dem  Münde,  setzet  sich  auf  die  nahen  Bäume 
und  T^rschencht  durch  ihr  unstätes  Herumirren  die  an- 
dern Vögel  undThiere,  bis  der  Leib  yerbrannt  ist,  dann 
bekommt  sie  Ruhe«    Damit  ist  zu  Terbinden,  dafs  in  die- 
sen Liedern  s.o  häufig  die  Vergleich nng  der  Hilden  mil 
Stieren,  Hirschen,   überhaupt  mit  edlen  Tbieren  vor- 
kommt, dafs  die  Thiere  Bilder  der  Menschen  sind,  der 
Hirsch  des  Jünglings ,    der  Täuber  des  Liebenden ,   die 
Lerche  der  Liebesbote  u.  s.  w. ,  dafs  endlich  die  Sperber 
^Is  die  heiligen  Vügel  erscbein^n ,   woraus  doch  hervor- 
gebt,  dafs  diese  Bildlichkeit  ursprünglich  eine  religiöse 
Bedeutung  g^h£^bt  und  diese  auf  der  Lehre  der  Seelen- 
wandel'ung  beruhet   habe.      Heifst  es  doch  deutlich  in 
einem  Liede ,  dafs  aus  dem  Grabe  des  ermordeten  Jüng- 
lings eine  Eiche  hervorsprofst ,  dafs  die  heiligen  Sperber 
auf  ihre  Zweige  sitzen  und  seinen  Mord  verkünden,  dafs 
4^r  JünsHpg  selbitl  als  Hirsi^h  bei  dieseni  Baapi^  sich 
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aufllSIt  und  die  HSdcben  nm  ihn  weinen  S3),     Wer  will 
den  i^eligio8en  Cbaraliter  dieser  Bilder  läagnen  nnd  wio 
kann  tnaii  sie  änderst  als  durch  die  Seelenwandernng  er- 
lilirei»  ?     Treffen  wir  doch  bei  den  Teatsehen  die  Götter 
nnd  Menschen  aneh  als  Thiere  und  Baume  an ,  ^eigt  sich 
doch  jetzt ,    warum  den  Böhmen  die  Eichen  als  G^otter-» 
sitee  heilig  waren  9  weil  ja  die  Himmlischen  diese  Baum« 
gestalt  annahmen,  am  unter  den  Menschen  sichtbar  zu 
erscheinen  ^).      Man  darf  sogar  jenes  Lied   als  einen 
Nachklangt  der  alten  Sage  vom  ermordeten  Sonnengott 
ansehen,    denn  die  Bedeutung  ist  dieselbe  (nur  auf  den 
Menschen  angewandt),   und  läTst  sich  vielleicht  durch 
die  Erforschung  der  slawischen  Namen  der  Planeten, 
Wochentage ,  Monate  und  Jahreszeiten  noch  mehr  auf- 
hellen 9  -wozu  meine  Kenntnisse  nicht  hinreichen  und  ich 
nur  weniges  berühren  bann.      Morana  ist  dieselbe  mit 
Uarzana  9  die  Stranshy  Qben  durch  Diana  erklärt  in  der 
Bedeutung  von  Todes  •>  oder  Nacfatgc>ttin  ,  denn  an  Mond 
ist  »icht  zu  denben ,  der  Mjestyc  beifst.    Da  sie  nun  dem 
Frühling  entgegen  gesetzt  wird ,  und  ihre  eigentliche  Be- 
deutung Tod  (Smrt)  ist,   so  muA  sie  bildlich  wol  auch 
der  Herbst  oder  Winter  sejn ,  und  die  Ideen  dieser  Jah- 
reszeiten i^t  jener  des  Todes  in  der  bdhmischen  Religion 
eine  nahe  Beziehung  gehabt  haben.     Dies  bestättigt  sich 
dadurch,  dafs  bei  den  Polen  Marzana  wirklich  die  Ceres 
war  (s.  oben  S.  i5i.) ,  und  sich  also  erklärt^  warum  Mo- 
rana Tod  und  Winter  zugleich  seyn  konnte ,   warum  sie 


^)  S.  die  Beweisstellen  bei  Hanka  a.  a.  O.  S.  25.  28.  32.  40. 
47.  das  Lied  vom  Zbyhon  S.  50.  und  vom  Hirsch  $.58. 

$4)  Dup  heifst  slawisch  die  Eiche,  Ddaw  wallisisch^cekisch 
Gott.  Ich  folgere  nichts  aus  der  Lautähnlichkeit ,  sie  ist 
mir  aber  besonders  durch  obigen  Zusammenhang  der 
Götter  und  B^ume  doch  merkwürdig^  eine  Spur  sehr  alter 
Sprachverwandtschaft, 


itizedby  Google 


»70 

eine  so  mtmittelbare  Einif  irhiiag  auf  da«  menBoUielie  Le» 
ben  hatte  und  wie  dieser  ganze  Religionssag  zuletzt  auf 
Acl&erban  zurück  geht.  In  ihrem  Namen  liegt  nicht  bloa 
der  Begriff  des  Todes,  sondern  auch  des  Dnnhelen, 
Schwarzen  und  Schmutzigen ,  und  sie  ist  wie  Venus  Ge 
burt  und  Tod  zugleich  ,  and  im  Frühlingsfeste,  das  ihr 
gefeiert  wurde,  ist  sie  die  Erde  ^^).  Dafs  der  Jffenach 
Ton  Erde  hommt  und  zu  Erde  wird ,  ist  eine  Wahrheit, 
SU  der  nicht  Tiel  Erfahrung  gehört ,  die  jedes  Yolh  haben 
und  I^ildlich  ansdrüchen  kann.  Wie  Morana  dem  Früh- 
ling entgegen  steht,  so  wird  andrerseits  ihr  Fest  hie  und 
da  noch  bis  jet^  im  Frühling  gefeiert,  besonder«  in 
Schlesien  und  der  südlichen  Lausitz.  Es  ist  das  Todt«B- 
festy  wobei  das  Bild  des  Todes  mit  allerlei  sinnyolleü 
Gebräuchen  hinaus  getragen  und  ins  Walser  geworfen 
wird  ^).  Es  gilt  der  j^arzana  und  ist  eine  fröhliche  Feier, 
sie  erscheint  als  die  aufthsuende,  freigewordene  Erde^ 
und  der  Tod  ist  der  Winter,  der  im  Wasser  untergehen 
mufs,  weil  er  es  zu  Eis  erstarret,  und  damit  die  ^rdc 
gefesselt,  welches  aber  der  Sonnenstral  wieder  flüssig 
gemacht  und  die  Erde  befreiet  bat.  Dafs  auch  damit  der 
Gedanken  an  Zeit  und  Wechsel  verbunden  worden  ,  ist 
mir  sehr  wahrscheinlich ,  denn  es  gibt  dafür  kein  besse- 
res Bild  als  das  ewig  fliefsende  Wasser.  Es  mag  daher 
das  Frühlingsfest  wol  auch  ein  Zeitenfest  gewesen  seyn^ 
und  hängt  gewifs  nicht  nur  mit  den  andern  slawischen 
sondern  auch  mit  den  teutschen  zusammen.  Der  Unter-» 
schied  ist  aber,  dafs  im  solarischen  Theile  des  slawischen 
Glaubens  mehr  der  weibliche  Grundstoff  hervortritt 


55)  Fr e nee]  de  Diis  Sorab.  S.  223.  will  die  Gotthek  Mar- 
zava  genanat  haben  und  erklärt  sie  durch  Todesgöttin. 

56)  Haas  Geschichte  des  Slawenlaudes  an  der  Aisch,  Bam^ 
berg  1819.  I.  S.  17.  1&  E Q  s  o  h  i  n  g;  Wöchentl.  Nachr. 
I.  S.  183. 
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•k  der  mithnUcbe,  was  aach  in  der  bShmisoben  Helden- 
sage noch  sichtbar  ist.  Wie  daher  bei  denTeutschen  das 
Friiblingsfest  als  kämpf  volle  Drachentodtang  ganz  m'ä  n  n  « 
lieh  und  heldenhaft' aufgefafst  wurde ^  so  ist  es  bei, 
den  Slawen  in  dem  hinausgetragenen  Tode  (dem  schon 
get5dteten  Drachen  )  ein  friedliches  und  fröhliches  Fest 
geworden,  und  der  heldenmüthige  lUmpf  war  yielleichf 
gar  nicht  vorhanden.  Ich  bann  nicht  sagen,  ob  der 
böhmische  Namen  des  Planeten  Mars  Smrtonofis  mit  Mo- 
rana  und  ihrer  Bedeutung  Zusammenhang  habe,  allein 
da  Yenos  das  schone  Weib  (Krasopani),  Merhur  der 
gnte  oder  schone  Herr  (Dobropan)  und  Juppiter 
der  starb  eKSnig  (Kralomoc)  genannt  wird ,  so  glaube 
ich  nicht,  dafs  diese  Namen  so  wie  die  mir  unerMär- 
liehen  des  Saturn  (Hladolet)  und  der  Sonne  (Slunce)  im 
böhmischen  Beidenthum  ohne  religiöse  Bedeutung  gewe- 
sen, wie  auch  geWifs  die  eigenen  böhmischen  Namen 
der  Tage  und  Monate  aus  ihrer  alten  Religion  her- 
kommen ^. 


57)  In  den  Heldenliedern  bei  Hanks  wird  auch  ein  bö* 
aer  Geist  Bjes  erwähnt.  So  heifst  im  Russischen  der 
Teufel.  Andere  Namen,  wie  Dom^ce  Bohowe  Haus«« 
götter ,  Duchowe  vmrlych  lidi  Seelen  der  Todlen ,  Nein- 
jobludy  oder  Frjesseri  Gespenster  u.  s.  w.  scheinen  blos 
Uebersetzungen  9  keine  ursprünglichen  Benennungen. 
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Vierter    Abschnitt. 
Religion    der    westlichen    Slawen. 

IL    Pommern  und  Tj^cnden» 

Yorbemerliang. 

VTegen  Ende  des  siebzehnten  Jahrhanderts  warde  eine 
ziemliche  Aüzal  wendischer  Götzenbilder  Ton  rerschie- 
denem  Metall  in  der  Gemarkung  des  porfes  Prilwitz  bei 
Meubrandenburg  gefanden.,    Die  Sammlung  Vermehrte 
aich  durch  frühere  und  spätere  Entdeckungen  ansehnlich 
und  ist  jetzo  im  Besitze  des  Grofsherzogs  yon  MekUn- 
burg-Strelitz.    Von  diesem  in  seiner  Art  einzigen  Schatse 
wurde  im  J.  1771.  auf  Veranstaltung  des  Prinzen  Karl 
Ton  Meklenburg-Strelitz  einTheil  der  Götzenbilder  und 
/Opfergerä'the  auf  5a  Tafeln  getreu  nachgestochen  ,   von 
Masch  erklärt,  und  Ton  Woge  unter  dem  Titel:  die 
gottesdienstlichen   Alterthümer   der  Obotriten,    Berlin 
(1771)  herausgegeben.      Der  andere  Theil  ist  bei  Po- 
tocki  Yoyage  dans  quelques  parties  de  ta  hasse  Saxe, 
Hamb.  1795.  abgebildet  und  beschrieben,  ivelches  Werk 
ich  aber  nicht  zur  Hand  habe.     Seitdem  hat  A  r en  d  t  die 
Aufschriften  aller  ßilder  genauer  untersucht   und  auf 
einem  Quartbogen :    Grofsherz.  Strelitzisches  Georgiam 
Bordslavischer  Gottheiten,    Minden  1820.    bekannt  ge- 
macht« 

lieber  die  Aechtheit  dieser  Bilder  hat  man  yiel  ge- 
stritten und  noch  neuerdings  hat  sie  Rüfas  öesch.  des 
Mitt.  Alt.  8.  794«  bez^weifelt.     Eine  kurze  Literatar  de& 
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ireites  Terzoichnete  Gebhardi  in  der  Allgem.  Welthtet« 
'h.  5i.  S.  244,  Note  b.  und  S.  3a6.  Note  fa.  Man  ist  hier 
1  der  Voraassetzung ,  dafs  ein  der  Falschmünzerei  Shn- 
icfaer  Betrug  dahinter  8e)rn  müsse,  zu  weit  gegangen 
ind  in  unnothige  Zweifel  verfallen.  Die  Bilder  sind  wirh- 
ich  Ueberbleibsel  des  weadische^  Gottesdienstes.  Bie- 
ter gehören  auch  drei  Abhandlungen  von  FreQC^l  da 
dolis  Slavornm ,  bei  Hoffmann  Scriptt.  rer.  Losat.  Tom» 
I.  S.  63  —  84 ,  wobei  Ton  zehn  Gottern  meist  nnzureiTr 
assige  Abbildungen  gegeben  sind.  Dasselbe  gilt  aodi 
(rofsfentheils  ron  den  wenigen  Bildern  im  EI«  Schedina 
)e  düs  Germanis  und  von  den  yielen  in  Westphalens  mo« 
vom.  incd.  Tom.  lY. ,  selbst  von  manchen  in  Falcbea* 
iteins  nordgauischen  Alterthumern  Bd.  I. 

$.    3& 

Heilige    Oert ^. 

In  einem  hleinen  Theile  dieser  Lander  auf  der  Insel 
Bugen  und  am  nahen  Ufer  des  Festlandes  von  Stettin  bia 
Bostoch  war  der  Sammelplatz  und  Hauptort  aller  west- 
slawischen Beligion^i,  und  es  sind  hier  so  bedeuteade 
Sparen  und  üeberbleibsel  alter  ausgebildeter  Priester- 
schaft und  Glaubenslehre  übrig ,  wie  bei  heinem  andern 
slawischen'  V olhe.  Durch  ihre  Lage  trieben  diese  Küsten- 
bewohner sehr  frühe  einen  ausgebreiteten  Handel  und 
hatten  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  allen  Anwohnern 
der  Ostsee.  Zeugen  ^hres  Wolstandea  sind  die  Tielen 
Iieidnischen  Kirchen,  die  hostbaren  Götzenbilder,  die 
^ol  eingerichtete  Priesterschaft  und  die  yielen  und  gros« 
sen  Städte  in  alter  Zeit.  Die  Nachrichten  von  der  im 
Heere  versnnhenen  Uferstadt  Winneta  (ungefähr  fünf 
Standen  von  Wolgast)  sind  heine  Sagen,  Kantzow 
sah  noch  die  Ungeheuern  Trümmer  ihrer  Mauern  über 
dem  Wasser  hervorragen ,  ihre  Gassen  in  der  l'iefCi 
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taii  gab  ftcbon  dem ,  was  er  seben  Ikonnte  ^  die  GrSIse 
und  Pracht. von  Lübecb.     Es  war  eine  reiche  Handels- 
stadt,  worin  Wenden,  Nordländer,  Sachsen,  Griechen 
(d,  i.  Russen)  undandere  Leute  mit  TÖlIiger.Religions*- 
duldung  sich  niedergelassen   und   friedlich  bei  einandeir 
wohnten;  init  einem  Worte,  das  Kiew  der  westlichen  Sla- 
wen,  das  auch  in'  seinem 'Namen  und  Söhichsal  eine  Pa- 
VBlIele  mit  dem  Osten  bildet ,  denn  Winneta  die  Wenden* 
tfnd  Slawensh  die  Slawen- Stadt  wurden  beide  durch  Re- 
ligionskriege zerstört.     Durch  den  iSbergrofsen  Reich- 
thum  rifs  nämlich  in  Winneta  Zwiespalt  ein  und  brach 
Bfitgerbrieg  aus ,  wozu  eine  Parthei  die  Kernige  von  Schwe- 
den'und Dänemark  zu^Hülfe  rief,  weiche  die  Stadt  gegen 
Ende  des   achten  Jahrhunderts    zum   Theil   zerstörten* 
Wind  und  Wasser  yollendeten  ihren  Untergang  5fi),     Die 
Einwohner  zogen  sich  auf  ein  nahes  Eiland  in  der  Mün- 
dung der  Oder  und  die  Stadt  Julin   trat  an  Winneta*s 
Stelle.    Sie  wurde  vom  Bischof  Otto  von  Bamberg   be- 
hebrt,  ward  aber  wieder  heidnisch  und  zur  Strafe  durch 
Feuer  rom  Himmel  grofsentheils  zerstört.     Konig  Wal- 
demar  Ton  Dänemark  liefs  sie  im  J.  1170  völlig  schleifen, 
tOki   aus  ihren  Trümmern  ist  eia  unbedeutendes  Stadt« 
lein  Wollin  übrig  geblieben.     Derselbe  König  zerstörte 
auch  die  grofsen  Städte  auf  Rügen  Arkona  und  Karenz 
mit  Hülfe  der  pommerischen  Fürsten,  und  gleiches  Schick- 
sal hatte  die  grofse  Götterstadt  Rhetra  auf  dem  festeii 
Lande ,  die  auf  neun  Inseln  erbauet  war  ^   vom  Kaiser 
Otto  I.  im  J.  955  verbrannt,  dann  auf  drei  Inseln  Ti^eder 
aufgeführt,  aber  zuletzt  von  Heinrich  dem  Löwen  im  J. 
1  i5o  völHg  zerstört  wurde ,  so  dafs  nur  ein  geringes  Dorf 


^8X  Helmold  Chrom  Slavor.  lib.  I.  c.  2.  bei  Leibnit^  Script« 
rer.  Brunsvic.  Tom.  II.  ^  Th.  Kantzow  Pomm.  Cl^ronik 
berausg^g,  von  Kosegarten,  Greifswald  ISld.  Bd.  L  S.49 
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Prilwia ,  bei  Neobrandenbarg  an  der  Tollense ,  und  der 
Namen  des  Hügels  Rbettaberg  die  Stelle  der  alten  Gotter* 
Stadt  nocb  anzeigt  ^^«  Ibr  Unglück  warde  auch  darck 
Bargerkrieg  herbeigeführt,  dehon  hnhdert  Jahrfe  Tor  ih- 
rem Untergang  wollten  sieh  die  zwei  wilzischen  TSllileiä 
die  Circipaner  und  Kissiner  nördlich  der  Peene  der  Prie« 
sterherrschaft  der  zwei  andern  wilzischen  Gauen ,  der 
Toleneer  und  Bhedari^r  elktziehen  ,  wahrscheinlich  we* 
gen  der  jährlichen  grofsen  Abgaben  an  den  Tempel  za 
Bhetre.v  Die  Bhedarier  ferloren  einige  Schlachten  ,  rie* 
fen  die  Dänen  und  Sachsen  ^a  Hülfe ,  überwanden  die 
Circipaher  und  lilissiner  und  zwangen  sie  zum'  Friedens* 
kauf  60). 

Von  Winneta  honnen  wir  Tormuthen ,  dafs  es  dei* 
Hanptsitz  des  nvendischen  Glaubens  gewesen  ^  weil  wir 
Ton  Julin  dieses  bestimmt  wissen,  wiewol  ohne  nähert 
Angabe«  Erst  durch  Winneta^s  Ungliich  scheint  sich  Aiv^ 
hona  auf  ^ügen  gehoben  und  seine  Priester  sich  zu  Her^ 
ren  über  alle  westslawischen  Volker  aufgeworfen.  Deif 
Tempel  lag  auf  einer  hohen  9  steilen  Landzunge  im  nord^ 
liehen  Theile  des  Eilands.  Sein  Hauptgott  war  Sw^nta« 
wit.     In  Karenz  wurden  Bugiä?it ,  Porävit  und  PoreQUt 


59)  Die  Lage  ^^onRhetra  hat  man  erst  seit  den  Ausgrabungen 
entdeckt.  Am  besten  handelt  davon  Masph  in  der  Vor«^ 
rede ,  der  auch  S.  24.  die  Menge  der  alteren  Meinungeis 
kurz  angibt»  Ausführlicher  hierüber  ist  Beehr  Rer.  Mec^ 
lenburg.  bi$t.  p.  47.  und  die  von  Mascb  angezeigten  Schrift^ 
steller.  Das  Schicksal  von  Julin  ^  Karenz  und  Arkona 
erzälen  Saxo  grammat.  lib.  XIV.  p.  50Z  sqq.  511*  3i2.  ed« 
Klotz ,  und  KantzoTt  I.  S.  52  f. 

60)  Helmold  I.  c.  21.  sagt,  die  Rhedarier  mafsten  sich  die 
Herrschaft  Qber  die  andern  Wilzen  a^  propter  antiquissi-« 
mam  urbem  et  celeberrimum  illud  fanum,  in  quo  simula^ 
crum  Radigas^  omnü)us  popuUs  Slavorumfrequentcarttur^ 
propter  responsatxmnuas sacrificiorum impcnsiones. 
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Ter^rt.  In  Bhetra  war  da»  Pambeon  aller  VSIlier  ^n 
4er  Ostsee,  der  Skandinavier,  Finnen  ond  Slawen.  Za 
Stettin  und  Wollin  war  Triglaw  Stadtgott,  in  Rostoch 
Siewa ,  in  Cammin  wird  auch  eine  Gotzeiihirche  erwähnt 
ehne  weitere  Anzeiget  so  auch  eu  Malchow«  Als  beson- 
dere Gottheiten  einzelner  kleiner  YSlklein  oder  Gaulente 
kennt  man  den  Badegast  derObotriten,  der  hochstwahr« 
scheinlich  in  der  Stadt  Gadeboach  (d.i. Gottes  Hain)  seine 
Bircbq  hatte ,  wie  auch  der  yorbeifliefsende  Bach  Rade- 
gast beweist,  sodann  den  Prore  der.  Wagrier,  der  in 
Altenburg  (Oldenburg)  rerehrt  wurde,  unddieSiwader 
Folaber,  deren  Sitz  die  Stadt  Ratseburg  war  ^i). 

Die  Birchen  waren  Ton  HoIZf   so  auch  die  Götter- 
bilder eu  Arkona ,   die  zu  Bhetra  zum  Theil  Ton  edlem 
Hetall.    Der  Tempel  zu  Arkona  standf  auf  einem  freien 
Piatee  mitten ^!n  der  Stadt  und  bestand  aus  zwen  Thei- 
len.    Der  äussere  Umkreis  war  von  hölzernen  Wänden, 
Tollör   Schnitzwerh,    hatte  nur  einen  Eingang  und  ein 
braunrothes  Dach ;  der  innere  Theil  ruhte  auf  Tier  Säu- 
len und  statt  der  Wände  hingen  Tücher  herab.    Darin 
«tand  das  riesengrofse  yierkopfige  Bild  des  Swantewit  mit 
Abgeschnittenem  Bart  und  Haupthaar  nach   wendischer 
Sitte  ^  in  der  rechten  ein  Hörn  you  verschiedenem  Me- 
tall ,  die  linhe  an  die  Hüfte  gestemmt  einem  Bogen  gleich« 
Sein  Bock  gipg  bis  auf  die  Schienbeine ,  diese  waren  Ton 
ainderm  Holz  als  die  Kniee ,   aber  unmerhlich  angefugt, 
und  das  ganze  Bild  stand  ohne  Gestell  auf  dem  Boden 
Auf.    Nahe  dabei  lagen  Zaum  und  Sattel  und  ein  grofses 
Schwert ,  dessen  silberner  GrifiP  und  Scheide  mit  getrie- 
bener Arbeit  geziert«    Das  grofsere  Gotteahaua  zu  Ka- 
renz war  in  einer  Umzäunung  eingeschlossen ,  die  Kirche 
.^Ibst  aber  hatte  auch  keine  Wände,  sondern  purpurne 


61)  Helmold  I.  c.  52.    Kantzow  S.',108i 
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Vorbange ,  und  das  Dach  rohte  auf  Säulen.  So  war  auch 
die  Umzäunung  statt  Wänden  mit  Tüchern  behängt.  Ru- 
giäwitbs  Bild  war  von  Eichenholz  ,  unbehülflich  und 
Iionstlos,  überroenscblicb  grofs  und  dick,  so  dafs  die 
(wahrscheinlich  heiligen)  Schwalben  Nester  in  sein  An- 
gesicht gebaut  hatten  ^^),  Die  Holzwände  des  Tempels 
SQ  Bhetra  waren  ausseh  voll  Schnitzerei ,  er  selber  stand 
aof  einem  Fundamente  Ton  lauter  Stierhornern ,  die  bei 
den  Opfern  nicht  verbrannt  und  als  Pracht  und  Beispiel 
SD  die  Wände  angebracht  wurden.  Innerhalb  war  der 
Hauptgott  Radegast,  die  übrigen  Gottheiten  waren  auch 
TOD  Metall,  und  zwar  Ton  besserem  Tor  der  ersten  Zer« 
st5rung ,  Ton  schlechterem  nach  derselben.  Die  Götzen- 
bilder waren  im  alten  und  neuen  Tempel  klein ,  wie 
SQch  die  Opfergeräthe ,  Ton  i  bis  lo  Zoll  Hohe,  allen 
Anzeigen  nach  neben  einander  auf  Bretter  gesteckt  und 
fast  alle  mit  Aufschriften  Tcrseben.  Die  Kirche  stand 
allein  auf  der  nordlichsten  Insel ,  war  mit  einem  Hain 
umgeben  und  hie*ng  durch  eine  Brücke  mit  dem  nach« 
sten  Eiland  zusammen.  Auch  wurden  darin  die  heiligen 
Hriegsfahnen  aufbewahrt  wie  zu  Arkona.  Der  Tempel 
des  Triglaw  zu  Stettin  war  dem  zu  Rhetra  sehr  ähnlich« 
Stettin  hatte  überhaupt  Tier  Tempel ,  Ton  den  Pommern 
Continen  genannt,  worunter  der  des  Triglaw  der 
Tornehmste.  Seine  Holzwände  waren  innen  und  aussen 
mit  sehr  naturgetreuen  erhobenen  Bildern  Ton  Menschen, 
V$geln  und  andern  Tbieren  geziert  und  mit  unzerstör- 
baren Farben  bemalt.  Im.  Tempel  selbst  waren  nach  al«- 
ter'Gewonbeit  die  erbeuteten  Schäts^e  und  Waffen  der 
Feinde,  der  Seeraub  und  anderer  Kriegserwerb  ,  woTon 
der  zehnte  Theil  der  Kirche  zukam  ,  aufgehäuft.  Gol- 
dene und  silberne  Becher  zum  Weihsagen ,  Schmaufsen 
und  Trinken  für  die  Vornehmen,    grofse  Horner  Ton 


(2)  Saxo  grammat.  lib.  XIV.  p.  498.  ^9.  ed.  Klotz. 
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ivilden  Stieren  ( WisentbSmer)  suni  Trinhen  und  Blasen, 
nebst  Dolchen ,  Messern  und  anderem  kostbaren  Geratha 
War  ellesin  dieser  Kirche  desDreihöpßgen  (Tr^;law)  aaf* 
bewahrt.  Die  andern  Continen  waren  nicht  so  prächtig 
und  hatten  nor  im  inneren  ümhreise  Sitzbänhe  and 
Tische  und  dienten  zur  gewonlichen  Andacht.  Aebstdem 
war  in  der  Stadt  eine  grofse  Eiche ,  za  deren  Fofs  eine 
erquickende  Quelle  entsprang ,  der  Baum  war  heilig  wie 
die  Quelle,  aber  der  Bischof  Otto  von  Bamberg  lief« 
beide  samt  den  Continen  zerstören  nnd  schichte  den 
Triglaw  als  christliches  Siegeszeichen  nach  Rom  ^. 
Stettin  lag  auf  drei  Hügeln ,  Triglaw*s  Tempel  stand  auf 
dem  mittleren ,  nnd  sein  Bild  war  mit  einem  goldenen 
Kopfputze  bis  auf  die  Lippen  zugedeckt.  In  Julin  wnr«« 
den  ebenfalls  Tiele  Gottheiten  verehrt»  worunter  jedoch 
Triglaw  der  yornehmste.  Die  Bilder  waren  ron  Hols 
nnd  edlem  Metall,  besonders  Gold,  jene  grofs,  dtete 
klein.  Ein  anderer  unbekannter  Gott  stand  auf  einer 
|iohen  und  dicken  Säule,  und  wurde  zu  Anfang  jedaa 
Sommers  mit  grofsem  Scbmaufs  und  Opfer  verehrt.  Die 
Priester  zu  Julin  wufsten  ihren  goldenen  Triglaw  za  reU 
ten  ,  nachdem  auch  das  Volk  durch  die  Bekehrung  der 
Stettiner  erschüttert  zum  Christenthum  übergetretten 
war.  Otto  konnte  durch  seinen  Ausspäher  nichts  als  den 
uralten  Slul  des  Gottes,  der  an  der  Wand  befestigt  war» 
rauben  lassen  ^).  Auch  in  viiflen  andern  Städten  Pom« 
merns  wie  yu  Wolgast,  Chozegow  n.  a.  a.O.  waren  reiche 
Beidenkirchen  für  besondere  StadtgStter. 


63)  Anonymi  vita  S.  Ottonis  Babeberg:.  üb.  II.  c.  3l.  ap.  de 
Ludewig  Scriptorr.  rer.  Bamb.  p.  680.  Nach  Andreae  vita 
S.  Otton.  lib.  III.  c.  15,  ufar  der  heilige  Baum  zu  Stettin 
ein  Nuftfbaum. 

64)  Andreae  vita  S.  Otton.  lib.  II.  o.  13.  p.  477.  lib.  III.  c.  t. 
p.  490  £. 
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Es  ergibt  fticfa  ao»  denl  Bisberigen ,  dafs  den  Wen^ 
den  und  Pommern  das  Cbristenthum  sehr  zerstörend  und 
scbonungsloa  aufgedrängt  wurde,  darum  ist  nicbt  za 
Terwnndern,  dafs  sie  zuweilen  die  christlichen  Bilder^ 
die  ihre  Vielgötterei  ersetzen  sollten ,  mit  der  nämlioheil 
Bohbeit  zerstörten ,  mit  der  die  Bebebrer  im  blinden 
Eifer  Ihre  Götzen  zertrümmert  hatten.  Als  daher  unteif 
Jtaiser  Kunrat  IL  die  überelbiscben  Slawen  durch  Hab* 
sacht  und  Druck  ihrer  sächsischen  Zwingberren  sich 
empörten  und  vom  Cbristenthum  abfielen,  Terbohnten 
sie  das  hölzerne  Bild  des  Ge%reuzigtetl  ^  spieen  es  an^ 
gaben  ihm  Maulschellen ,  rissen  ihm  die  Augeil  aus  und 
hieben  ibm  Hände  und  Füfte  ab  ^^).  Dafs  Kunrat  diesen  , 
Unfug  blutig  rächte,  war  eine  natürliche  Folge  einet 
unnatüflicben  Bebebrung^ 

^  Im  übrigen  Wendenlande  gab  es  auch  viele  Itf rchen  } 
Podaga  hatte  zu  Plön  einen  Tempel ,  der  sehr  beilig  ge* 
halten  ward,  Preve  aber  einen  geweibeten  Wald  bei  dem 
jetzigen  Dorfe  Provenau  bei  Altenburg,  worin  die  alte* 
Sten  Eichen  mit  künstlichen  Zäunen  umgeben  und  dies0 
mit  zwo  Thüren  versehen  waren  ^). 

§.    39, 

Priesterschaft« 

Alles  verr^'th  bei  diesen  Slawen  eine  bedeutende 
Priesterschaft ,  Schreibbnnst,  Weltkenntnifs ,  Aufnahme 
tind  Terschroelzung  fremder  Glaubenslehren,  reiche^ 
Symbolik  und  grofse  Opfer.  Wie  sich  dieses  Priester^ 
Wesen  erhoben,  ist  unbekannt,  aber  die  Grundlagen  sei-* 
ner  Ausbildung  lassen  sich  nachweisen.     Ton  den  Teut« 


65)  Wipponis'  vita  Cunradi  Salici  ap.  Pistorium  Scfiptor.  ref« 
German.  Tom.  IH.  p.  479. 

66}  Helmold  I.  c.  83.    Masch  Vorn  und  S^  B.  9« 
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sehen  (oder  yielleicht  richtiger  von  den  Finnen)  lernten 
sie  schreiben,  oder  nahmen  wenigstens  deren  Banen  an; 
von  den  Griechen  wurden  viele  ihrer  Götzenbilder  ge- 
gossen, wie  ausser  der  Gestalt  schon  eine  griechische 
Aufschrift  mit  griechischen  Buchstaben  verräth  ;  mit  der 
preussischen  Priesterschaft  zu  Bomow  hingen  sie  genaa 
zusammen,  das  beweist  die  öftere  Erwähnung  dieses  Or^ 
tes  auf  ihren  Inschriften,  und  die  Tempelvorhänge  ,  die 
auch  in  Bomow,  Arliona  und  Karenz  waren  und  auf  einen 
älteren  Gottesdienst  unter  Zelten  zurück  weisen.  Hier« 
aus^mufste  sich  natürlich  eine  ausgezeichnete  Vielgötte- 
rei bilden ,  die  hauptsächlich  durch  den  Verkehr  dieses 
Küstenvolkes  seine  erste  Grundlage  erhielt.  Mit  den 
Priestern  zu  Bomow  standen  die  slawischen  aber  wol  im 
Verhältnifs  der  Abstammung ,  und  die  preussiscie  Sage 
Ton  der  nordwestlichen  Ankunft  ihres  ersten  Criwe  und 
Königs  erhält  hierdurch  noch  die  weitere  Bedeutung, 
dafs  Bomow  eine  Art  Tochterkirche  von  Arkona  war. 

Dies  waren  die  äusseren  Einflüsse  zur  Bildung  der 
westslawischen  Priesterschaft ,  in  ihrem  Innern  war  sie 
eine  vollständige  Hierarchie.  Fast  in  jeder  Stadt  des 
Landes  war  eine  Kirche,  mehrere  zusammen  machten 
einen  kirchlichen  und  zugleich  völkerschaftlichen  Bezirk 
aus ,  mehrere  Bezirke  bildeten  einen  Oberbezirk  und 
alle  zusammen  standea  unter  dem  Oberpri^ster  zu  Ar- 
hona.  Jeder  Sprengel  hatte  ausser  den  gemeinsamen 
Landesgöttern  auch  seine  besondere  Gottheit ,  seinen 
Patron,  der  manchmal  ein  Landes-  und  Gaugott  zugleich 
war,  wie  Prove  bei  den  Wagriern ,  Siwa  bei  den  Pola- 
bern,  Badegast  bei  den  Mecklenburgern.  Ein  solcher 
Oberbezirh  war  Malchow  für  die  drei  genannten  Völker, 
und  Bhetra  für  die  vier  Sprengel  der  Wilzen.  Jeder 
Unterbezirk  hatte  seinen  Graven  und  seinen  Priester, 
die  Oberbezirke  Fürsten  (reguU)  und  höhere  Priester, 
SU  Arkona  war  aber  der  Oberpriester  und  der  König  (rex). 
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Die  weltlicbe  Macbt  M^ar  der  geistlichen  untergeordnet, 
«o  zu  Arhona,  so  bei  den  Wagriern.  Bei  den  Rugiera 
war  die  Achtung  des  Hohenpriesters  groTser  als  des  Kö- 
nigs, jener  hieng  Ton  dem  M^eihsagendenLose  der  Götter 
ab ,  der  Konig  und  das  Volk  Ton  der  Auslegung  des  Prie- 
sters ^7)^  Der  beilige  Hain  des  ProTe  war  Schutzort  für 
jeden  Flüchtling ,  dahin  kamen  alle  Mondtage  der  Prie- 
ster, der  Fürst  (regulus)  und  das  Volk  zum  Gericht  zu- 
sammen, Opfer -wurden  geschlachtet,  wobei  Niemanden 
als  dem  Priester  und  den  Opferleuten,  wobei  wol  der 
Fürst  ^war,  Zutritt  in  den  heiligen  Zaun  gestattet  würde  ^'^). 
Von  dem  weiteren  Gerichtsgebrauch  ist  nichts  aufgezeich- 
net, allein  da  Prove  die  Pflugschar  zum  Sinnbild  hatte, 
so  die  Menschen  wie  die  Erde  prüft,  Verbrechen  ent- 
decht  und  straft  und  daher  als  Schwert  Leb^n  und  Tod 
enthält,  so  ergibt  sich  das  Gottesurtheil  mit  den  glühen- 
den Pflugscharen  ursprünglich  als  ein  slawisch -priester- 
licher Gerichtsgebrauch,  der  an  PrzemysPs  eisernen 
Tisch  und  andere  böhmische  Sagen  erinnert',  und  daher 


67)  Sacerdos  ad  nulum  sortium  et  porro  rcx  et  populus  ad 
illius  nutum  pendent.  Helraold  IL  c.  12.  Rugiani  —  soll 
habent  regera  ,  extra  quorum  sententiam  nihil  agi  de  pub-» 
licjs  rebus  fiis  est,  adeo  metuuntur  propter  familiarita'- 
tcm  deorum.  Ideni  I.  c.  2.  (Aus  dem  Adam.  Brem. 
c.  226.)  An  einem  andern  Orte  nennt  er  Rügen  fomes 
errorum  et  sedes  idololatriae  (I.  c.  6.).  Major  flarainis 
quam  regia  veneratio  apud  ipsos^  (Rugianos)  est.  Idem  I» 
c.  36.  Dafs  diese  Stellen,  wiewol  sie  Rügen  überhaupt  zu 
betreffen  scheinen,  doch  zunächst  auf  Arkona  Bezug  ha- 
ben ,  beweist  sowol  Helmolds  abgeschriebene  Sage  vom 
Sanct  Veit,  aus  dem  dieRUgier  Swante-vit  sollen  gemacht 
haben  (I.  c.6.),  als  auch  seiire?  Aeusserung  (I.  c.  52.), 
2Suantevith  ,  deus  terrae  Rugianorum  (d.  h.  der  rUgische 
Landesgott)  sey  der  geehrteste  von  allen  Göttern  gewesen. 

|S8)  Helmold  I.  c.  83.  Bischof  Gerolt  von  Alienburg  (Star- 
gard  in  Wagrien)  liefs  1155  den  Hain  verbrennen. 


itizedby  Google 


i8? 

bei  den  sachsisclien  Teutschen  ,  die  sich  mit  den  Wenden 
Termischten,  eberJBingang  fand  und  hiäafiger  angewandt 
wurde ,  als  bei  den  Sehwaben  and  Baiern. 

Die  Priesterschaft  zoRhetra  hatte  ihre  genaue  Rang* 
Ordnung  9  der  jöne  zu  Arkona  gleich  war.  Der  unterste 
Grad  war  der  Rabo  oder  Raba ,  d.  i.  der  Diener  ^  der 
zweite  der  Mihi  oder  Micive,  Priester^  der  dritte  der 
Teidelbot ,  eine  höhere  Priestergattung ;  der  vierte  der 
Crire  ^  der  Hohepriester.  Da  in  den  Aufschriften  der 
Götzenbilder,  die  zu  Arkona,  Romow  und  Rhetra  zu* 
gleich  verehrt  wurden,  immer  jene  zwei  Städte  vor  die- 
ser genannt  werden,  und  nur  einmal  bei  Rhetra  ein  Crive 
erwfibnt  ist,  90  geht  hieraas  abermals  hervor,  dafs  Rhe- 
tra von  Arkona  abhängig,  mit  Romow  verwandt  war, 
und  nur  Arkona  einen  Crive,  die  gröfseren  Bezirke  aber 
Teidelboten ,  die  kleineren  Miki  hatten ,  wie  es  ausdrück- 
lich von  Altenburg  angeführt  wird,  und  die  einzelnen 
Kirchen  Diener ,  so  dafs  bei  den  Kirchen  der  Unterbe- 
zirke ein  Riibo  und  Miki,  bei  denen  der  Oberbezirhe  ein 
Rabo  9  Miki  und  Veidelbot,  zu  Arkona  aber  alle  vier 
Priesterarten,  Rabo,  Miki,  Yeidelbot  und  Crive  ange- 
stellt waren.  Dies  läfst  sich  daraus  abnehmen,  dafs  in 
den  Inschriften  Miki,  Yeid^bot  und  Rabo  zu  Rhetra  vor- 
kommen,  zu  Arkona  aber  Crive,  Yeidelbot  und  Rabo, 
und  dann  ohne  Ortsangabe  Rabo  allein.  Die  zwei  hocfa- 
aten  Priestergattungen  hatten  also  diese  Slawen  mit  den 
Prenssen  gemein  und  waren  sich  dieser  Gemeinschaft 
bewufst ,  wie  schon  die  häufige  Erwähnung  von  Romow 
beweist  ^'). 


(£0  Diese  priesyterliche  Rangordnung  ergibt  sich  aus  den  von 
Arendt  bekannt  gemachten  Inschriften  der  Götzenbilder, 
vorausgesetzt,  dafs  er  je(|esmal  richtig  gelesen  und  Ober-« 
setzt  hat.  Einzelne  Andeutungen  über  die  Micke  zu  AU 
tenbur^r  gibt  Helmold  L  c*  ^9.  uqd  Masch  S.  Z5.  b6haup7 
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Der  Hohepriester  so  Arkon«  trag  gegen  die  wendi- 
tdie  Sitte  langes  Haar  und  Bart  7^),  das  konnte  aaf 
ivem^e  Abstaiproang  der  Priesterschaft  bindeaten ,  die 
ausserdem  doreh  die  grofse  Uebereinstiininung  mit  den 
Gebraochen  ^e«  finiilftchen  Stainmes  bestättigt  ^ird  und 
voran«  die  slawisch- finnische  Mischung  der  preussischen 
BeIig;ioii  begreiflich  ist.  Die  Nachrichten  von  der  Kirche 
dea  Jamala  bei  den  Biarmiern  stimmen  sehr  mit  dem  Zu- 
stande der  Gotteshäuser  zu  Bomow  und  Arhona  übereia 
und  lassen  ein  sehr  altes  und  bedeutendes  Priesterwesen 
des  finaischen  Stammes  vermuthen. 

Jede  slawische  Kirche  hatte  ihre  Einkünfte  ^Torz^g« 
licli  die  der  Oberbezirke ,  die  wenigstens  zu  Bhetra  aus- 
ser Geld   auch  in  OpFerthieren   bestanden.      Es  scheint 
sogar,   dafs  die  Wächter  der  heiligen  Bäume,   wie  einer 
zu  Stettin  ervvähnt  wird  (Andreae  Tita  S.  Otton.  lib.  III. 
c.  i5.)  ,   von  den  Opfern  ihren  Unterhalt  bezogen.     Grofs- 
artiger  war  dies  in  Arkona,   dort  hatte  sich  ein  bedeu- 
tender Kirchenschatz   von   edlem  Metall,    seidenen  und 
andern  Stoffen  angehäuft.     Denn  das  Gesetz  forderte  den 
dritten  Theil  der  Kriegsbeute  für  den  Landesgott ,  welche 
zum  Schmuck  des  Tempels  yerwendet  ward,   und  über- 
dies mufste  jährlich  von  jedem  Kopfe  ein  Stück  Geld  zur 
Landeskirche  gegeben  werden.      Zudem  kamen  noch  die 
mancherlei  Geschenke  auswärtiger  Kanfleute  und  Könige 


tet,  von  ihnen  habe  Meklenburg  den  Namen  erhalten  und 
heirse  so  viel  wie  Friesterstadt.  Allein  schon  Adam  von 
Bremen  und  der  Annalist^  Saxo  Übersetzten  Mikilenborch 
durch  Majtnopolis;  das  heifst  es  auch  in  jener  teutschen 
Form  und  so  haben  es  bisher  die  meisten  angenommen, 
Vergl.  Beehr  rer.  Meclenb.  bist«  p.  42. 

70)  Hujus  (Svanteviti)  sacerdos,  praeter  conrnrnnem  patriae 
ritum^  barbae  comaeque  prolixiute  spectandus.  Saxo 
grammat,  .XIV.  p.  4^. 
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und  die  KircbenschatzuQgeii ,  die  sie  überwundenen  V8K 
lern  auferlegten.  Zu  dem  Tempel  gehorten  dreihundert 
Reiter  als  die  heilige  Schar  des  Gottes,  deren  ganser 
Erwerb  and  Beute  vom  Hohenpriester  aufbewahrt  "war- 
de  70-  ß^^  solchen  Einkünften  von  allen  westsUwi« 
schen  Völkern  ist  es  hein  Wunder,  dafs  Waldemar  I, 
Ton  dem  Schatze  zwt$lf  christliche  Kirchen  auf  Bügea 
erbauen  honnte ,  und  zugleich  wird  dadurch  begreiflicb^ 
-warum  die  pommerischen  Fürsten  gegen  die  gewinnreiche 
arhonische  Priesterschaft  so  sehr  aufgebracht  wareii, 
dafs  sie  ihren  Sturz  beschleunigen  halfen.  Der  Hohe- 
priester zu  Arhona  suchte  nämlich  in  Pommern  seine 
Macht  mit  Gewalt  zu  behaupten  und  bereitete  dadurch 
seinen  Sturz  so  gut  als  die  herrschsüchtige  Priesterschaft 
sa  Bhetra ,  die,  wie  oben  berührt ,  ähnliche  Mittel  ge- 
brauchte. Als  die  Stettiner  und  Juliner  vom  Bischof 
Otto  beliehrt  waren  ,  harnen  die  Bügier  mit  vitifen  Schif- 
fen und  Leuten  die  Oder  herauf  und  überzogen  die  Stet- 
tiner mit  Krieg  (quod  sine  respectu  et  consilio  eorum  ido^ 
lis  renuntiassent)  ^  wurden  aber  geschlagen,  und  Otto 
liefs  sich  nun  ernstlich  angelegen  seyn ,  mit  Hülfe  des 
dänischen  Bischofs  das  äufserst  hartnäckige  Gotzeneiland 
SU  bekehren  ^2),  Dies  konnte  nicht  mit  Güte  und  gerin- 
gem Zwang}  sondern  nur  mit  jener  Härte  ,  die  Walde- 
anar  und  sein  Bischof  Axel  anwandten  ,  geschehen ,   und 


71)  Saxo  a.  a.  O.  Helmold  I.  ^S,  Gentes,  quas  armis  sub- 
egerint,  fano  suo  censuales  faciunt;  —  Victores  aurum  et 
argentum  in  aerarium  dei  sui  conferunt ,  cetera  inter  se 
partiurUur.  —  Saxo  p.  500.  sagt  aber,  wol  besser  unter« 
richtet :  eidem  (Svantevito)  quoque  spoHoriim  ac  prae'* 
darum  pars  tertia  deputatwitur.  Der  Kirchenschatz  in 
sieben  gleich  grofsen  Kisten,  der  auf  einer  nahen  Insel 
aufbewahrt  wurde,  wie  Saxo  berichtet,  gehörte  wolaach 
nach  Arkona. 

72)  Andr.  vita  S.  Otton.  Ij6.  IIJ[.  c.  20.  p,  518. 
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naIurKah  halfen  die  Herzogen  von  Pommern  za  dieser 
Zerstörung ,  weil ,  so  lange  Stettin  und  Julin  dem  Hoben« 
prieater  gehorchten ,  die  Herzogen  immer  in  Kriege  mit 
diesen  Städten  verwickelt  waren ,  und  so  lange  die  Prie- 
sterschaft  in  Arkofia  bestand ,  für  diese  weltlichen  Für« 
sten  keine  Ruhe  und  Sicherheit  zu  hoffen ,  sondern  im- 
mer za  fürchten  war,  dafs  sie  bei  günstiger  Gelegenheit 
wieipr  unte^  die  Gewalt  des  Criwe  gebeugt  würden» 
Herrsclisucht  und  Habsucht  stürzten  wie  überall  so  auch 
zu  Arhona  die  Hierarchie. 

OpferundFeste.  ' 

Bei  einer  so  abgestuften  Hierarchie  mufs  der  Gottes- 
dienst auch  Tielerlei  Vorschriften  gehabt  haben,  wie 
wenigstens  noch  einige  Nachrichten  kund  geben«  Die 
gewonliche  Andacht  wurde  von  den  Unterpriestern  ver- 
richtet,  vielleicht  täglich  durch  den  Diener,  da  der  wö- 
chentliche gerichtliche  Gottesdienst  bei  den  Wagriera 
Tom  Miki  versehen  ward.  Der,  Mondtag  war  bei  dieser 
Völkerschaft  der  heilige  Wochentag  und  auch  bei  den 
übrigen  Slawen  kam  die  Sonntagsfeier  erst  mit  dem  Chri- 
stenthum.  Die  Jahresfeste  wurden  aber  von  den  Yeidel- 
boten  und  vom  Hohenpriester  gehalten.  Götter  gerin- 
geren Ansehens  wurden  vom  Diener  verehrt,  wie  Ne- 
mi'sa  zn  Arkona  und  Gilbog  zu  Rhetra ,  und  weil  Bade- 
gast wie  Swantewit  viele  einzelne  kleine  Kirclyen  hatte» 
»o  wqrde  er  in  diesen  vom  Diener»,  zn  Arkona  vom  Ho- 
henpriester angebetet,  weil  er  dort  Stadt-  hier  Landes- 
gott war  73),     Gottern  mittlerer  Ordnung  wurde  von  den 


T3)  Saxo  a.a.O.  versichert  vom  Swantewit:  alia  quoque  fana 


u 


compluridiis  in  locis  hoc  numen  habebat,  quae  per  sup* 
paris  dignitatis  ac  minoris  potentiae  fiamines  regeban- 
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Priestern  und  Teidelboten  geopfert  ^  nndettclieiiit,  daft 
manche  GoUlieit  ibre  'eigenen  Priester  and  Yeidelb^tea 
gehabt.  Der  tägliche  Gottesdienst  zu  Arhona  bestand  in 
der  Pflege  des  ifeissen  Bosses ,  das  dem  Swantewit  heilig 
war ,  welches  der  Hohepriester  allein  futtern  ond  reiten 
durfte.  Auf  demselben  sog  Swantewit  alle  Nacht  •••» 
gegen  die  Feinde  seines  Glaubens  su  hämpfen ,  dalior 
jeden  Morgen  das  Rofs  mit  8taub  und  Schweifs  bAecht 
im  Stalle  stand.  In  ungewonlichen  Fällen ,  z.  B.  hmita 
Hriegesausbrucfa ,  hing  die  Entscheidung  von  dem  Hoaae 
ab.  Vor  dem  Tempel  legte  der  Diener  in  gleicher  Ent- 
fernung drei  Spicfse  quer  auf  den  Boden,  an  deren  bei- 
den Enden  zwen  andere  (hreutzweis)  mit  den  Spitzen  in 
der  Erde  stachen.  Nach  feierlichem  Gebet  zog  der  Ho- 
hepriester das  gesattelte  Rofs  aus  dem  Stall ,  und  wenn 
es  dreimal  ohne  Anstofs  mit  dem  rechten  Fnfse  aaerat 
über  die  Spiefse  wegschritt ,  so  war  ^s  ein  gutes  Zeichen, 
sonst  nicht.  Ein  ganz  ähnlicher  Gebrauch  war  an  Stet- 
tin. Dort  wurde  ein  g  rofs  es ,  schwarzes  Bofs,  das  mei- 
ner Heiligheit  wegen  nicht  geritten  werden  durfte ,  von 
einem  Tempelpriester  unterhalten.  Vor  einem  Feld- 
oder Raubzug  wurde  es  gesattelt  und  gezäumt  ?on  seinem 
Pfleger  über  neun  einen  Schuh  weit  yon  einander  liegen- 
de Spiefse  dreimal  hin  und  her  geführt ,  und  wenn  es  mit 
den  Füfsen  nicht  anstiefs,  war  es  ein  günstiges  Zeicheii. 
Aach  eine  Art  Bunenweihsage  (ligneae  calculationes) 
wird  bei  den  Stettinem  erwähnt,  die  man  vor  Seefahr- 
ten anstellte  ^^).  Alle  diese  Gebräuche  erinnern  auffal- 
lend an  die  Pferdorahel  der  Ehsten  (s*  oben  S.  70.)  9  wo- 


tur.  Eine  auch  fUr  die  Abstufung  der  Friestersefaaft  be-< 
deutende  Stelle.  Die  Verehrer  des  Radegast  hat  Freticel 
de  diis  Sor.  p.  128.  aufgezalt. 

74)  Anonymi  vita  S.  Otton.  iib.  IL  c.  32.  p.^Si. 
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mit  sie  aacb  deutlich  ihren  finnischen  Ursprung  ferrathei^ 
nnd  auf  scythische  Rhabdomantie  zurück  gehen. 

Von  Jabresfesten^^u   Arhona  bennt  man  nur  di^ 
Aemtefcier,  sehr  ähnlich  der  preussiscben.    Es  ifar  eiik 
Dank  -  and  Bitt  -  Opfer  S wantewits  nach  der  jäbrlicheii 
Aernte    an   einem,   y/ie  es  scheint 9    bestimmten  Tage. 
Vorher  reinigte  der  Crire  den  Tempel  mit  Besen,  je- 
doch  ohne  im  All  erheiligsten  su  athmen ,    sondern  er 
sprang  ao  oft  an  die  Thüre,  als  er  Luft  schöpfen  mufst^t 
damit  Gottes  Ort  nicht  durch  menschlichen  Odem  ent- 
ehret ^ürde*    Bei  einer  grofsen  Yolhsyersammlung  wur- 
den yor   dem  Tempel  die  Tbieropfer»    wahrscheinlich 
Schafe  ^   geschlachtet ,  der  Criye  trug  Swantewits  FGIl» 
hörn  heraus  und  untersuchte,  ob  das  alte  (Jahres)  yor» 
be^  eingegossene  Mctb  abgenommen ,  in  diesen^  Falle  be^ 
deutete    es  für  das  künftige  Jahr  eine  geringe  Aernte, 
und  der  Hobepriester  ermahnte  das  Yolh  sur  Sparsam- 
keit.    War  das  Hörn  aber  noch  yoll«  so  freute  sich  das 
ganze  Volk  des  künftigen  Segens.     Nach  dieser  Weihsa^ 
gang  gofs  der  Criye  das  alte  Bfeth  zu  den  Füfsen  Swan«r 
le^its,   betete  um  Heil  und  Segen  für  das  ganze  Yelk 
ufad  trank  das  mit  neuem  Meth  gefüllte  Born  schnell  aus. 
Bann  wurde  es  noch  einmal  gefüllt  nnd  dem  Gott  wieder 
in  den  Arm  gegeben.    Darauf  brachte  man  einen  beinah 
mannshohen  Honigkuchen ,   der  Criye  stellte  sich  dahin^ 
ter  und  fragte  das  Volk ,  ob  sie  ihn  sehen  künnten  ?  Sag- 
ten sie  ja ,  so  flehte  er  zum  Gotte ,  dafs  rie  ihn  das  nSeh^ 
•te  Jahr  nicht  mehr  dahinter  erblicken  müchten.    Er  er* 
mahnte  sie  zur  ferneren  Andacht  gegen  den  grofsen  Gott, 
^ad  entliefs   sie  in  dessen  Namen ,    worauf  der  übrige 
Tbeil  des  Tages  unter  grofsen  Opfermalzeiten,   wobei 
Nüchternheit  Sünde  war,  zugebracht  wurde. 

Die  Beschuldigung  der  Grausamkeit  der  Rügier  he* 
^iaht  sich  auf  ihre  Menschenopfer  und  ihren  Christen« 
^^tk^  den  zwar  alle  westlichen  Slawen  hatten ,  aber  yor- 
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suglich  die  Bügier  und  Rhedarier ,  der  wol  toa 
Priestern  nicht  wenig  unterhalten  ward.  £s 
dies  der  Volksglauben ,  dafs  Christenblut  die  GolC 
•onders  erfreue ,  ui^d  es  wurde  den  seeräuberisebear 
den  nicht  schwer,  solche  Schlacbtopfer  zu  liiilnunjMH, 
die  mit  vieler  und  erfinderischer  Grausamkeit  getjUhl 
ivufden,  was  eben  wieder  den  Religionshafs  TerraliuJK- 
Irentzigten  die  gefangenen  Christen  zum  Spett  jkpi 
Glaubens  oder  dreheten  ihnen  die  Gedärme  nsm^tß 
Leibe ,  was .  uns  noch  auf  viele  andere  fj  iunnnilirffci 
•chliefsen  läfst  ^^).  -^ 

In  Rbetra  wurden  die  Festtage  durch  dasl^eawji 
Atimmt  und  vom  Priester  verhiindet.     Die  Opfer  Jb«Nfta* 
den  in  Stieren  und  Schafen ,   aber  auch  in  gfffe^ggit 
jCbristeii ,    deren   Blut   die    Götter    besonders    erfr«at 
Darauf  hostete  der  Priester  yom  Opferblute,  um  betsci 
weihsagen  zu  liönnen,  weil  durch  Blut  die  Geister  leicU' 
ter  gebannt  werden  konnten.    Das  Fest  ward  mit  Scbmao^» 
und  lärmender  Fröhlichkeit   beschlossen.      Diese  N«c  - 
riebt  bezieht  sich  sowohl  auf  allgemeine  Opfer ,. als  an 
auf  besondere  Jahresfeste.     Di^  Bestimmung  durch  i^ 
lioos   erklärt  Masch   aus  dem  Umstände,   damit  dftfi!- 
dies  Verfahren  keiner  von  den  vielen  Göttern  zu  Rbeti^ 
beleidigt I  würde.    Dies  mag  richtig  seyn  für  die  IJatt 
g5tter,  Radegast  und  die  oberen  hatten  gewifs  tbrel'* 
stimmten  Feste.    Aber  gegründet  ist  seine  zweite  Vi''' 
muthung,  dafs  alle  Götter,  deren  Opfergeräth  wir'ij^.' 
haben,   auch  mit  Blutopfern  verehrt  worden.     Duftes 
auch  unblutige  zu  Bhetra  gegeben,  läfst  sich  mit  Jfa«  ' 
daraus  noch  nicht  vbeweisen ,   dafs  die  Preussen  aftte 
gebajbt,   wol  aber  liann  man  es  annehmen.     Nack  4c3 
Inschriften    vermuthe   ich   gemeinsame  Opfer    für  all? 
Gotter,  besondere  für  einige  höhere  Gottheiten  aadei^' 


75X  Hdmold  I.  c.  52.  16.  22.  23.  II.  c.  12. 
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aliKeV^  die  in  Eigentbumliclilteiten  bestanden.  Die  ge^ 
teifHttliiyen  Opfer  sind  unbebännt,  die  besondern  "waren 
w«l0f<ei :  i)  übereinstimniende  Eigenschaften  mehrerer 
^Mr  erforderten  äbnlicben  Dienst,  also  worden  die 
leiMteti  nnd  scbwarzen,  die  nordischen  und  Zauber «- 
t^A^  u.  8.  w.  auf  ähnliche  Art  verehrt;  ^2)  die  oberen 
iollS^  liatten  besondere  Opfermalzeiten ,  was  mit  dei| 
rieeliisehartigen  W5rtern  :  Simposion ,  monosinnos , 
lipraama  auf  den  Bildern  des  Badegast  und  Prove  aus« 
edriickt  ist.  Von  eigenthümlichen  Opfern  geben  die 
nschriften  nur  beim  Podaga  ein  Beispiel,  dem  ein  Eber 
ese^lcaelitet  wurde. 

Eine  Hauptsache  im  Tempel  zu  Bhetra  war  die  Auf« 
»eirftlinnig  der  heiligen  Kriegsfahnen ,  und  die  Priester 
laren  eigentjich  zur  Besorgung  dieser  Art  ^on  Palladien 
eingesetzt ,  i/r orauf  ihre  Ki:iegsgewalt  auch  beruhte.  Ob 
aon  die  folgenden  Gebräuche  vor  Eröffnung  eines  Krie- 
2;es  oder  bei  jedem  Gottesdienste  statt  fanden,  läfst  üb 
Stelle  des  alten  Geschichtschreibers  unentschieden.  Da 
aber  die  meisten  Gottheiten  zu  Bhetra  mit  Helm  und  Har^ 
nisch  fürchterlich  vorgestellt  Ovaren  und  diese  Priester« 
Herrschaft,  wie  sich  aus  der  Geschichte  ergibt,  hriege- 
risch  war ,  so  scheint  es  mehr  ein  Kriegsopfer  zu  seyn. 
Di6«Priester  safsen  nämlich  beim  Opfern ,  die  andern 
Anwesenden  standen  und  gruben  unter  gegenseitigem 
Gemurmel  die  Erde  auf,  worein  das  Loos  geworfen  ward. 
Darauf  *wurde  es  mit  grünem  Rasen  zugedecht  und  das 
gro(W^  heilige  Rofs  über  die  hreuzweis  im  Boden  stechen- 
den ftpiefse  geführt  und  vorher  noch  einmal  das  Loos 
gewcIrfeYi.  Stimmten  beide  Lose  und  das  Pferdorahel 
^ter^,  gö  ^ar  die  Weihsagung  zum  Heil  ausgeschlagen. 
^8  waren  also  bei  allen  Wenden  Pferdorakel  die  Haupt- 
»ftche-Aes  Gottesdienstes  ,  dies  weist  auf  eine  merkwür- 
dige Glaubensverwandtschaft  der  Slawen^  Finnen  und 
Teatschen  zurück. 
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Bei  ErSfiiiiiiig  des  wilziseben  Landtages  fapden  o]»e 
Zweifel  ebenfalls  feierliclie  Gebsaiiche  statt,  Tielleiokt 
worden  die  jährlichen  Gaben  der  vier  Gaoe  dem  fiobea- 
Ipriester  dargebracht.  Zu  einer  Statshandlong  war  ein- 
stimmige Meinung  nothtg,  wer  widersprach,  ward  ge- 
prügelt ,  und  wenn  er  mit  Gewalt  widerstrebte  9  verlor 
Kt  sogleich  Hab  und  Gut  durch  Raub  und  Brand  ,  oder 
er  mufste  ein  bestimmtes  standesmäfsiges  Friedensgeld 
bezalen.  Zeichen  des  Friedensschlusses  waren  die  abge- 
achorenen  obersten  Haupthaare,  Gras  und  Handschlag, 
JBilder ,  deren  Sinn  ans  Mangel  weiterer  Nachrichten  nicht 
mehr  zu  erweisen  ist  ^0* 

Die  Wahrsagung  ging  bei  den  Wenden  sehr  im 
-Schwange,  was  bei  dem  Geiste  ihrer  Religion  noth wendig 
war.  Die  Bigier  hatten  awo ,  Tielleicht  mehrere  Arten 
^lem  Loses ,  die  gew5nliche  geschah  mit  drei  halb  schwar- 
ten halb  weissen  Hölzlein ,  ähnlich  den  russischen  I^osen. 
Diese  wurden  in  einem  Schurze  durch  einander  geschüt- 
telt und  aufgelegt,  waren  mehr  schwarze  Seiten  oben, 
I  ,^ 

76)  Dietmar.  Merseburg,  chron.  lib.VI.  p.  151.152.  ed.  Wa^^ 
ner.  Dafs  die  Bewahrung  der  Fahnen  ein  Hauptgeschäft 
der  Priester  war ,  ergibt  sich  nicht  nur  aus  dem  Zusam- 
menhang der  beiden  verbundenen  Satze  ,  wovon  der  eia» 
mit  Vexilla  anfängt ,  der  andere  mit  ad  haec  citriose  tu* 
♦  enda  ministri  sunt  specialiter  constituti  ,  welche  Diener 
gleich  darauf  als  die  Opferpriester  aufgeführt  werden; 
sondern  auch  aus  der  für  den  kriegerischen  Geist  der  Prie- 
sterherrschaft und  des  Gottesdienstes  gleich  wichtigen 
Stelle :  guot  regiones  sunt  in  his  partibus ,  tot  templa 
hadenturi  et  simulacra  daemonum  singula  (Stadt** 
götter)  ab  infidelibus  coluntur ,  inter  qüae  civitas  supra 
memorata  (Rhetra)  principalem  tenet  monarchiamm 
Hone  ad  bellum  properantes  sahUant ,  illam  prospere 
redeuntes  muneribus  debitis  honorant ,  —  homimsnt  ac 
sttnguine  pecudum  ineffabilis  horum  (dtomm) /uror  nd^ 
tigatur, 

\ 
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*  gftit  at  für  UnglficlitseicheD^  im  GegeatheU  lur  dudi» 
ie  Weiber  machten  ebne  Achtsamkeit  Striche  in  die 
iche  und  eä'lten  sie  ab^  die  gleiche  ZaI  war  got,  Um 
Dgleicbe  bos.  Ich  schliefse  hieraus  auf  eine  religiSse 
alenbedeutang  bei  denRugiern  und  Wenden  überhaupt« 
jren  Dasejn  durch  die  Bekanntschaft  dieser  Tolker  mit 
KQ  ShandinsTiern  und  Sachsen  sich  schon  Termuthen 
ist  ond  ihrer  Farbenbedeutung  sehr  wol  entspricht. 

§.    41. 
lestandtheile   des   wendischen   Glaubens  ^^ 

Die  wendische  Vielgötterei  bildete  sich  weniger  aus 
ich  selber  als  durch  Aneignung  fremder  Gottheiten, 
ch  unterscheide  daher  in  ihrer  Glaubenslehre  ^)  slawt* 
che  G5ttei*,  und  ewar  a)  allgemeine^Swantewit,  Rade- 
5ast,  Zernebog,  Prove,  Pogoda,  Siebog»  Sieba  und 
Siftlbog;  b)  besondere  wendische,  Baziyia,  Radomjsl, 
Tiibaz,  Ipabog,  RagiTit,  Karerit,  Hirovit,  Marovit,  Gil« 
bog,  Urii  undMita.  2)  Fremde  Gottheiten ;  a)  teutscbe: 
Othiny  Todha  ,  Balduoi,  Heia,  Gestral) ;  b)  finnischem 
Tara  78) ;    c)  preussische  |  die  man  aber  als  wendische 


77}  Eine  fleissige  Abhandlung  Ober  wendische  und  slawische 
Religion  überhaupt  lieferte  Gebhardi  in  der  Allg.  Welthist. 
Th.  51.  S.  239  — 255  y  der  auch  die  mir  unzugänglichen 
Forschungen  mancher  neuern  Schriftsteller  benutzt  hat^ 
worauf  ich  hiermit  verweise.  Gebhardi^s  gesammelte 
Nachrichten  sind  schätzbar,  Religionsgeschichte  war  aber 
sein  Zweck  nicht,  und  ohnehin  sah  er  im  slawischen Hei<« 
denthum  nur  geineinen  Aberglauben ,  daher  ist  sein  Ur«« 
theil  wenig  zu  brauchen. 

7B)  Auf  dem  Bilde  steht  Tara,  Arendt  ergänzt  Taran  und 
verweist  auf  den  celtischen  Donnergott.  Beides  ist  un-*. 
nöthig ,  denn  lara  ist  derselbe  ,  der  bei  den  Ehsten  Tha- 
ra^pyhha  geheifsen ,  und  an  celtischen  Eiaflufs  ist  nicht 
wol  zu  denken« 
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Landesgottbeiten  uberhaapt  annebmen  rnufs :  Perl&itmMt, 
Scbwajxtix,  Kricco ,  Berstoc »  Sicksa,  Godii^);  d)  gvia* 
chische:  Opora  un<)  Nemisa  ^).  Wie  sonderbar  dieses 
aach  scbeint ,  so  verratben  docb  ausserdem  9  dafs  OpmrtL 
mit  griecbiscben  Bucbstaben  gescbrieben  ist,  yiele  Bil- 
der eine  griecbiscbe  Künstlerband,    die  man    wol    toa 


79)  Arendt  behauptet,  Perkunust  sey  der  Donnergott  «Bit 
neuerer  Benennung,  und  aus  Littbauen  und  Preussen  zu 
den  Wenden  gekommen.  Dies  beHauptete  schon  Geb^ 
hardi  a.  a.  Ö.  S.  244.  und  nimmt  S.  246.  mit  Andern  an, 
dafs  auch  Penin  kein  slawischer  ,  sondern  ursprünglich 
finnischer  Gott  sey.  Der  Namen  scheint  allerdings  in  den 
slawischen  Sprachen  keine  Wurzel,  sondern  nur  abgelei- 
tete Bedeutung  zu  haben  (vergl.  oben  S.  138.  Not.  24.) , 
allein  das  Zeiq^üfs  des  Procopius  über  die  Verehrung  des 
Blitzgottes  bei  den  Russen  ist  alt ,  es  mUfste  dieser  finni<« 
sehe  Einflufs  also  sehr  fr U he  gewirkt  haben,  und  darOber 
hat  man  keine  Nachricht. 

80)  Mas  ob   äussert  irgendwo,    die  wendische  Vielgötterei 
möchte  nicht  frUher  als  nach  der  ersten  Zerstörung  des 
Tempels  zu  Rhetra  entstanden  seyn ,  und  glaubt  demnach 
auch  S.44  ,  das  Löwengesiebt  Radegastes  sey  erst  zu  jener 
Zeit  hinzugekommen,  als  die  Wenden  den  Zorn  desGot* 
tes  durch  die  Zerstörung  ihres  Tempeis  gefühlt  hatten. 
Das  scheint  aber  nur  so.     Wahr  ist  es ,  dafs  die  vorhan««* 
denen  Bilder  meist  aus  dem  zweiten  Tempel  sind  ,   denn 
die  alten  waren  von  besserem  Metall;   nimmt  man  aber 
blos  dieses  zum  Mafsstab ,  so  ist  das  Bild  des  Schwayxüx 
noch  aus  der  älteren  Zeit  ,    denn  es  ist  das  erste  durch 
Gröfse  und  Metallwerth,  und  doch  ist  die  Gottheit  eigent- 
lich preussisch  und  das  Bild  verräth  griechische  Künstler- 
hand.    Wenn  auch  ferner  die  Wenden  erst  nach  jenem 
Unglück  fremde  Gottheiten  angenommen  hätten  ,  die  trost- 
reich ihrem  zerrütteten   Gemeinwesen   wieder  aufhelfen 
sollten,*  so  wären  von  dieser  Gesinnung  doch  auch  Be- 
weise auf  den  Inschriften  zu  suchen ,   aber  da  findet  sich 

'     keine  Spur.    Es  war  also  die  zusammengesetzte  Vieigötte« 
rei  bereits  im  ersten  Tempel  zu  RhetrlfT 
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weotfsclier  Arb«!t  atitersclieidet»  und  die  griechischem 
Einflofs  nicht  mehr  besweifeln  lassen  ^^).  Dies  ist  um 
80  merkwürdiger,  da  es  den  Kustenslawen  leicht  war, 
stA  die  Gottheiten  der  nordischen  See?olker  anzueignen^ 
aber  schwer»  auf  dem  Landwege  sich  griechische  Kunst* 
1er  aa  yerschafFen,  denn  dieses  war  ihnen  nur  durch 
einen  gewinn Follen  Handel  möglich  >  der  Griechen  in  ihr 
Land  zog.  Dadurch  wird  der  Bernsteinhandcl  im  Mittel- 
alter eine  bedeutende  Thatsache  und  die  mancherlei  Aui* 
grabungen  in  Schlesien  bekommen  eine  gröfsere  Wich« 
ligheit  «2). 

Dnrcb  diese  Aneignung  des  Fremden  mofs  die  wen* 
dische  Religion  nothwendig~sehr  bunt  und  verworren  ge- 
wesen sejn ,  aber  es  läfst  sich  auch  annehmen ,  dafs  nur 
die  priesterliche  Vielgötterei  das  Ausländische  aufnahm, 
die  Laien  aber  ihren  Volksglauben  behielten.  Es  war 
gewifs  bei  den  Wenden  Priesterlehre  und  Volksglauben 
Torhanden,  denn  das  Ausländische  d^r  Priestertracht 
und  die  religiösen  Bürgerkriege  gegen  die  rugisohe  und 
rhedarische  Hierarchie  zeigen  genugsam  dengrofsen  Ab« 
stand  Bwischen  Volk  und  Priester  an^  der  durch  den 
schnellen  Untergang  des  wendischen  Priesterthums  noch 
mehr  bestättigt  wird.  Diesen  beschleunigte  die  Einsei« 
tigkeit  des  Priesteramtes ,  das  für  das  Volk  fast  nur  im 


81)  Auch  die  Namen  anderer  slawischen  Götter  haben  manch«* 
mal  'Zusammenhang  mit  griechischer  Sprache ,  die  L4ut-« 
und  Sinnähnlichkeit  zwischen  Perun  oder  Peron  und 
/3^vrtJr  ist  nicht  zu  läugneu ,  und  wenn  der  böhmische  Ra- 
damass  auch  aus  slawischer  Wurzel  erklärt  werden  kann» 

V   so  ist  das  noch  kein  vollständiger  Beweis  seines  slawischen 
Ursprungs. 

82)  Kruse  und  BUsching  haben  afigefungen  diese  Denkmäler 
zu  beschreiben  und  abzubilden  ,  Jener  in  seiner  Budorgis; 
Leipzig  181^5  dieser  in  seinen  heidnischen  AlterthOmtm 
Soblesieni«  Leipzig  1820.  fpK 
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Weihsagen  bestand ,  wlis  naturlich  ilieht  lang  dättern 
l4onnte.  Ans  allem  dem  schliefse  ich  «nf  indische  Ab« 
liunft  der  j¥et)dtschen  Priesterschaft,  wodurch  nicht  nnr 
der  grofse  Hang  zur  Zauberei  und  Weihsagnng  und  Me 
Aufnahme  shandinansoher  und  finnischer  .Götter  ^  M>n- 
^  dem  auch  der  Mangel  an  Heldensage»  und  Liedera  bei 
den  Wenden  sich  von  selbst  begreift!  Dadwrch  mufste 
nothwendig Duldung  fremder  Glanbensgenosseiistatt  fin- 
den ,  wie  die  zu  dem  Gottesdienste  zugelaüssenen  Griechen 
beweisen,  und  die  Sage  Ton  dem  Rangstreite  der  yer- 
scbiedenen  Einwohner  Wtnneta*s  bekommt  die  Beden* 
tung  eines  alten  Beligionshrieges ,  wo  die  eine  Parthei 
sich  all  ihr  shandinavi^ehes  Vaterland  ui«  Hülfe  wandte, 
wodurch  die  Stadt  von  den  Dänen  zerstört. wurde.  Diese 
Ansiedelung  eines  finnischen  Priesfergeschleohts  hat  wahr* 
scheinlich  im  Tierten  Jahrhundert  angefangen,  ala  dia 
teufschen  Vollmer  von  der  Ostsee  abgezogen,  mit  welcher 
Zeit  auch  die  Reihenfi)lge  der  romowi^chen  Hohenprie- 
a?ler  übereinstimmt»  die  Hartltn6cb  blos  deshalb  verwor- 
fen, wciLnach  ihr  der  Ursprung  der  preussischen  Prie* 
sterschaft  in  das  fünfte  Jahrhundert  zu  setzen  »tj ,  waa 
ihm  unglaublich  vorkam. 

Wir  haben  also  in  der  wendfschen  Beligion  nicht 
den  reinen  slawischen  Glaubcfi,  sondern  dieser  ist  nur 
in  seinen  Hauptgrundsätzen  übrig  geblieben.  Diese 
GlaubensTcrmischung  diente  aber  sehr  zur  Aufhellung 
der  shandinavischen  und  finnischen  Religion,  wenn  nur 
▼on  der  letzten  mehr  Ueberreste  vorhanden  wären. 

Gotterordnang. 

Helmolt  sagt  (f.  c.83.)  :  i)Die  Slawen  haben  tausender* 
lei  Götzenbilder,  vie}e  mit  zwen,  drei  und  mehreren 
Hüpfen.    Für  Feld  und  Wald»  Trauer  und  Freude  haben 
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»ie  Gottheiten  ,  ab^at*  unter  all  dieser  Menge  bel&ennen  sie 
£inen  Gott  im  Himmel,  der  über  die  andern  gebietet. 
Er  ist  allmächtig  (praepotens)  und  Ituromert  sich  bloa 
um  das  Himmlische  ^  die  übrigen  Gotter  haben  ihre  za« 
gewiesenen  Geschäfte  und  stammen  yon  jenem  ab ,  und 
sind  desto  yornehmer ,  je  näher  verwandt  sie  dem  Gott 
der  Gotter  sind^^  Diese  merkwürdige  Stelle  enthält  in 
urenigen,  starken  Zügen  das  ganze  Sjstem  des  wendi* 
sehen  Glaubens,  das  ursprünglich  ^nie  die  russische  Viel* 
jgötterei  auf  Monotheismus  beruhte,  und  beweist,  daff 
man  Yolbern  ,  die  gemeinhin  Barbaren  gescholten  wer« 
den,  mit  grofsem  Unrecht  nur  Aberglauben  und  Feti« 
s^faismus  eugesttehen  will,  während  sie  yielieicht,  wie 
die  Wenden  im  Besitz  einer  yoUendeten  aber  unbekann- 
ten Religion  gewesen  ^).  Es  läfst  sich  aber  leider  aus 
jener  so  schätzbaren  Nachricht  nichts  weiter,  machen, 
veil  uns  das  ganze  Geschlechtsregister  der  slawischen 
und  preussischen  Gotter  fehl^p  Aus  den  Inschriften  und 
andern  Angaben  kann  man  jedoch  Folgendes  abnehmen. 

Die  wendischen  Götter  theilten  sich  nach  einer  dop- 
pelten Rücksicht  einr;  zuyorderst  in  zwo  grofse  Klassen, 
ivie  alle  slawischen ,  in  weisse  und  schwarze,  woran  sich 
später  der  Begriff  yon  gut^n  und  hosen  Gottheiten  an- 
knüpfte und  dadurch  besondere  Untergotter,  gütige,' 
Gilbogoder  Dobrcbog  ,  und  unfreundliche  ,  Zlebog  oder 
Slehobog,  gebildet  wurden.  Nach  der  zweiten  Abtbei- 
Inng  waren  die  Götter  Rathgeber  (Razi)  und  Zauberer 
(Zirnitra)  ,  welche  Eigenschaften  folgerecht  auch  als  Ge« 


S3)  Vergl.  oben  S.  l46.  Note  33.  Es  sind  daher  Behauptun- 
gen, wie  die  de«  Annalista  Saxo  ad  ann.  929,  der  den 
Dietmar  abgeschrieben  ,  dafs  die  Slawen  geglaubt  hätten, 
cum  morte  temporali  omnia  finiri,  grundlos  und  ohne 
Werth. 
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g^sStxe  ansQuehmen,  und  weil  sie  har  bei  den  Wenden 
vorhomnien ,  nicbt  allgemein  ^tawisch  ^  sondern  finnischen 
Ursprungs  scbeinen ,  es  mufste  denn  Zirnitra  mit  der  Idee 
Zernebog  zusammen  fallen ,  wogegen  man  nicbt  yiel  ein* 
wenden  kann.     Alle  Gotter  waren  dieser  doppelten  Zwie- 
facbbeit  (Dnalismas)  unterworfen ,  so ,  däfs  der  b^chste 
Gott  die  Tier  Gegensätze  in  gleichen  Maafsen  in  sich  ver-» 
einigte  ^  wodurch  er  (vir  die  irdische  Welt  ein  untbatigeft 
Wesen  wurde  und  daher  nach  dem  Tolf^sglauben  nur  im 
Bimmel  nnd  für  denselben  war ,  aber  auf  die  Planeten- 
weit  heinen  unmittelbaren  Einflufs  hatte.     In  den  andern 
Göttern,  wurden  immer  einer  oder  mehrere  der  Gegen* 
sitze  als  überwiegend  gedacht,  dadurch  wurden  sie  tlil* 
tige  Wesen  mit  unmittelbarem  Einflufs  und  Gotter  der 
irdischen  Welt«     Je  grofser  die  Gottheiten  ,  desto  mehr 
jener  vier  Gegensätze  waren  in  ihrer  Person  wirksam» 
desto  nSher  standen  vtd  dem  Einen  Gott,   der  Alles  in 
^ich  aber  unwirksam   (d.fll    keine  unmittelbare  Einwir- 
kung  auf  die  irdische  Welt)  enthielt.     Die  kleinen  GSt- 
ter  hingegen  und  die  Geister  hatten  von  den  yier  Eigen- 
schaften immer  nur  eine  in  ihrer  Person  thätig ,  sie  wa* 
ren  keine  dualistischen  Wesen ,  sondern  jeder  Gegensals 
^atte  sich  in  ihnen  vereinzelt.     Nach  unsern  jetzigen  An- 
sichten heifst  diese  Glaubenslehre  mit  andern  Worten  : 
die,  Wirkungen  des  Einen  Gottes   sind  für  unsre  Welt 
neutral,  d.h.  nicht  einzeln    und  unmittelbar,    sondern 
ganz  und  mittelbar  durch  die  andern  Gotter  fühlbar.     In 
jedem  grofseren  Gott  ist  eine  positive  und  negatiye ,  d.  h, 
eine  dualistische  Wechselmrkiing  sichtbar,    die   Kräfte 
der  kleinen  Gotter  sind  aber« nicht  mehr  wechselnirkend, 
sondern  vereinzelt,  also  blos  positiv  oder  blos  negativ, 
daher  sehr  zalreich,  sehr  unmittelbar  und  greiflich.     Ich 
miU    nicht   weiter   philosophische    Folgerungen    hieran 
knüpfen,  sondern  den  wendischen  Lehrbegritf  wendisch 
d  irstellen  ^  der  nun  leicht  verständlich  ist. 
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der  Ekle  Gott. 


Bei  bog  (Giii>og).     Zernebog  (Ziebog). 

,^1*^  1^         ^         ins  />      lAii— ■üiMMiiiB  ^ 

Razi.  Zirnitra*  Raasi.  Zirnitra.  ^ 

Grdrsere  Gotter  bonnten,  je  nachdem  aie  in  yereinseUen 
Wirbangen  aufgefafat  warden ,  aucb  in  die  dritte  Ord- 
:n«»g  zu  den.bleinen  Göttern  kommen  und  so  umgebebrt 
diese  zu  jenen  erhoben  werden.  leb  habe  dafür  Beispiele 
am  den  InfK^riften ,  yvö  der  Waldgeiat  Sicbsa  mit  dem 
Gotte  Misizla  und  mit  allen  Eiigenschaften  der  grSfserea 
Götter  verbunden  wird «  und  dann  der  Waldgeist  über- 
haupt als  ein  eigener  Gott  erscheint,  der  durch  den  Ho- 
henpriester und  Veidelboten  verehrt  wurde.  Beispiele 
der  Erniedrigung  scheinen  die  Inschriften ,  die  bei  den 
gröfseren  Gottern  deren  Ycrebrnng  durch  den  Diener 
hemerben ,  wie  beim  Gilbog  and  Radegast  geschieht. 

Jeder  Abtheilung  oder  Reihe  der  Gotterordnungen 
stand  Ein* Gott  vor,  der  ^en  Namen  der  ganzen  Abthei» 
Initg  trug  und  naeh  welchem  alle  zugehörigen  Gottheiten 
baigenannt  wurden.  So  gab  es  einen  obersten  Belbogi 
Gilbog  and  Zernebog,  und  alle  Götter^  die  unter  ihnen 
standen  ,  trogen  diese  Namen  mit,  z.  B.  Podaga  beibog, 
K^revit  gilhog ,  Neroi&a  zernehog ,  um  anzuzeigen  ,  zu 
^cher  Abtheilung  sie  vorzüglich  gehörten.  Waren  sie 
>Q  zwo  Abtheilungen  zugleich,  so  Itatten  sie  auch  deren 
Namen,  wieProve  beibog. zernebogy  und  daher  jemehc 
Kamen ,  desto  höbctr  die  Rangordnung.  Es  ist  hi^r  dcr^ 
selbe  Fall  wie  im  russischen  Glauben,  der  Beibog«  Gil- 
bog und  Zernebog  stehen  als  die  Charal^tere  oder  Eigene 
Schäften  ihrer  Götterreihen  da,  und  die  Gottheiten,  die 
>^it  diesen  Eigenschaften  bezeichnet  werden  ,  sind  die 
^rBcnden  Kräfte  ihrer  Reihen« 
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Merkwürdig  ist  die  Stetlang  9er  griechischen  niii 
teutschcn  Gotter.  in  den  wendischen  Ordnungen  ,  sieblei- 
ben icum  rechten  Beweis  ihrer  Fremdi&rliglieit  überall 
eurüch,  oder  ohne  alle  Eigenschäften,  so  dafs  die  Wen- 
den deren  Bedeutung  wol  nicht  recht  gebannt  haben. 
Zwar  sagen  die  Inschriften  von  mancher  Gottheit,  ns- 
toenttich  vom  Badegast  und  Vodha ,  sie  seyen  ans  Na^ 
den ,  darauf  ist  aber  wenig  Gewicht  zu  legten,  dean  bei 
den  andern  shanditia'VTscfaen  G5ttern  steht  dieser  Znsats 
^icht,  bei  den  griechischen  ist  Buch  heiner,  und  Tan 
Bhetra  aus  bann  Norde#i 'So \iol  Finnland  als  Skandiaa rieft 
als  auch  Bugen  bedeutet  ^abea. 

5.    43. 

DieLichtg5tter. 

Alle  Ansetg^n  atkmiaen  damit  überein,  dafs  Swante- 
^it  (S'wjatowit)  zu  Airhona  jener  Eines,  grafse  Gott  ^ 
Wesen ,  wovon  Heimelt  redet  ^).  Das  zeigen  unter  an- 
derm  seine  vier  Häupter ,  nach  den  vier  Weltgegendea 
gerichtet,  wodurch  er  als  Allvater  mit  jenen  vier  Gegeä- 
Sä'tzei^  vei'einiot  erscheint.  Hierausist  begreiflich,  dafs 
er  ein  Füllhorn  und  Gottesdienst  hatte ,  was  seinem  pas- 
siven Küruch gezogenen  Wesen  gerade  widerstreiten  wur- 
de,  wenn  er  nicbt  als  Weltvater  anfgefafst  wräre.  80 
aber  ist  er  das  selige,  hirtimlische  Leben,  ohne  Freads 
und  Leid  ,  ohne  Leidenschaft,  keineib  Wechsel  uDter^ 
werfen ,  daher  nie  abnehmend  und  ewig.  Das  bezeicbaet 
eben  sein  Füllhorn)  das  nie  versiegt,  und  er  tragt  das 
Hörn  des  Trostes  und  der  Unsterblichkeit.    Denn  er  bat 


.  84)  Die  vielerlei  Erklärungen  seines  Namens  führt  Freocel 
S.  101  —  las.  an.  Am  richtigsten  wird  er  durch  Sonnen- 
manUy  Lichtgott  mitdemNebenbegrifEderHeilifkeit  (Ibei^ 
setzt  j  was  auch  Prencel  annimmt. 
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4i0  Sonoe  in  sich  aofgenommen  durch  das  Füllhorn ,  das 
,ihr  Segenszeicben  i8t>  und  wenn  sie  stirbt  am  Ende  der 
.  ^cU,  aa  bewahrt  der  Weltvater  noch  das  Hörn  des  Le- 
.  bena ,    woraus  die  Seelen. hinmilische  Nahrdng  empfan- 
den t    wie  sie  in  ihrem  irdischen  Leibe  irdische  Nahrung 
von  dem  segenToUen   Golt    empfangen   haben.     Dieser 
^rofse  Mä'hrvater  ist  aber  das  Weltlicht ,   Licht  ist  also 
^ie  Speise  der  Seelen  in  jianer  Welt,  si6  wohnen  im  Lichte 
«od  dyrch  stufenweise  Aufsteigung  sur  grofseren  Kein« 
■.beit  gelangen  sie  epleLzt  zum  Swantewit «  der  die  ge- 
.pciiften  und  leidenachaftloaen  wieder  in  sich  aufnimmt, 
wie  sie  früher  von  ihm  ausgegangen.     Er  ist  Seelen  vater, 
.  iv^il  erGottervater  ist,    und  alle   nur  Ausflusse  seines 
Wesens  sind*     Was  aber  ausser  ihm  tritt,   das  ist  dem 
"Wechsel  unterworfen ,  und  diese  Unterwürfigkeit  nimmt 
bh,  je  weiter  sich  die  Wesen  V4>m  höchsten  Gott  entfei;" 
»en.    I>idier  sind  die  Gotter  der  zjveiten  Ordnung  schon 
lietheilt  in  weisse  und  schwarze ,  und  alle  gottlichen  We« 
•en,  die  unter  ihnen  stehen,  bis  hinab  auf  den  Menschen, 
sind  in  iiDm0r  grofserer  Abhängigheit ,  Unterwürfigkeit, 
jeinem  weit  häufigeren  W^echsel  ausgesetzt ,  je  niederer 
ihre  Btnfe  ist.     Diese  ganze  Verknüpfung  des  höchsten 
Gottes  mit  dem  Menschen  ist  ein  Geheimnifs ,  und  weil 
der  Men$ch  seiner  Bestimmung  nach  in  das  höhere  Leben 
wieder  zurück  geh^n  sofl,    so  hat  er  Mittel  dazu,   die 
gut  und  büs  anschlagen ,   je  nachdem  er  tugendhaft  oder 
aündhaft  ist.    Diese  Mittel  sind  Weihsagung  und  Zaube- 
rei,  welche  die  gröfseren  Götter  besitzen  zu  Lohn  und 
Strafe  ^). 


85)  In  Arkona  wurde  ausser  der  höheren  Bedeutung  Swant«<^ 
wit  auch  als  planetariscbes  Wesen  verehrt ,  als  kämpfen« 
der,  richtender  und  segnender  Sonnengott^  mit  Rofs» 
Schwert  und  Füllhorn.  Er  war  dort  zugleich  £\adega8t 
und  Proye.    Da  ajis  aUi:pi  hervpr^eht ,  dafs  die  rllgi«ch> 
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Die  NaturgStter ,  d.  i.  die  der  eweiten  Ordnäng  wiwA 
himmliselie  und  irdische.     Zo  jenen  geborte  obenan  Ra^ 
idegast.     Er  ist  yve\h  und  schwarz »  Bathgeber  und  Zan« 
berer,   der  wendische  Sonnengott  überhaupt  ^).      Das 
zeigt  Feine  gew$n1ich  nackende  Bildung,'  der  Stierbopf 
auf  der  Brust  als  Sinnbild ,   der  znweilen  menscblielies 
Antlitz  hat,  der  Sqhwan  anf  dem  Kopfe,    den  man  auoii 
für   den  Baben    des  shandinaviscben  Othin  angesehen, 
ferner  sein  doppeltes  Angesicht  Tom  Menschen  und  IS^ 
\Ten,    zur  Versinnlichung  seiner  Doppelnator  Beibog« 
Zernebog,  und  weil  auch  der L5we  Sonnentbier  ist,  entf- 
lieh durch  die  Schlange  und  den  Zanberstab.     Er  hielii 
auch  Hlawaradze,    der  Torzuglichste  Rathgeber,    und 
Boswodiz,  KriegsfShrer,  also  Weisheit  ond  Stfirhe  sind 
in  ihm  vorzüglich  vereinigt,  wie  Arendt  richtig  bemerkt, 
aber  in  Bezug  auf  Swantewit  hiefs  er  Badegast,   d.  u  der 
rathgcbende  Diener  (das  Orahel)  des  höchsten  Gottea. 
Er  ist  der  erste  Gott  im  Fleische,  daher  dor  Anfang  aller 
irdischen  Zeugung  und  Geburt.      Auf  einer  Opferscbale 
(Masch  fig.  44.)  ist  nämlich  «ein  Namen  und  Vogel  in  der 
üitie  ausgeprägt,  um  denselben  sind  die  Sinnbilder  Y<m 


Pi  tfsterschaft  die  Lehre  von  dem  einsigen  Gott  festhalten 
weilte  (weshalb  sie  selbst  nach  dem  Beispiele  der  Götter 
ifj  eioe  strenge  Rangordnung  eingetheilt  war)  ,  so  mufste 
sie  viele  untergeordnete  Eigenschaften  auf  das  höchste 
Wesen  häufen ,  um  sowol  den  vielgötteriscben  Sim^  des 
Volkes  zu  befriedigen  und  in  Schranken  zu  halten ,  ala 
auch  um  den  sinnlichen  Menschen  etwas  Sichtbares ,  vor 
Augen  zu  stellen,  für  die  ein  unsichtbarer,  in  sich  selbst 
verschlossener  Gott  eben  so  unbegreiflich  als  unannehm« 
lioh  gewesen  wUre, 

$6,  U<  her  ihn  handelt  die  Schrift  von  H.  G.  Masius »  Antiqui^ 
tatt.  Meclenburg.  cum  not.  Borrichii,  LQbeck  1700.  8, 
fast  ausschlUCslich.  Ein  BUchlein  ohne  Werth^  voll  Abel 
angebrachter  Belesenheit  und  Gelehrsamkek*! 
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acte  Oimbdtra ,  csent  «in  Adler  mit  mitgd^UelvA  FUU 
gdn  ond  gekrlhisleifi>  Hopfe   ohne  Beieehrift ,   daoebeft 
der  Hetzen  -  oder  LSnenkepf  des  Siekog ,  dann  einschriflh 
loses  Broetbild,  darauf  die  ScHnecbe  des  8iebog «  sodann 
die  Traube  der  Sieba ,  ferner  ein  seehsfufsiger  Käfer  mit 
der  Beischrift  Beibog,    dann  ein  sehr  rerstSrtes  Bttd» 
webra«h^nlich  Fodaga,  ^endlicb  eine  stebende  naehle  G^ 
slait  mit  dem  Beisätze. Nemis,  die  aber  sebr  einer  andern 
auf  dem  Opferteller  des  Podaga  gleicht«     Hier  ist  noa 
Badegaat  ohne  Zweifel  der  Zengongs»  und  Lebenagott 
in  der  lieUtgen  Neunzal.     Sein  Vogel  im  Kreise  eingo- 
scUossett  ist  ein  Schwan  oder  Wasaerrogel ,  das  Kind  Im 
Hotterleib  f  so  durch  neunfache  Emanation  gezeugt ,  naek 
der  GebQ;rt  auch  eine  neunfache  Leben^stofe  du^cbgehl. 
Die  erste  ist  der  aufsteigende  Adler ,  der  bei  den  Wen- 
den dieselbe  Bedentang  wie  bei  den  Nordländern  hatte, 
er  ist  der  vom  Himmel  stammende  Geist  ^0*     Denn  die 
Seele ,  die  durch  die  Zeugung  in  den  Leib  eingeschlo^sea 
ond.ite  dns  Wasser  erniedrigt  worden^  die  erbebt  sich 
▼on  der  Geburt  an  wieder  zu  dem  grofsen  Gott,  Toa 
dem  sie  ansgegangen«    In  der  zweiten  Stufe  wird  sie  zam 
Lebensfener^  dessen  Bild  der  LSwe  ist  und  welcher  nn« 
gleich  bedeutet,  dafs  die  ins  Erdenleben  eingegangene 
Seele  ihre  -Unsterbliebkeit  nicht  Terliert.    In  der  drijttMi 
Periode  »tritt  die  Trennung  der  Geschleohter  ein  ,  did^r 
das  weibliche  Brustbild,  das  auf  die  ?ierte  Stufe»   die 
Sebneckenschale  hinschaut,    auf  die  unendHobe  Liehe 
md  Zeugung  ^).     Das  ist  die  höchste  Stufe  und  Thätig* 
h^t  des  Lebens  I  and  nun  geht  es  in  den  Wechsel  ubear^ 


S7)  Der  Adler  kommt  auch  auf  einem  Doppelkopfe  vor,  der 
vorn  das  Angesicht  der  Sieba ,  hinten  den  Katzenkopf  des 
Siebog  hat  9  wornacb  seine  Bedeutung  in  der  Lehre  Von 
der  Zeugung  ausser  Zweifel  bleibt*    Masdi  fig.  iU 

^>  Vei^l.  Tactt.  Hist.  IL  e.  84fin.  > 
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-Jbr  Hf ei^  ^fal  itfewüPti.     Ei  Uhgl;  dkr  ffrMbe  «  das 
Afitd  Sieb^lt^    d«r..Tiell>r listigen   Mütter  und  Kahrmf 
Der  Hiffi&r  odtr  Krebs  ist  dat  Attfbdren  der  2eiigttaJ 
4fi  dieser  Eigeilschaft  bommt  er  Jnmer  yor.    So  aof  Jtm 
SNde  Balders»   der  Ja  die  getodte^  Zeugtmgel&rafl  li 
«(Hasch  iSg.  i/M'b.)^  so  bei  der  Sleiie  neben  der  Traafei 
«nde{»er  «ratternden  weibliebe^  Gestalt  nnd  . 
imh  dem  Schirane  v  »o  noch  etnmal  auf  dann  Opfe: 
^derselben ,  ■  wo  wieder  ^n  ti^uemdes  Wetb  skst  # 
^tüä^  die  SidMu  selbst,  die  nadi  der  TSdtnng  des 
gungsgetteS' trsuiert  und   klagt  ..(Maseh  fig.  i6«  S^.  S^ 
i#o  ferner)  ajdf.4«m  l^lde  des  Zaeberdradben  «nter  J» 
«eohtcta  Vorderfdfiie ,  unter,  nkas  Unlien  aber  mn  m0^ 
liebes  BrasthsM^  iw^il  derOraebe  daä  der  Zeogsoc;  feM* 
Hebe  Wesen^'  ist  (Mascb  %  ^.  mi^i     Endiicb  aof  da* 
Opfermesser  des  Smoentewit,   des  jsengongslosen  GeMlft 
(Hasch  fig^  S(h).    Den  Podaga  Terrätb  schon  sein  Ehm' 
opfer  als  den  Giegensata  der  Zengang ,  nnd  Kemtsa  jlt 
der  Tod  ie  nackter  Gestalt^  den  der  Adler  anschant,  «d 
nach  dem  Hreistipf  des  Lebens  ^aetnene  Gebart  aogdit 
«ffd  der  Mens<^h  im  irdischen  Dase^  heinesnirags  aa^ 
•divMnkt^  eondemiinnr  als  ein^Rind  höherer  Art  in  eisen 
frSAeren^flllatteilaib  f  in  seinen  Lebenslaof  eingescbioi- 
aen  ist,  wotin-^er  sich  sor  himmlischen  Gebart  Torbe- 
JVaSlet*    In  so  :fei»  akid  die  Todesgotter  auch  die  gaten 
iGotter  ui^  darum  stebt  neben  dem  Käfer  Beibog«    Yoa 
tübnllcber  Bedeutung  ist  eine  andere  Opferscbale  (fig.43>) 
^It  einem  rzebnitrsiigen  J^fowoakepf  und  den  Namen  Ba- 
liegast)  fialdiiri^lZibog  ,  Siebe  v^P^daga  nod  Fröre.  IMe 
Schale  ist  aber  so  zerstört ,   dafs  ich  nicht  weiter  unter- 
soeben  kann. 

ßiewa  war  also  bei  den  Wenden  die  gebärende  and 

lAahreade  Crdb^^ft,  ihr  Gemal  ohne  Zweifel  Siebog  (bei 

den  Peleii  Zjvid)  und  ihre  materielle  irdische  Ehe  $tek 

eine  Stufe  tiefer  als  diejgets^g  plan^taritche  des  BAtfe- 
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IgVftt  uni  der  Aaeivili  89).    fy^f^  aber  noch  melir  Vnter« 

^i^ungen  statt  tätii^h  |'  Ireweiden  die  G5ttimien  Dsfdztel j4 

Sind  Dziewaona ,  die  offenbar  nicbt  nar  mit  dem  Namen 

%otidern  auch  mit  der  Bedeutung  der  Siewa  zusammen^ 

^fidgeti ,  die  wieder  mit  der  polnischen  nnd  bShroischen 

Marzanna  einerlei  ist. '   Dzidzielja  ist  ihrem  Namen  jpach 

Sie  ^Efnfihrerin ,  die  Zizengottin ,   <o  die  Brost  reichet, 

T>Kiewanna  föhrt  die  Zeit  der  Gebart  herbei ,  Marzanfta 

iBt  die  Gebarerin.     H6her  gefafst  sind  es  drei  weibliche 

'Planete&hräfte,  Venus,  Ilkond  und  Crde.     Die  Wenden 

lialten  diese  Lehre  etwas  änderst  gefafst,  ihre  Mondes- 

g&ttin  war  Zisibog  (erinnernd  an  Zizlila)  ,  die  monatlich 

Verehrt  und  mit  dem  Beschützer  der  Feldfruchte  Kriöctf, 

dem  tlathgeber  auf  den  Inschriften  ,    ensammengestelh 

^ürde.    Ist  nun  Arendts  Behauptung  richtig ,  dafs  Kricco 

eine  fremde  Gottheit,  nSmlich  der  preussische  Frucht« 

gott  Curcho  gewesen,   so  folgt  hieraus  zwar  nicht  der 

'aüständiscbe  Ursprung  der  Zisibog,  aber  in  jedem  Fali6 

'cfi^cheint  sie  gegen  die  Siewa  als  eine  Untergottin ,   liret« 

chea  Yerhältnifs  in  der  polnischen  und  böhmischen  Bell* 

igion  grad  umgekehrt  ist  ^). 


89)  Ob  Radomysl  d,  b.  die.  Göttin  lieblicher  Gedanken,  die 
nach  Siestrjenoewicz  S.  603.  von  den  Üf^rslawen  (WendeoO 
verebit  worden ,  ^i^^  andere  Aeusserung  ckr  Razitria  4Ritit 
Siewa  i8t ,  kann  ich  nicbt  enisobeiden ,  weife  auch  wkk^ 
warum  man  sie  mit  der  Pallas  vergleicbt. 

90)  Eine  kürzere  Form  von  Dzidzielja  war  Ziza  und  Zisl« 
eine  längere  von  Siewa  Dziewanna.  In  letzterem  liegt 
Überhaupt  die  Bedeutung  des  weiblichen ,  böhmisch  heifst 
Diewln  ein  Madehen,  russisch Djewiza und DjeWka.'  D^ 
Stammwort  von  Siebog  und  Siewa  ist  nach  Frencei 'p.  *150. 
das  polnische  Zyme ,  ernähren ,  Zywy ,  lebendig»  AmS^ 
(Eilleod  ist  die  Aehnljchkeit  mit  dem  Namen  der  G^maltn 
Thors,  Sif,  welches  Wort  sicherlich  einen  teutschea 
Stamm  von  tieferer  Bedeutung  hat,  wie  unten  erhellen 
wird.    Dziewanna  erklart  Frencel  p.  iSS.  durch  WaldgÖttiii. 
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Oat  W9MMI  de«  Radega«!  seithfiilt  tioh  in  eioe  dci| 
pelte  Person ,  in  die  68tter  Schwajxli^  and  PerkaovJ 
Jener  ist  seinem  Namen  nach  der  hulfreiobe  Gott  ^   <■ 
Sonne  in  ihren  tegenFollen  Wirkungen ,  daher  durcba  J 
ein  Beibog.    Fachel ,  goldene  Krone  und  Stralen  deat< 
di^  Bestimmung  dieses  Lichtgottes  an,    dem  auch 
Opferfener  unterhalten  ward.     Perhunnst  aber,  der  d 
Donnerkeile  schleudert ,  ist  ein  Licbtgott  guter  und  h 
ser  Art.     Zwölf  Stralen  umgaben  ihn^  der  Yorderkoj 
menschlich  und  behelmt,    der  Hinterhopf  vom  L5we| 
die  Pflugschar  vor  der  Brust.    Leicht  yerstandliche  Sin 
bilder,  die  aber  auch  sugleich  auf  den  kriegerischen  on 
durch  die  2w(üf  Zeichen  kämpfenden  Sonnenhelden  faic 
deuten,  also  Schwajxtix  und  Perkunust  wie  die  ^ordi« 
sehen  Bilder  und  Thor  eusamnen  stehen,   als  leidendei 
und  kämpfende  Sonne*    Beide  Götter  gehörten  ursprung- 
lich den  Preussen  und  östlichen  Slawen ,  der  ältere  wen- 
dische leidende  Sonnengott  war  i'odaga,   der  kämpfende 
Prove.    Bei  Aufnahme  der  neuen  Gottheiten  blieb  jenem 
nur  noch  die  Witterung ,  diesem  das  Richterarat ,   doch 
bat  Podaga  den  Eber ,  das  Ebergesicht  am  Hinterhauptf 
das  Füllhorn  und  die  Stralen  behalten,  und  die  Aufschrif- 
ten bezeugen,   dafs  er  dem  Ackerbau  (der  Pflugschar), 
der  Yiebsttcht  und  Fischerei  Gedeihen  und  günstige  Wit- 
terung ertbeilte,  und  somit  kann  über  seine  Bedeutung 
«Is  guter ,  segnender  Sonnenheld  kein  Zweifel  mehr  seyn. 
Die  Pflugschar  hat  er  mit  dem  Prove  und  Perkunust  ge- 
mein ,   aber  in  anderer  Bedeutung ,    der  Eber  war  Tiel- 
leicht  sein  Mörder  und  wurde  ihm  deshalb  geopfert,  das 
Füllhorn  erinnert  an  d^n  Frühlingsgott ,  der  im  Zeichen 
des  Widders  und  Stieres  den  Segen  ausgiefst.     Prove 
war  nach  den  Aufschriffen  gut,  bös  und  Rathgeber,  je- 
nes als  Donnergott,  dieses  als  Richter,   dem  die  Unter- 
suchung, Entscheidung  und  Bestrafung  der  Verbrechen 
sukommt.    Der  ihm  besonders  gewidmete  Gottesdienst 
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ireiit  seine  IrSbeire  ^clitiglieit  bei  den  Wenden,  er, 
at  Radegatt  und  Podaga  if'arden  am  meisten  von  ihnen 
«ehrt,  und  man  erkennt  aoeh  wieder  am  Beispiele  des 
bwayxtix  und  Perbnnast,  ^e  die  angenommenen  G5t*» 
'  doch  sehr  im  Gottesdienste  und  der  Verehrong  zu* 
sk  standen,  was  aach  daraus  herrorgelit,  dafs  es  be! 
n  Wenden  besondere  Kirchen  des  Fröre  und  Podaga 
geben ,  aber  nicht  des  Schwayxtix  und  Perhunust ,  die 
r  in  das  Pantheon  suBhetra  aufgenommen  waren  ^)« 

Unter  die  Doppelwesen  geboren  auch  die  Gotter  an 
irenz  Rugiäwith,  Porewith  und  Porennt.  Der  sieben- 
ipfige  Rugiäwith  mit  seinen  sieben  Schwertern  und  mit 
im  achten  in  der  Hand  war  im  Volksglauben  der  Kriegs«- 
^tt,  die  Zal  der  Kopfe  und  Schwerter  deutet  a^f  einea 
i^ochengott ,  und  die  rügiscbe  Lichtreligion  wird  ihren 
impfenden  Sonnenhelden  wol  auch  gehabt  haben.  Po« 
swith  war  fünfköpfig,  Porenut  hatte  vier  Häupter  auf 
em  Halse  und  eines  auf  der  Brust ,  war  also  grad  gebiU 
et  wie  der  Swantewit  zuBhetra ,  der  nur  noch  das  FüU« 
OTQ  dabei  hat  und  nach  der  Inschrift  gut,  bos  und  zau^ 
erkräftig  war.     Diese  Eigenschaften  kamen  auch  den 


Di)  Arendt  \>ehauptet  zwar,  Prove  sej  entstanden  aus  d€n 
ahnlich  klingenden  Namen  Pron  (slawisch  Donner)  und 
Prov  (teutsch  Prüfung).  Darauf  leitet  zwar  schon  die 
Aeusserung  der  Sassenchronik  von  i^92.  Bog.  q.  t.  b. 
„Prono  badde  in  der  haut  eyne  jode  proveysen**,  allein 
Prencel  de  D.  S.  S.  l4^.  hat  die  Unnöthigkeit  dieser  Deu« 
tungen  gezeigt ,  indem  Prono  ein  Druckfehler  und  Prove 
von  dem  slawischen  Prowo,  Recht,  Gerechtigkeit,  her« 
rOhrt.  Eigentlich  heiföt  Perun  nicht  der  Donnerer,  son*« 
dem  der  Gott,  der  die  Dcmnerkeile,  die  Blitze  schien* 
dert ,  so  wie  in  Podaga  nicht  blos  der  Begriff  der  Witte- 
rung liegt ,  sondern  auch  die  Bedeutung  des  Jahreswech« 
sels,  derZeiteintheilung.  Prencel  S.  177.  macht  aus  dem 
Podaga  durch  Irrthmn  eine  Göttin. 
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Gfittcrn  zu  Harei»  sn «  d«im^  d4.  sie  naoK  ima^  T«4I| 
glauben  ElbebmcH  und  TToznoht  streng,  bestrafte«  9 
steben  sie  als  befrachtende  und  riebtende,  als  gi^e  ws 
bSse,  und  durch  die  sonderbare  Art  ihrer  Strafe  m 
sanberhraftige  Wesen  da.  In  Rhetfa  wurden  sie  abJ 
nur  als  gütige  Gottheiten  unter  den  Namen  Rugimt^  Ha 
rewit  und  Hiromt  Terehrt.  Die  sswen  ersten  wurden  k 
£ineB  Bilde  yereinigt,  mit  Tier  männlichen,  swen  wei« 
liehen  und  einem  Lowenhopf  auf  der  Brust.  Kareir| 
allein  ist  zwar  auch  fast  ganz  nachend,  aber  der  Kopl 
hatStralen  und  zwei  Gesichter,  die  Brust  einen  Ochsen* 
und  der  Bauch  einen  Hahnenhopf.  Die  Beine  des  Hiro 
wit  sind  ringfSrmig  vereinigt ,  er  ist  bekleidet  9  jnng  nwU 
bat  Tier  HSrner.  Dies  alles  zeigt  auf  eine  sehr  rietseitig« 
aber  knir  nicht  bekannte  Bedeutung  '^.  £s  ist  indefs 
nicht  zu  leugnen,  dafs  diese  mancherlei  Sinnbilder,  die 
'auf  Eine  Person  gehäuft  sind  ,  eben  so  yiele  Aeusserun- 
gen  Eines  Grundgedankens  waren ,  oder  dafs  die  Slawen 
die  Theilangen  und  Emanationen  einer  Gottheit  durch 
ihre  Vielgestalt  Tersinnlichlen.  Wenigstens  erklärten 
die  Heidenpriester  zu  Stettin,  dafs  ihr  Triglaw  darom 
drei  Köpfe  habe ,  weil  er  Herr  im  Himmel ,  auf  Erden 


92)  Frencels  Erklärung  des  Rugiävit  (S.  131.)  durch  Rache« 
gott  derRUgier  wird  nun  dadurch  widerlegt,  dafs  er  nicht 
nur  zu  Rheira,  sondern  auch  als  gütiger  Gott  verehrt 
worden.  Aber  die  Auslegung  des  Porewit  (S.138.)  durch 
Gott  der  Beute  (vorzüglich  des  Seeraubes) ,  so  wie  des 
Porenut  (S.  liS.)  durch  die  Gottheit,  die  über  Lreben, 
Gedeihen  und  Tod  des  Kindes  in  Mutterleib  gebietet, 
mag  stehen  bleiben.  Auch  bezieht  Frencel ,  wol  sehr 
richtig,  die  oben  erwähnten  Strafen  der  Unzucht  vorzOg« 
lieh  auf  die  Macht  Porenut's ,  und  so  scheint  dieser  Gott 
in  dem  erotischen  Theile  des  slawischen  Glaubens  fUr  den 
Warner  und  Bestrafer  der  Wollust  und  Unzucht  gegolten 
zu  haben  und  gehörte  zu  den  Ehegöttern. 
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ille^  weil  er  laognutbig  der  Mensohea  S&ici»  übelmli« 
id  T«rzeihe  ^.  Es  ist  doch  ofibnbar ;  dafs  hieroack 
rigläw  eine  pamtaeriAche  Dreieiaiglceit  in  der  YerbSW 
iiig  (in  atata  abacondito)  se^^  and  die  Yielgestalt  de» 
irea^ischen  Götter  ebenfalls  ä'hnUcbe  Gedanken  endnaJltf 
ad  zaletBt  aaf  eine  geheime  Priesterlebre  anruek  gehe; 
riglaw  war  im  Grande  die  prenssiaehe  und  akandtteFi^ 
she  Gotterdreiheit  in  Kaer  Person ,  die  heiligea  Baaitie« 
ater  welchea  jene  Golter  standea  nad  welche  c[ie  Dreiv 
taigkeCt  bezeichaeten ,  hatten  gemfs  aiit  der  stettiai* 
eben  Eiche  und  der  julinischen  Saale  Zasammenhaag 
ind  Verwandtschaft.  Und  endlich  ist  die  Yerdecktheit 
les  Angesichtes  beim  Triglaw  doch  dasselbe  mit  dem  Ton* 
iucken* besetzten  Antlitze  des  Bjelbog  bei  den^Rnssea, 
ind  die  Aussage  der  stettiner  Prieste»r  rechtfertigt  die 
Dbea  (S.  137.)  gegebene  Aaslegung  der  Gestalt  des  Bjel« 
bog.  Auch  dies  ist  M?ieder  ein  Beispiel  Tou  der  mannig- 
Faltigen  Uebereinstimmung  des  wendischen  und  russiscben 
Glaubens,  mag  man  sie  nun  der  gemeinsamen  slawischen 
Abkunft  oder  ^  was  viel  richtiger  ist ,  dem  finnischen  Ein- 
flasse zuschreiben ,  der  auf  die  Religionen  beider  Völker 
bedeutend  gewirkt  hat. 

Zu  den  Lichtg5ttern  mofs  man  auch  den  Gilbog ,  d.  u 
den  gütigen ,  starken  Gott »  und  den  Juthrbog ,  den  Gotl 
der  Morgenrothe  aalen  9^).  Auch  enthält  der  wendische 
Glauben  ein  Beispiel  von  Vergötterung  im  Misizlaw ,  wol 
einem  der  allgemeinea  slawischen  Stammhelden ,  deraucli 
vea  den  Mähren  als  Witislaw  verehrt  wurde.    Er  war 


93)  Vita  S.  Ottonis  üb.  Ifl.  c.  1.  p.  491. 

•   \  *    ; 

94)  AheSchrtflsteller  glauben  nicht  mit  Unrecht,  dafs  die  Stadt 
JUCerbock  von  dieseV  Gottheit  und  ihrer  Verehrung  ge« 
nannt  sey.    Frencel  S.  180.  . 
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g«t|  bBst  Bttligeber  «nd  ZnlMerw»  alwfeteiididi  kod 
gestellt ,  imd  da  er  mit  dem  Waldgeif t  Sicbta  rerbuiidii 
wird ,  so  mag  er  wol  aaeh  eio  Schlitzgeist  der  westd^ 
wischen  YSlher  gewesen  sejn.  £r  ist  zogleich  ein  Bij 
Kreis  ehemals  Torhandener  Stammsagen ,  welche  Gbi 
benssagen  roraassetsen ,  was  aocb  Heimelt  angedeotd 
Seine  Gestalt  ist  kriegerisch  und  sein  Haoch  hat  tm 
Stralen ,  er  steht  also  in  der  Beihe  der  Lichtwesen  na^ 
nfihert  sich  dem  Swantewit,  welche  Annäherung  Am 
Zweck  alles  Lebens  bei  den  Wenden  gewesen  schetol 
was  anch  wieder  meine  obige  Ansicht  der  wendisches 
Seelenlebre  bestärkt  ^* 

I 

«.    44.  I 

I 
Die    SohwarsgStter. 


l!cJ 


Die  bSse  Natnr  ist  .tfaiensch ,  die  gute  xnenschli 
das  war  ein  Glanbenssatz ,  die  Lichtgötter  sind  dabct 
menschlich  gebildet  cnd  ihre  schädlichen  Wirkungen  nur 
durch  ein  beigegebenes  thierisches  Angesicht  bezeichoefi 
die  Schwarzgötter  aber  sind  ganz  thierisch  tind  stehen 
daher  tiefer  als  die  Lichtgötter  und  bilden  eine  Unte^ 
Ordnung  wie  Mensch  nnd  Thier^  um  die  nahe  Verwandt« 
achaft  nnd  den  Unterschied  auszudrücken.  Ob  bierao 
Gvondsätze  der  Sittenlehre  geknüpft  wurden  ,  weifs  ich 
nichts  wol  aber  bekam  durch  die  SchwerzgStter  der 
Tolksglanben  einen  schüchternen  ja  furchtsamen  Anstrich, 
ungewi^s,  ob  die  Priester  dazu  mitgewirkt  oder  nicbt, 
jenes  scheint  allerdings  und  diese  Düsterheit  ein  finni- 
aches  Erbtheil. 


9S)  Die  geschichtlichen  Nachweisnngen  Ober  Misizlaw  and 
Mita  gibt  Masch  S.  144.  i  16.  l47.  Sie  haben  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit. 
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Der  ertfe  ScHwarsgott  ist  Pja ,  ge  w3ttlieh  iitid  ftckleclit* 
eg  Zernebog  genannt  und  so  am  bekanntesten  ^)»  Hasch 
innert  an  das  griechische  Wort  Pjos  oder  Pjar .  d.  b« 
as  aas  Blut  bereitet  ist »  und  man  mag  diese  Krblarang 
)s  Pja  aU  Blutgott  sulassen  ^.  6ein  Bild  ist  ein  ate«t 
;uder  Löwe,  auch  kommt  sein  Kopf  allein  Tor,  und 
rendt  glaubt  9  dafs  die  Lowengesichter  der  Licbtgotter 
>m  Zernebog  entlehnt  seyen.  Allerdings  richtig,  um 
m  Gegensatz  zu  bezeichnen.  Er  wurde  von  a)len  west- 
i^hen  Slawen  verehrt.  Ihm  zar  Seite  stand  der  Todes* 
)ttFlins,  der  entweder  als  Gerippe 9  oder  als  mage« 
(r  Mann  abgebildet,  einen  Löwen  auf  der  Schulter  und 
ne  brennende  Fackel  in  der  Hand  trug  and  auf  einem 
Buersteine  (Flins)  stände  Die  Sassenchronih  sagt  ^)| 
BF  Lowe  bedeute  die  Auferstehung,  weil  er  mit  seinem 
ebrülle  die  Todten  erwecke.  Flins  und  Pya  Waren  also 
sr  gewaltsame  Tod ,  der  Tod  in  der  Schlacht,  zwar  ein 
irchtbarer  Gegenstand,  aber  doch  trostreich ,  weU  euf 


$6)  Helmolti  ( L  c.  52.)  nennt  die  böse  Gottheit  Diabol  und 
Zcemeboch,  jenes  ist  wirklich  dem  Griechischen  sehr 
ähnlich,  und  da  Prencel  S.  231.  keine  slawische  Wurzel 
dafDr  angeben  kann  ,  so  ist  das  Wort  wol  auch  griechi<* 
sehen  Ursprungs ,  was  bei  den  Wenden  nicht  befremdet. 
Doch  hUte  man  sich ,  das  teutsche  Wort  Teufel  auch  aus 
jener  Quelle  herzuleiten.  Aeltere  Schriftsteller  haben 
schon  den  slawischen  Dualismus  mit  dem  persischen  ver« 
glichen.    Frencel  S.  229.  230. 

97}  Mit  Pya  scheinen  verwandt  die  böhmische  Niera  und  der 
polnische  Nija,  die  durch  Pluto  und  Proserpina  erklärt 
werden ,  woraus  sich  die  Ehe  des  Zernebog  ergäbe. 

98)  Bogen  p,  5,  a.  „he  stod  vp  eynem  flynfssteyne ,  —  vnd 
vp  der  luchteren  schulderen  (baddehe)  einen  vpgerichten 
lauwe,  de  se  vorwecken^  scheide  wan  se  storuen*^  Die 
Erklärung  Frencels  S.  S27.  ist  zu  gezwungen  und  nn« 
richtig. 

V.  14 
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ihn  alklfi  dt«  AoferstehiAig  folgte,  vfie  der  FeaefeWa, 
der  iinschdnbar  den  Fnnhen  in  sich  bewahrt,  die  FaeM 
vnd  der  L8we  andeuten.  Fya  nnd  Flina  waren  mko 
Schwarsgfitter,  weil  sie  das  Leben  gewaltsam  serimi* 
eben,  aber  doeh  anoh  gute  GStter,  Todlenerweekati 
und  so  war  selbst  im  Zernebog  das  gute  Prineip  niehl 
serstfirt«  Der  eine  hatte  den  Namen  Biotgott,  das  war 
seine/  bSse  Seite,  aber  die  LSwengestalt«  das  war  aeia 
Gutes;  Flins  aber  ohne  Gerippe  war  durchaus  ein  guter 
Todesgott.  Hasch  TormutLet  mit  vieler  Wahrschein- 
lichheit  auch  bei  jien  Wenden  einen  Abscheu  Vor  dam 
naturlichen  Tode ,  und  dieser  Grundsatz  ist  wol  ans  Ei- 
ner Quelle  mit  dem  der  Skandinavier,  so  wie  der  Feuer« 
stein  deutlich  an  finnischen  Einfluft  erinnert. 

Beweis  teutscher  Mischung  bei  den  Schwarzgottem 
ist  Heia,  von  den  Wenden  als  böse  Gottin  und  Bathge« 
I>erin  verehrt.  Dies  bezieht  sich  auf  Todtenorahel ,  de- 
ren nähere  Beschaffenheit  unbekannt.  Ihre  fürchterliche 
Gestalt  hat  einen'  Löwenkopf  mit  aufgesperrtem  Bachen 
und  vorgestreckter  Zunge.  Ist  wol  ein  Bild  des  Eingangs 
zur  Unterwelt  und  ebenfalls  teutscher  Abkunft,  denn 
der  offene  Drachenschlund  hatte  bei  den  Teutschen  die- 
selbe Bedeutung.  Folgerecht  darf  man  nun  auch  den 
bösen  Gott  Mita  in  seiner  liegenden  Hundsgestalt  mit 
Masch  für  den  teutschen  Hollenhund  ansehen ,  der  im 
Dienste  der  Heia  die  Schwelle  ihrer  Todeswohnung  be- 
dacht. Die  Bedeutung  der  Heia  im  wendischen  Glauben 
ist  unbekannt,  dafs  der  Tod  als  Mann  und  Wen»  (Gott 
und  Göttin)  erscheint,  hat  seinen  guten  Sinn ,  doch  weifs 
ich  nicht,  ob  mit  dem  Namen  dei*  Heia  auch  tiefere  Ge- 
danken aufgenommen  \\orden.  So  ist  es  auch  mit  dem 
hosen  Gott  Nemisa  ,  der  zu  Arkona  vom  Diener  verehrt 
woideb,  woraus  ich  aber  nicht  mit  Arendt  auf  seine  ge- 
ringe Achtung  schlicfsen  mag.  Er  ist  Mannweib ,  auf  der 
gemeinsamen  Opierschale  sehen  wir  ihn  als  ein  nackendes 
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hrtoll»!  auf  «eitieni  eigenen  Bilde  (Masch  fig.  7.)  i«t  er 
fin  bekleideter  Mann  mit  vier  Straten  um  das  Haupt, 
rlnem  Plfigbl  darauf  und  einer  Taube  mit  anagebreiteteil 
nfigeln  aof  dem  Bauche.  Seine  Opferschble  (fig.490  bat 
lach  Sinnbilder»  aber  eben  so  unverständlich.  ' 

Die  Wal4gottheiten  hatten  meistens  Thiergestalti 
leon  sie  wohnten  ja  bei  den  wilden  Thieren  mid  gebSr« 
(en  somit  bu  den  Schwarzgöttern ,  aber  als  nntergeord* 
lete  Wesen.  Zwar  wurde  Berstuc,  d.i.  Waldgeisl  vom 
Criwe  und  Yeidelboten  verehrt,  er  steht  aber  auch,  wie 
^üxk  Namen  am^eigt,  an  der  Spitse  aller  Waldgeister, 
Er  hat  eine  Bochsgestalt ,  sehr  ähnlich  einem  Satyr,  uqd 
nrird  ausdruchlich  Zlebog,  sornige  Gottheit  genannt. 
Ucksa  war  auch  ein  Berstuc  in  Gestalt  eines  ruhig  lie- 
genden Rindes,  In  seiner  Verbindung  mit  Misizlaw  be- 
deutet er  wahrscheinlich  die  hose  Eigenschaft  des  leta- 
lem, und  dies  gibt  einen  Fingerzeig  9  dafs  die  Seele  nach 
dem  Tode  zu  oinem  guten  und  bösen  Geiste  zugleich 
nird,  also  ihren  Dualismus  beibehält ,  aber  immer  mehr 
unwirksam  macht.  Die  Waldgoltheit  Gudii  ist  als  wei- 
dender Hirsch  vorgestellt,  sie  bann  lettischer  und  teut- 
•eher  Herkunft  zugleich  seyn  ,  Jods  beissen  bei  den  Let- 
ten die  Waldgeister ,  und  Joten  sind  den  Teutschen  die 
Biesen ,  die  im  Walde  wohnen. 

Der  Gegensatz  der  Berstuken  scheinen  die  Gaste» 
Hausgeister  gewesen ,  ebenflalls  böser  Natur,  von  denen 
nian  nur  den  Zernebog  Marovit  kennt.  Er  hat  einen 
Lowenkopf,  abgestumpfte  Arme,  mit  Schuppen  und  Fe- 
dern bekleidet ,  und  einen  blumigen  Rock.  Wahrschein- 
lich der  drüchende  Alp,  schon  nach  seinem  Namen  '^). 


99)  Mara  heiftt  schwedisch  der  Alp.  Ueber  den  Berstukken, 
Markopeten  und  Kohken  s.  Frencel  S.  234-36,  derauch 
noch  einen  Mittiigegeist  anfuhrt.    Die  Berstukken  kann 
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Von  den  Bbedariern  Bat  iiiaii  die  merkwürdige  Nacb« 
richt ,  dafs  nach  ihrem  Glauben ,   wann   der  Hierarchie 
eine  dauernde  und  blutige  Empörung  der  Untertbanen 
bevor  stand,  ein  grofsea  Wildschwein  mit  lichten  Hauern 
aus  dem  See  aufstieg  und  sich  vielen  zum  Schauspiel  im 
Schlamm  herumwälzte  ^^).     Dieser  Eber  und  der  now- 
gorodische  Wolkow  (s.  oben  S.  ii5.)    sind  doch   ohne 
Zweifel  die  nämlichen  Ideen  und  geboren  zu  den  Scbwar«* 
gottern  im  neuen  Glauben,   weil  sie  eigentlich  die  Erin« 
nernng    einer   älteren    unterdrüchten    Religion    waren* 
Nach  jener  prophetischen  Yolkssage  stand  also  die  Prie* 
sterherrschaft  zu  Bhetra  nicht  so  fest  und  hatte  sicfa'^ 
wahrscheinlich  als  Tochterhirche  von  Arhona  unterstützt, 
mit  Gewalt  ihr  Ansehen  erzwungen,  was  man  schon  aos 
dem  kriegerischen  Geiste  beider  Priesterschaften,  abge- 
sehen von  andern  Gründen ,  scbliefsen  darf.  Wüfste  man 
nur  die  Ursache ,  warum  dem  Pogada  ein  Eberopfer  ge« 
bracht  und  beim  Ipabog  eine  Schweinsjagd  abgebildet 
wurde,  dann  liefse  sich  mehr  Aufklärung  geben,    und 
auch  etwa  nachweisen ,  wie  dieses  Thier  mit  dem  Eber 
des  Freyrs  und  jenem,  der  den  Othin  verwundet,  über- 
haupt mit  dem  Schwein  im  teutschen  und  celtiscben  Glau- 
ben übereinstimmende  Gedanken  enthalte;     Dazu  sind 
die  Kachrichten  verloren. 


er  aus  der  Sprache  zwar  nicht  erkIHren ,  die  Markop^(e 
sind  aber  Geister  der  DämmeVung  und  die  Koltki  Ko- 
bolde. Damit  ist  Helmolds  Nachricht  a.  a.  O.  zu  vcr-. 
gleichen;  die  Slawen,  sagt  er,  verehrten  lucoa  atque 
penates ,  quibus  agri  et  oppida  abundaöant. 

100)  Dietmar.  Merseburg.  Hb.  VI.  p.  151.  cd.  Wagner.  Dia 
Worte :  si  quando  his  saeva  longae  rebellionis  asperitas 
immineat,  können  nur  nach  obiger  Art  Übersetzt  werden, 
vergl.  die  geschichtlichen  Gründe  oben  S.  175. 
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Fremde,  unbeliaDiite  nnä  nnbenannt«  Gott« 

beiten. 

Der  finnische  Tara  wurde  in  Bbetra  nacbend  und 
mit  einem  Pfeil  abgebildet ,  dies  war  sowol  der  6lite 
als  die  Scbnelligbeit  desselben,  in  welcber  £igen9ebaft 
ihn  die  £bsten  als  Vogel  darstellten.  Aus  fiesem  Sinn« 
bilde  läfst  sieb  eine  weit  tiefere  Bedeutung  des  Tbara- 
pybba  vermutben,  als  die  wenigen  noch  übrigen  Nach- 
richten an  die  Hand  geben.  Deutlicher  stehen  die  shan* 
dinaviscben  Götter  da.  Othin  und  Vodha  ist  Eine  Per- 
son in  zwo  Eigenschaften  zertheilt.  Als  den  Kriegsgott 
erbennt  man  den  Othin  an  dem  Lö'wenbopfe,  dem  Spielte 
dem  beigegebenen  Menschenbopfe ;  ah  den  Zauberer  ver- 
x^athen  den  Vodha  die  Inschrift  Zirnitra ,  die  8cblaiig^n, 
der  menschliche  oder  Babenbopf  und  das  Zaubei^esiebt 
auf  der  Rücbseite.  Beide  Gottheiten  sind  nacht,  Vodha 
Auch  bekleidet,  Othin  und  sein  Babe  wurden  zu  Bomow 
und  Rhetra ,  Vodha  aber  nur  an  letzterem  Ort  Terebrt, 
und  in  Arhona  waren  sie  wol  nicht  aufgenommen  ^^i). 


10i>  A.  W«  V.  Schlegel  in  der  indischen  Bibliothek  Hft.  2v 
S.  252.  bestreitet  die  Vergiejcbung  des  tciitscben  Wodan  mit 
dem  indischen  Buddha.  Der  wendische  Wodha  gränzt  noch 
säher  daran  ,  worauf  auch  B  Ü  s  c  h  i  n  g  in  den  wöchentt. 
Nachr.  IV.  S,  l44.  und  Majer  in  den  mythologischen* 
Dichtungen  der  Skandinavier,  Vorr.  S.  Xli.  hingedeutet. 
Auch  Rhod#  in  seinen  Beiträs>;en  zur  Kunde  morgen- 
ländischer AlterthQmer  Hft.  2.  5.  106.  erklärt  den  Vodha 
fQr  den  Buddha,  ergänzt  aber  noch  weit  ungiacklicher  als 
Basching  (s.  oben  S.i55.  Ncke  42.)  orte  Inschrift  Zir,  die 
auf  dem  Bilde  des  Vodha  steht,  sogar  in  2^eruane y 
was  dem  kritischen  Verfahren  Rhode's  >  dessen  er  sieh  zxy 
vOhmen  scheint,  keine  Ehre  macht. 

kuaaisch  heift»t  Woda  Wasser ,  das  bat  keine  Desie^ 
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Der  Rabe  Othins  hiefs  Gestrabi  Diener  des  Geistes  9 
Otbins  <  ein  Bild  von  ihnv  gab  es  wol  nicht ,   aber  seiiie 
Opferscbale  ist  noch  vorhanden.    Warum  Baldnri  blos 
als  Rathgeber  verehrt  worden ,  v/eih  ich  nicht ,  es  lafkt 
$ioh  aas  seinen  drei  gehörnten  Köpfen  nicht  abnehmen« 
Noch  i^eniger  mit  dem^Yolltsglauben  verschmolzen   er- 
scheint  Opora  als  ein  nackender  Knabe  mit  Früchteia, 
Laub  und  Vögeln   (Masch  fig.  3o.).    Eben  so  griechiseb 
sind  durch  ihre  Stellung  zwo  nachende  Gestalten,  mann« 
lieh  und  weiblich,  ohne  Inschrift,  die  auf  Muscheln  ste« 
hen  und  wovon  das  Weib  gewifs  eine  Aphrodite- Siwa 
ist.    Griechische  Arbeit  sind  auch  die  nackten  Rnab^a 
mit  Bogen ,  Ringen ,  Flügeln  und  zwo  sich  paarenden 
Tauben  auf  dem  Kopfe  (Masch  fig.  19.  si.  22.  25  —  217«) 9^ 
die  nach  meiner  Meinung   eine  Einmiacl^ing   des  Eros 
hund  geben  und  zugleich  anzeigen  ,  dafs  die  Liebesrejigion 
bei  den  Wendbn  besonders  ausgebildet  gewesen,    if^ 
sich  aus  dem  Bisherigen  schon  ergibt  ^  aber  durch  di^ 
russischen  Gottheiten  Lada  und  Dida  noph  mehr  beweist. 
Es  kommen  auch  zwen  bekleidete,  sichuniarmendeKn^ 
ben  vor,   die  Masch  .ohne  weiteren  Grund  für  den  hei 
und  Polel  ausgibt. 

Wendisch,  aber  unerklärt  sind  zwen  metallene 
Stabe  mit  vielerlei  Bildern  und  Inschriften ,  worauf  dem 
Anscheine  nach  Götterbilder  gestanden.  Eben  so  noch 
andere  Ge.stelle,  die  Masch  Götterthrone  nennt  (fig.^iS. 
s3.  35. )•  Tom  Tsibaz  $  Ipabog  und  Urii  sind  ^zwar  die 
Namen  und  Bilder ,  aber  nicht  ihr  Wesen  bekannt.    Der 


hung  auf  den  Gott ,  sondern  ist  selbst  den  Lauten  nach 
das  nordische  Watten  oder  Wand  un^  das  sächsische  Wa« 
ter.  Nach  Siestrjencewicz  S.  6IO.  ist  aber  der  Gott  rein 
slawisch  und  wird  von  Woda,,  Führer«  abgeleitet,  und 
daraus  das  Wort  Woiewoda,  Kriegs/Uhrer,  Herzog»  er^ 
klart. 


itizedby  Google 


«ebte  Tsilipa  niil  dem  Handtliopfe  «nd  der  den  Leib  am* 
chlingenden  Schlange  gehörte  wo\  zu  den  Schwarzgottern 
ind  scheint  mit  dem  böhmischen  Trzibog  nichts  gemein  za 
laben.  Auf  dem  Bilde  des  Ipabog  ist  eine  Hirsch-  und 
ichweinsjagd  vorgestellt  (darum  hält  man  ihn  für  den  Jagd- 
;ott)  ,  sein  Haupt  hat  Stralen  und  zwei  Horner.  Vom  Urii 
ist  nur  die  Opferschale  mit  einem  bärtigen  Kopfe  übrig 
md  nach  der  ßeis^hrift  war  es  ein  Zaubergott«^  Unerklärt 
istferner  ein  kleines  Gestell  mit  drei  Angesichtern  (fig.  lo:), 
Im  Masoh  schon  daru^m  für  den  Triglaw  halten  tnuchte, 
weil  dieser  drei  Kopfe  hatte«  Und  so  sind  noch  mehrere 
Geräthschaften  mit  und  ohne  Inschrift ,  deren  Bedeutung 
man  aber  nicht  angeben  kann. 

In  den  drei  heiligen  Oertern,  Romow,  Arhona  und 
Rhetr^   urer  also  iinnischer ,    slawischer  und  teiHscher 
Glauben  vereinigt  und  idie  Priesterschaft  finnischen  Ur- 
sprungs.     Die  preussische  Religion  ist  die  Vermittlerin 
von  den  Finnen  *2u  den  Slawen  und  die  wendische  von 
den  Slawen  zu  den  Teutschen.     Dadurch  erd^heint  in  den 
Glaubenslehren  dieser  drei  Yölherstämme  seit  uralter  Zeit 
ein  gewisser  Zusammenhang  ^  bedeutende  Uebergänge  und 
Terbindungei^,  die  noch  weit  wichtiger  und  folgenreicher 
sich  darstellen  ^vürden,  wenn  ich  den  ürspi'nHg  und  die 
Verwandtschaft  der  Finnen  und  Slawen  mit  den^  Völkern 
im  nördlichen  A^ien  darlegen  hönnte,   was  a^e^/4cr  be- 
schränkte Zwec^  dieses  Buches  nicht  verträgt* 
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Drittes  HauptstücL 
Teutscher  Völk^rstam  m^ 


Erster  Abschnitt. 
Adligio»    de«    Nordländer. 

Erafe  Al>ih6ilüng. 
'    '       Da&  Aeussere   der  Religion^ 

Qoellen  oad  qaellenmärtige  Hfilftmittol  dev 
norditchen  Beligion. 

J^ie  Normänner  (Skandmayier)  bauen  im  Alterthom 
nicht  nor  eine  gemeinsame  Sprache«  die  sie,  wie  Rask 
nachgeif iesen ,  die  nordische  (tunga  norräna)  nann« 
ten  .  sondern  auch  eine  gemeinsame  Religion ,  welche  je- 
idoch  die  Stammsagen  nnd  Sekten  der  einzelnen  Volker« 
Schäften  nicht  ansschlofs.  Von  dem  allgemeinen  wie  TOm 
besonderen  nordischen  Glauben  sind  Quellen  ond  Hfilfa« 
mittel  übrig  9  aber  als  Quelle  kSnnen  nur  die  beiden  Edden 
gelteif  und  die  Hütfsmittel  überhaupt  sind  die  sogenannten 
Sogor  (Sagen),  wozu  ich  auch  die  Lieder  und  Sagen  des 
Yolkef  zälo.    Die  alte  ^dda,   bestehend   fast  darcbans 
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^  itti1>gereiinteii  Deäem  und  wenigen  prosaischen  Brach- 
Btüdieii ,  worde  nach  gewSnIicher  Annahme  von  dem  Is« 
lander  Samont  dem  Weisen  (geb.  io56.  gest.  am  ii33.) 
gesaitimehy  fSr  welche  Meinung  aber  hein  einziges  altes 
Zeognifs  vorhanden  ist.  Schon  Arnas  Magnäus  glaubte^ 
dafs  die  Eddalieder  anter* sich  ein^sehr  verschiedenei^ 
Alter  hatten  y  and  wenn  daraas  auch  nicht  auf  mehrere 
Sammler  zu  schliefsenf  so  ist  doch  die  Urknndliehtieit 
ziieht  in  allen  Liedern  dieselbe  9  and  die  Tcrschiedene 
Uederfolge  beweist  hinlänglich  ,  dafs  man  den  Sinn  man«^ 
clier  noch  nicht  gehörig  verstanden  ^).  Ich  Versach)» 
daher  eine  eigene  Anordnung  der  Lieder  and  theile  den 
Inhalt  der  alten  Edda  in  drei  Arten  religi5ser  Ueberli»^ 
fecangen ,  nämlich  in  die  mythologischen ,  epischen  ati^ 
nDjsteridsen«  ^ 

Der  erste  Theil  nmfafst  also  die  Geschichte  der  Got« 
ter  und  der  TVeltf  wozu  diese  Lieder  geboren;  i)  die 
grofae  Yolu-spa ,  d.  i.  die  Weibsagüng  der  Wole ,   de«. 


i)  Ra 8 k  VijIedniDg  f il  det  Islandske  Sprog  S.  V Ih  0ie  Aaan 
gaben  der  alten  Edda  sind :  Edda  SUmnndar  hinuji 
.  fr6da,  Kopenhagen  1787.  1813.  4.  Der  dritte  Band  ist 
noch  nicht  erschienen.  Dies  ist  die  grofse  Ausgabe.  Eine 
Handausgabe ,  in  sprachlicher  Hinsicht  ohne  Zweifel  dirf 
beste,  besorgte  Rask  nach  fßnf  Handschriften:  Edda  Sll^ 
moadar  hinns  fröda.  .  Collectio  carminum  veterum  ScaU 
doriun  Saeraundiana  dicta«  £^  recens.  Rask  curavit.AI% 
zelius  ^^tockhotlm  1818.  8.  Afzelius  gab  davon  einesch^e« 
dische  Uebersetzung:  Sämund  den  Visea^  Edda,  Stock«^ 
boln^  1818.  8.  —  Lieder  der  alten  Edda  übersetzt  von  den 
BfOdern  Grimm,  Berlin  1815.  enthält  dreizehn  Lieder' 
des  epischeu  Theiles,  Text,  Uebersetaung  und  Anmer^ 
kungen.  — •  Die  Edda- Lieder  von  den  Nibelungen  ^  tcjs* 
deutscht  und  erklärt  durch  v.  d.  Hagen^  Breslau  18l4«' 
Sechs  epische  Lieder,  Uebersetzung  und  Anmerkun£9i|,i 
2^erstreuteUebersetzungen  einzelner  Lieder,  die  meistens 
gar  keinen  kritischen  Werth  haben ,  will  ich  übergehen. 
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^hmberweibes.    ]!)ieftea  einzige  I4e4  eoUUnt  ^ 
Huge  der  ganzen  nordischen  Religion  von  der  Sei 
iW  Welt  bis  za  ihrem  Untergang,     o)  Tafthradni 
dev  Wettstreit  in  der  Beligionsweisheit  zwischen  Ot 
und  dem  Biesen  Wafthrad;oir.     Aehnlichen  Inhalts 
4ie  WSlospah.     3)  Grimnis-M&l ,  ein  Wettstreit  anx 
Gewalt  zwischen  Othin  und  aeinerGemalin  Frlgg^  wt 
W  den  Zustand  des  Bimm^Is,  deisErde  ui^d  sein  eigei 
Wesen  offenbart    4)  Alyis-Mal,  diis  Lied  voo^  2iwei 
Alrisa,  der  dem  Thor  erklären  mufs,  wie  sich  die 
litohen,  irdischen  und  unterirdischen  Weseu  die  W«if 
IKorstelleo.     5)  Thryins-Quida  oder  Hamarsheimt.    Um 
8ege  vom  Thor  und  Loki ,  wie  siq  ^Qi^eh  List  und  Gewtai^ 
4eni  Biesen  Thrymr  den  gestoJenen  D<^nnerhammer  wie«> 
der  entreifsen.     6)  Hymis-quida,  die  Sage- vom  Rieseis 
HTQiir ,  dem  Thor  und  Tyr  dei^  grofsen  Kessel  abgewon-^ 
Ben ,  worin  Aegir  das  Bier  für  die  Götter  kochen  mufste^ 
7) 'AegisTDrecha  oder  Loka-senna»  das  Gastmal   (der 
l*runk)  beim  Aegir  oder  Lokfs  Zank  mit  den  übrigen 
lottern  bei  Tische.     8)  Harbarz-Iioth ,   Harbards  Lied, 
4er  Zank  Thors  mit  dem  Färchen  Harbardr,  den  ei^nkdit 
Überwältigen  kann.    9)  För-Bhirnis,  Skirners  Fahrt ,  die 
Brautwerbung  desselben  um  die  Biesentochter  Qerdr  für 
^enCottFreyr.'    10)  Fiölsvinns  Mal ,  das  Lied  vom  Viel- 
wisser (Fiolsvithr) ,  der  dem  Svipdagr  yiele  Käthsel  auf- 
last, bis  Mengloth  ihren  Geliebten  Svipdagr  erkennt  and 
Mftiiramt.      11)  Hraffiagaldur  Othins,  Rabenruf  Othins. 
Ehthfitt  die  Ahnungen  von  Balldar's  Tod  und  die  angst* 
ToUen  Bathschlage  der  Gotter  darüber.     12)  Yegtams- 
^tt:ith|i,  die  Sage  vo|n  Vegtan^r  (Oth^),  wie  er  in  der 
Unterwelt  die  Wale  im  Grabe  beschwort  und,  zur  W^ib- 
segong  ober  Balldurs  Tod  zwingt.     i3)  Hyndlu-liötb  oder 
VShi-spa  hin  skamma,  das  Lied  von  der  Hyndlavoder  die 
kleine  W61u-spah  leitet  die  Geschlechter  der  Helden  von 
den  Gottern  ab.  —  Der  erste  Theil  der  alten  Edda  ent- 
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IJH^  #9lft  ^i  <$nm^9^«<^)^  9  äie  Sobopfungsg^achiebte, 
P(fl|k|tir%  Tod  ond  den  ^ntevgang  der  Götter  neb^t  denk 
^^^^i^^  SQ>P  Heldeogescbleebt 

D^  Eweite  Tbeil  ist  der  grofseste  und  begreift  die 
BL^l^c^iodfic«  diiren  Haoptinbalt  dem  des  tentschen  HeU 
Ifl^i^b^cbt  gl(eicb  ist  und  es  also  an  den  Namen  der  Lie« 
im^  n^^k  folgender  Qr^nong  genügt.    Sie  sind:  i4)  Vo- 
Im^t^Qq^  i  ßag^^  ypni  ^ölundr  (Wieland).     i5)  Qui- 
Üu|  Vltig^  HaddUigit^a^a,  Sjage  von  Helgi  dem  Haddin« 
gfr  Felden,  (ancb;  erste  S^ge  von  Helgi).     16)  Qoitba 
Bft%#  QQndiqgsb#9A  I.  Erstes  Lied  Ton  Helgi  dem  Han« 
4ifig»lQdtfv  (odetr  zweite»  Tom  Helgi).    17)  Zweites  Lied 
tM%  Qe\gi  HfMidiogttSdter    (oder  ^^ittes  Tom  Helgi). 
t8)    8infi($tIa-Leh,  Sinfiotli's  Ende  (prosaiscbes  Braeb- 
t^bi)«     1^  -r  91)  Qnitba  Sigurtbar  Fafnisbana  L  II.  er- 
stes im4  swi^ites  Lied  Ton  Sigurthr  dem  Fafiiirstodter 
(dae  2;iveite  bat  zwei  Theile).     23)  Qnitba  Brjrn.bildar 
Bi^dlad6ttor  L  erstes  Lied  Ton  Brjnhildar,  der  Topbter 
Badli^s«      s3)    Drittes  Lied    vom   Signrd  Fafnirstodter. 
ft4)  Bmcbstncb  Tom  zweiten  Liede  Brynbildars.     aS)  Hel- 
reii  BrTnbildar,   Brynbilds  Ritt  (Fabrt)  zar  Hei.     26) 
Ontiba  Gotbrunar  Ginkadottor  I.  erstes  Lied  Ton  Gudrun, 
der  l*ocbter  Giubi*s.     27)  Drap  Niilunga ,  der  Niflungen 
l*od  (prosaiscbes  Brucbstucb).    28.  29)  Zweites  und  drit- 
tes Lied  Ton  der  Gudrun.    3o)  Oddrunargrätr ,  das  Ge* 
so%rei  der  Oddrnn.     3i)  Atla-qnitba  im  gromlensba,  das 
grSnllndiscbe  Lied  vom  Atli.    82)  Atlamal  in  grSnleHsbo, 
grSnlSndissber  Gesang  vom  Atli.     33)  Hamdis-mal ,  dag 
Lif^  Toni  Hamdir.    34)  Gndrunar-hvot,  Gqdruns  Web« 
klage.    35)  Gr^n^galdr,  Groa^s  WeibsagQng.    Ancb  die* 
ser  Tbeil  der  Edda  entbjtit  drei  grofse  Grundgedanken, 
Sigards  Toraltern,  Sigurds  Tbaten  und  Tod,  und  den 
Ihltergang  des  Heldengescblecbts ,  das  aber ,  wie  die  Got- 
ter ZQ  den  Helden ,  so  durcb  Ragnar  Lodbroki  und  As« 
IsTg  ea  den|  Menseben  übergebt. 
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Der  dritte  Theil  der  alten  Edda  begreift  die  6 
lehre  oder  die  eigentliche  Glaabenslehre«  I>a2ni  kj 
man  aach  die  grofse  Wolaspah  ealen,  die  ich  sn 
Spitze  des  Ganzen  gestellt ,  aosser  ihr  gehört  aber  hfi 
ber  Torzüglich  36)  das  Haya*mal,  das  hohe  Lied» 
ches  Othins  Sittenlehre  und  die  Sagen ,  wie  er  za  sei 
Weisheit  gehommen,  erzalt.  Als  Fortsetzungen  A 
H&yam^ls  sind  zwei  kleinere  Lieder  Lothfafnis  -  m41 
Bunatals  thattr  Othins  anzusehen.»  wovon  jenes  die  Klop 
heits*,  dieses  die  Zauber-  oder  Runenlehre  für  ange<4 
bende  Junger  enthält.  87)  Endlich  beschreibt  das  Rigs« 
mal  die  Wanderung  des  Rigr  oder  Erich  oder  Hejnbdall, 
d.  h.  die  Geburt  der  drei  Stände',  der  Knechtb^  Frefi^Eft 
und  Edlen  2). 

Die  jüngere  oder  snorrische  Edda  wurde  von  Snorri 
Sturlason  (geb.  1178.  erschlagen  124 1*).  anfgeschrieben, 
und  ist  eine  prosaische  Erzälung  der  Gottergescbicbte, 
worein  viele  Strophen  der  alten  Edda  verwebt  sind ,  die 
aber  nicht  ganz  die  Grundlage  dieser  neueren  Sammlang 
bilden.  Der  Umfang  dieser  Edda  ist  nach  den  Ausgaben 
und  Uebersetzungen  sehr  verschieden.  JU[ir  warei^  3ie 
von  Resenius  und  Rash  zugänglich  und  die  Uebersetzun- 
gen von  Nyernpi  Rfihs  und  Major,  jede  liefert  m  der. 


£)  In  den  Ausgaben  findet  man  noch  das  S^ar-Ijdd)  dasSon« 
nenlted,  und  Gunnars-slagr,  Günthers  Harfenschlag ,  die 
dem  mythologischen  und  epischen  Theile  der  Edda  ange-* 
hängt,  aber  schwerlich  acht.  sind.  Nach  der  Meinung 
mehrerer  Gelehrten  sind  auch  HarbaCz-ljod  und  I^oka- 
senna  kei^  eddischen  Gesänge ;  die  Gründe  scheinen  mir 
sehr  unzureichend.  In  der  Anordnung  der  Lieder  weicht 
die  raskische  von  der  grofsen  Ausga]>e  ab,  selbst,  Afie^ 
lius  in  der  Uehersetzung ,  der  das,iligs-m&i  als  verdächtig  ,- 
sum  S6lar-lj6d  gesellt  und  nur  zwen  Theile  der  fikldiij^ 
einen  mythologischen  und  geschichtlichen  (epischen)  an^' 
nimmt.  ^  ^      '    • 
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laifplsache  dasselbe ,  aber  in  der  ToUsUbi^lceit  veicben 
ie  aebr  von  einander  ab  ^.  ,  Dem  Resenius  sind  die  meU 
itea  .Uebersetzer  gefolgt »  er  theilt  nacb  Magoos  Olai  die 
üogere  Edda  m  die  Gylfaginning  und  die.  Kenningar  ab» 
lene  entbält  ohne  Vorrede  undScblafswort  78  Dämiaagen 
>der  Beispielsreden  9  ^orin  der  mythologische  und  epi* 
»che  Tbeil  der  alten  Edda  begriffen  ist.  Die  Kenningar 
dnd  ein  Yerzeichnirs  dichterischer, Namen  Ton  i45  6e* 
genstä'nden ,  nä'mlich  von  den  Äsen  an  bis  zum  Sec^gras 
binab)  eine  poetische  Sjnonjmih.  Die  Gesprächsweise 
rerliefs  Rcsenios  und  gab  sie  nnr  in  den  Anmerhungen 
bei,  Njerup  legte  aber  die  dramatische  Abfassung  za 
Grande»  yerliefs  dieEintheilung  inDämisagen  undtheilte 
die  Gottergeschichte  in  yierzehn  Hapitel,  denen  er  vom 
Damis«  So  —  62.  noch  einige  Erzälangen  von  den  Äsen 
Bragi ,  Thor  und  Lohi  hinzufügte ,  ohne  sich  auch  hier 
an  die  Reihenfolge  der  Dämisagen  zu  halten.  Ihm  folgt 
ganz  genau  sein  Uebersetzer  Hiihs  mit  Zugabe  einiger 
geschichtlichen  Sagen ,  Majer  hingegen  behält  die  Ord« 
oong  der  Dämisagen  bei,  keiner  dieser  Uebersetzer  gibt 
aber  mehr  als  den  mythologischen  Theil  der  snorrischea 
Edda.  Desto  vollständiger  ist  die  Ausgabe  Ton  Rash, 
sie  besteht  aus  drei  Theilen  sehr  Terschiedenen  Inhalts, 


3)  Edda  Islandorum  an.  Ch.  1215  conScripta  per  Snorronem 
Sturlae ,  prodit  opera  P.  Joh.  Resenii ,  Havniae  1665.  4. 
Isländisch ,  dänisch  und  lateinisch.  —  Snorra  -  Edda  üsamt 
Skaldu  og  tharmed  fyigjandi  ritgjördum.  U^gefin  af  R.  Kr« 
Rask,  Stockholm  1818.  8.  Nach  elf  Handschriften,  Text, 
Vergleichung  und  AniQerkungen  isländisch ,  wie. bei  seiner 
Ajisgabe  der  alten  Edda.  —  Edda  oversat  ved  R.  Nyerup, 
Kopenhagen  1808.  8.  Eine  Uebersetzung  nach  den  besten 
Handschriften  und  HQlfsmilteln.  —  Die  Edda ,  übersetzt 
von  F.  Rühs,  Berlin  1812.  8.  —  Mythologische  Dichtun«. 
gen  und  Lieder  des  Skandinavier  übersetzt  von  F.  Majer, 
Leipzig  1818*  8. 
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der  eme  nmfkftt  Ate  ei^ntlldi  togeiitmite  ti^MHil 
Edda  itt  .ihren  Yier  Abichnitten  t  i)  dem  Fonbiäi  CWI 
tvort),  e)  der  Gylfii-giiiiiiiig  (OylA*tTSiisGliail|0i  ^  MI 
gerfdvr  (Bragi'i  Erailongen),  4)  Kl^driliiti  (WpMttik 
wort).  Der  andere  Theil  heiftt  die  SkUdi  oder  Ski 
eltapirmal ,  Dicbtlianst ,  nnd  besteht  eaeh  ans  rier 
schnitten  t  i)  den  Henningar ,  t)  Ohend  hdti  (nnbehi 
Kamen  der  Dichtbnnst) ,  eine  von  Rasfc  gewälte  Vel 
achriftf  deren  Benennung  nnd  Inhalt  aber  auf  H^ 
achriften  beruht  3)  Foroofb  (ange^Snliche  Bentetti 
gen  der  FamilienTerhliltnitse ,  der  Glieder  dM 
nnd  der  geistigen  Eigenschaften).  4)  BragarhStllr  (Un- 
terricht im  Aeasseren  der  Dichthunst,  ini  V^ri*  tmd 
Strophenban).  Der  dritte  Theil,  Malslistärrity  enthalt  die 
ahaldische  Bnchstabenlebre  nnd  deren  Yei^gleithnng  «nit 
der  lateinischeia.  Es  ist  eigentlich  der  Anfäbg  fGr  den 
Dichtlerlehrling  und  besteht  ans  drei  Abschnitten,  t)  La» 
linü  Stafrofit ,  lateinische  Bnchstabenlehr«.  n)  HülfrS. 
dinnar  GrondTolIr,  Grutid^Stze  der  Wolredenheit,  nor- 
dische Laut-  nnd  Sprechlehre.  3)flg6rar  i  radniini»  Rede« 
fignren  oder  Erhlärung  ihrer  grammatischeh  und  rhetoid« 
achen  Hanstivorter.  Dieseib  ist  noch  ein  vierter  Abschnitt 
Tidbätir  utgefat^ans,  Zogaben  des  Herausgebers  beige* 
fügt,  welche  eddische  Nachrichten  ans  der  Tryggwasons 
Saga,  Tom  Fornjotr  und  seinem  Geschlechte  nebst  der 
Fundinn  Noregur  enthalten. 

Schon  aus  dieser  Uebersicht ,  noch  mehr  aber  ans 
der  Tor  -  und  Schlufsrede  und  dem  Inhalte  der  Si^alda 
ist  es  deutlich,  dafs  die  christlichen  Sammler  dieser  Edda 
den  Sinn  der  Sagen  nicht  mehr  verstanden  und  das  Gänse 
fär  einen  Nothhelfer  dichterischer  Schmnchreden  an» 
sahen.  Die  Zeit  der  grofsen  Skalden  war  vorbeii  es 
bedurfte  einer  Erklärung  ihrer  bildlichen  Reden ,  die 
nach  Auf hömng  des  Heiden thums  immer  unverständlicher 
wurden^  und  einer,  sozusagen,  kritischen  Schule,  welche 
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Kä  JGMtidsSHse  der  nordltdieii  IKdit1iirai|t  int  den  alltii 
tm0ABtn  anfttellte  und  bewahrte.  Es  ist  hier  genng  wk 
Banptsatne ,  dafli  die  nordische  Diehtnng  flirem  Cr» 
nach  heidjaiseh-religiSs  gewesen« 

A^sgeseichnete  Hulfsmiltel  (denn  alle  anangebetti 

TertrSgt  der  Zweck  und  umfang  dieses  Baches  nicht) 

sind  die  Wilhina  Saga ,  die  rom  3 ig.  Kap«  an  Niflunge 

8nf(a  heifst  (heransg.  Ton  FertngshjSld,  Stocliholni  ifiS^ 

fb1«)S  die  TSlsnnga  Saga,  gleichsam  nur  eine  prosaische 

AoflSsnng  der  eddischen  Heldenlieder «   nnd  die  Norne 

Geets  Saga,  ein  harzer  Auszug  der  Wolsnngen  Sage 

(beide  in  den  Kampa  dater  herausgeg.  Ton  E.  J.  ßjSrner« 

StocUiolm  1735.  foL).     Zusammen  machen  diese  Sagen 

das  nordische ,  prosaische  Heldenbuch  aus.    Es  ist  aber 

noeh  eine  Menge  anderer  Sagen  yorhanden ,  worin  yiele 

zeretreute  Nachrichten  über  den  nordischen  Glauben  sich 

finden  ^  ohne  dafs  man  darum  solche  Werhe  auch  als 

mythologische  Hülfsmittel  ersten  Hanges  ansehen  dar& 

Dazu  gehören  z.  B/  die  Ynglinga  Saga  in  Snorri^s  Heims* 

hringla ,    die  Fundinn   Norregor  in  den  Kampa  dater^ 

Saxo  grammaticns  u.  a.  ^).     Die  dänischen  Yolhslieder 

sind  in  der  neuen  Ausgabe  :    Udvalgte  Dansbe  Tiser  fra 

Middelalderen ,  Kopenhagen  1812 —  i4«  von  Nyerup  und 

Bahbeh  gesammelt  |  man  hat  aber  noch  neulich  sehr  wich* 

tige  und  grofse  Yolhslieder  auf  den  Faröern  entdecht| 


4)  Ein  allgemeines  und  kritisches  Verzeichnifs  der  nordischen 
Sagen  ist  die  Sagabibliöthek  von  P.  E.  Müller,  Kopen« 
hagen^8l7.  3  Bände,  der  erste  übersetzt  von  Lachmann, 
Berlin  I8I6.  Die  vielen  Ausgaben  der  einzelnen  Sagen, 
die  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Dänemark  er- 
schienen ,  kann  ich  hier  nicht  anführen.  Die  neue  Aus* 
gäbe  der  Heimskringla  von  Schöning,  Thorlacius  u.  A* 
Kopenhagen  1777  "-  1814.  4  Bde.  fol.  ist  als  bekannt  vor- 
aus zu  setzen.    Der  fünfte  soll  noch  folgen. 
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di«  mit  den  eddiicb^&.HpUealiedern  enge  SBiitainiiioiilila 
gen.  pie  Yölkssagen  hat  Thiele  fleissig  und  eioaiclili 
ToU  za  sammeln  angefangen:  Danabe  Folheaagn  |^  Ko 
penhagen  i8f8.  Die  schwedischen  Volkslieder  gahc^ 
Geijer  und  Afzelius  heraus :  Swensha  Folhwisorf  ^toehj 
Äblm  i8i4.  *) 


5)  Werke  Ober  die  nordische  Mythologie  sind  folgende:  Ol 
Rudbeck's  Atland  eller  Mannheim  etc.  Olavi  Rud 
becicii  Atlaotica,  Upsalae  1679  —  98.  3  Bde*  fol.  Elin  Aus-« 
zug  des  zweiten  Bandes  und  des  dritten,  der  sehr  selten 
ist,  stellt  in  den  Philosopbicai  transact.  Vol.  24.  S.  2012« 
2057.  Allerdings  ein  wunderliches  Buch,  das  die  ganze 
Weit  aus  Schweden  abstammen  läfst  und  eine  Menge  ge« 
n^all^^mer  Erklärungen  und-  Vermuthungen  enthält ,  das 
man  aber  doch  mehr  verhöhnt  unci  weggeworfen  ,  als  es 
im  Grunde  verdient.  —  £.  J.  Bjö  rner  Inledning  til  de 
Yfwerborna  Göters  gamla  häfder,  ßtockholm  1738.  ioU 
Im  Geiste  Rudbecks.  —  F.  SuhmomOdin,  Kopenhagen 
i77i.  4.  Ich  kenne  diese  Schrift  nur  aus  den  AuszOgenlin 
Suhm's  Geschichte  der  nordischen  Fabelzeit ,  abersetzt 
von  Gräter,  Bd.  U  —  Nyerup  Wörterbach  der  skan^ 
dinavischen  Mythologie,  übersetzt  von  Sander,  KQpen<« 
hagen  1816.  8.  F.  M  Q  n  t  e  r  die  Odinische  Religion,  L.eip« 
zig  1821.  8.  Ich  will  nicht  mehrere  Werke  der  nordischen 
Gelehrten  anfahren ,  die  tiber  die  Edda  handeln ,  man 
kann  aus  diesen  schon  zum  Ueberdrufs  lernen,  wie  die 
nordische  Sagen  lehre  überschätzt  und  wie  sie  schnöd  ver* 
achtet  worden  als  ein  Gewebe  der  LUge  und  des  Betrugs, 
wie  aber  auch.  Nyerup  ,  frei  von  diesen  Vorurtheilen,  den 
sicheren  Mittelweg  nie  verliefs. 

Ganz  unbedeutend  und  unbrauchbar  sind  folgende 
Schulbücher:  F.  X.  Boos,  die  Götterlehre  der  alten 
Teutschen,  Köln  lb04.  8.  —  F.  Joh.  Schell  er  M|rtko* 
logie  der  nordischen  und  andern  teutschen  Völker ,  Re- 
geasburg  18l6.  8.  —  (F.  G.  N e u e n ha g e n )  Mythologie 
der  nordischen  Völker,  Leipzig  1794.  b.  Auch  die  skan- 
dinavische Mythologie  in  J.  J.  Wagners  Ideen  zu  einer 
allgemeinen  Mythologie  der  alten  Welt^  Frankfurt  1808« 
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tTrsprang  ttfidBaimiit  der  <^oeIleii  ondBulfs^ 
mittel  and  ihr*  Veirbältnifs  so  einander. 

])ie»e  Qqellei^  tm^  Bulfsmittel  der  nordjschen  Bell- 
gipn  enthalten  wahrscheinlich  nicht  einerlei  Glanhei^,  da 
die  ^ie4er  von  den  |GoUern  ein  eigenes  Ganzes  bildeii 
nn^  »o  anch  die  Beldenlieder  ^  aber  aiwif^hen  beiden 
faßt  f^^v  bein  notbwendiger  Zasammenbang  statt  findet* 
ZHes  müfbte  aber  sejn^  wenn  Beiden  und  Gotter  einem 
und  de.ipaselben  Volke  angehörten^  da  der  Bauptinball 
der  Heldenlieder  init  der  Göttergeschichte  übereinstimmt» 
iin4  ^och  in  den  Beldenliedern  die  Gotter  fast  gar  nicht 
in  Mitwirkung  erscheinen,  per  eineige  bedeutende  Ein* 
floCs  derselben  in  jdie  Beldensage  ift  die  Gr^indiing  des 
grofsen  Bortes  durch  die  Mordsühne,  die  Othin  und  Loki 
mit  dem  Bing  des  Andwari  bezalen  mufsten ,  womit  aber 
li«inefw,egs  ;nQth wendig  zusammenhängt^  daTs  jgrade  S^i* 
gurcU  jGesdilecbt  durch  jenej;i  Bort  zu  .Gründe  gehen 
sollte.  AUe  übrige  Erwähnung  der  Götter  m  4er  Bel- 
densage besteht  entweder  blos  in  Ansfnelungen ,  oder 
in  aolehen  Einlirirkungen  in^den  Gedanliengang »  die  un«, 
bescbadet  der  Bedeutung  weg  sejn  konne^n  und  dAdurch'- 
eb^n  beweisen,  dafs  sie  ursprunglich  gar  ni(äit,  oder 
nickt  so  da  gewesen  wie  jetzt,  sondern  vielmehr^  eine 
Annäherung  zu  einer  schpn  bestehenden  Sage  (der  Göt« 
tergescl^chte)  seyen.  $,o  scheiden  sich  die  Gptter  von 
den  Helden  schpn  ^r/ch  den  selbständigen  Inhalt  ihrer 
Sagen  and  diese  Trennung  wird  überdies  durdi4Mndrück« 
liehe  {Zeugnisse  bewiesen.    Der  Schauplats  d^r  Helden« 


ist, ein  Uosej^'Au^zuK  aus  der  jOnsreren  Edda.  Ueber  das 
S(udiuim  der  nordischen  Mythologie  vom  sechszehnten 
jbia  neunzehnten  Jahrhundert  ist  die  Abhandlung  Ny«rttp4 
in  sdnem  Wörterbuch  das  beste. 
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thaten  in  der  alten  Edda  iat  nicfct  da«  Nordland ,  sondern 
das  Frattkenroich  (FracUand)»  Schwaben,  Sachsen, 
Hannenland,  der  Süden  überhaapt,  d.  L  Tentschland ; 
die  Haoptpersonen  der  Handlang  sind,  selbst  in  ihren 
geschichtlichen  Namen ,  lauter  Südlander ,  und  die  VFil- 
hina  Saga  erklärt  mit  ausdrücklichen  Worten ,  dafs  sie 
fast  durchaus  auf  teutschen  Liedern  und  Nachrichten 
beruhe  ^).  Es  ist  also  wenigstens  der  sigurdische  Theil 
der  eddischen  Heldensage  nicht  ursprünglich  nordisch, 
sondern  fränkisch,  und  nicht  einmal  die  Lieder  vom 
Dieterich  und  Atli  sind  in  ihrer  eddischen  Gestalt  nor- 
dischen Ursprungs,  sondern  ebenfalls  yon  den  süd* 
teutschen  Yülkern  aufgenommen  7).  Aber  nach  Jeman- 
des ist  klar,  dafs  eine  gothisehe  Heldensage  vor  der 
Völkerwanderung  schon  im  Nordland  gewesen,    woher 


6)  Ueber  die  teutschen  Quellen  der  Wilkina  Saga  hat  W.  €. 

Grimm  ihre  eigenen  Aeusserungen  gesammelt  in  den  AU« 
teutschen  Wäldern  .Bd.  L  S.  2SS.  Die  teuUcbe  Haimat 
der  eddischen  Heldenlieder  im  Einzelnen  nachzuweisen, 
ist  hier  unthunlich» 

7)  Da  die  zwei  Lieder  vom  Atli  die  grönländischen  heifsen 

(VQfi  einer  Landschaft  in  Norwegen),  so  läfst  sich  wol 
•  hieraus  schliefsen ,  d^afs  nicht  alle  Heldenlieder  gleiches 
Ansehen  gehabt ,  sondern  dies  nach  Landstrichen  ver* 
schieden  war  und  sie  nach  den  Oertern  ,  wo  sie  vorzQg« 
hch  beliebt  und  gesungen  waren ,  genannt  wurden»  Die 
Herausgeber  der  alten  Edda  (Bd.  II.  S.  IV  —  VII.)  kdn- 
ne»42ie  teutsche  Haimat  der  Heldensagen  nicht  läugden, 
saphen  sie  aber  doch  dem  Nordlande ,  besonders  Däoe^ 
mark  zu  erhalten ,  aliein  mit  unzureichenden  Gründen. 
Denn  Helgi  (Holger,  Hug,  Ogier)  und  Gudrun ,  die  sia 
ujiter  andern  als  dänische  Personen  ansprechen ,  gehören 
auch  den  Teutschen.  *X>^s  übrigens  die  Heldensage  auch 
an  nordländische  Oertlic^keiten  angeknüpft  wurde  ^  das 
lag  in  ihrem  Wesen  und  iöt  noph  lange  kein  Beweis  des  I 
nordischen  Ursprungs. 

« 
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die  6otheii  ausgesogen f  nnd  es  daher  leicht  war,  die 
Gotbensage,   vsie  sie  sich  im  sechsten  Jahrhundert  ge* 
staltet  y    in  der  nordischen  Hainiat  wieder  aufzunehmen. 
Damit  bekamen  die  Nordländer  zugleich  die  fränkische 
Sage ,  die  sich  während  der  YSlberwanderung  und  durch 
dieselbe  mit  der  gothischen  sn  Einer  grofsen  Heldensage 
yereinigt  hatte.    Jornandes  wufste  noch  vom  Inhalte  der 
alten   gothischen  Heldenlieder,    aber  die  Wilkina  Saga 
scheint  nicht  einmal  mehr  die  eddischen  gebannt  zu  ha* 
ben,   da  sie  niemals ,  wie  doch  die  Tolsunga  und  Norna 
Gests  Saga,  Stellen  aus  denselben  anfuhrt,  sondetnauch 
mit  ihren  Anspielungen  auf  nordische  Ueberliefer«ing  die 
Tolkssage  und  nicht  die  eddischen  Lieder  gemeint  sind  S). 
Es  ist  also  die  Heldensage  die  Quelle  der  eigentlich  teat* 
sehen  Religion  und  gehört  dem  Nordland  nur  durch  Auf* 
nähme ,  nicht  durch  Crspriinglichheit  an.     Dafs  eine  sol« 
che  Aufnahme  leicht  möglich  und  nothwendig  war,   er- 
gibt sich  daraus  ,   dafs  die  Heldensage ,   die  so  sehr  dem 
geschichtlichen  Sinn  des  Volkes  zusagt,^  wol  neben  dem 
Christepthum  bestehen  konnte,  nicht  aber  der  heidnbche 


8)  Die  Wilkina  Saga  fQhrt  Kap.  24.  i66.  175.  an ,  dafs  die 
Waringer  den  grofsen  Drach;en  Fafnir,  und  den  Welent 
Wolund  nennen.  So  heifsen  die  Norweger  noch  nirgends 
in'  der  Edda ,  und  da  hier  die  Wilkina  Saga  keine  beson« 
deren  Lieder ,  sondern  das  Volk  angibt ,  so  sind  auch  die 
Volkssagen  gemeint«  Die  Insel  Skansia  des  Jornandes 
(de  reb»  Get.  c.  S.)  ist  nach  seiner  Beschreibung  auch 
nicht  blos  Skandinavien  ,  sondern  das  ganze  europaische 
Nordland ,  in  dessen  Mitte  er  das'welfse  Meer  als  einen 
grofsen  See  angibt ,  woraus  der  Flufs  Vagi  (  Dwina  oder 
Wolga)  entspringe  und  sich  mit  grofser  Wassermenge 
(undosus)  ins  Meer  ergiefi^e.  Ohne  Zweifei  ist  dieses 
Scanzia  Snorris  Svithiod  inn  mikia ,  das  grofse  Schweden 
(Scythien),  nördlich  vom  schwarzen  Meere,  und  man 
kann  sonach  auch  den  Flufs  Vagi  für  gif  ichbedeiitend  mit 
dem  Vanaquisl  oder  Don  in  der  Vtfglinga  Saga  haken« 
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Othin  mit  seinen  Göttern.    Eben  to  unsezwongen  konnj 
ten  die  Nordläncler  iie  Beldenlieder  inrer  Terwandten 
Volker  za  ihrer  eigenen  Yolussage  macben,  uäksomehri 
da  sie  Vorher  eine  ähnliche  Helaen'säge  gehabt  and  mit 
den  bewegongen,   Voi^urch  die   neuere  Sage  gestalte^ 
^orde«  mit  der  VolteVwanderung ,  so  gewffs  wie  jeAea 
andere  teutscbe  Volk  in  äes^ienang  stan'Ben.    Hierin  lieg^ 
nan  die  geschichtliche  Wichtigkert  der  Heldenlieder,  ix^ 
denen  keine  Erinnerung  über  die  YolkerwanäeruHg  za^ 
rück  geht ,  womit  sie  grade  ihre  letzte  Gestattung  äurcld 
die  Völkerwanderung  beurkunden.    Vor  diesem  Zeitraum 
Waren  die  Heldenlieder  im  Nordland  änderst,  Wie   sich 
aus  Jornandes  ergibt ,  aber  auch  ih  Teutsc'tiland  waren 
sie  Terschieaen  ^  da  yom  l'huisko  und  ]äann  in  dem  fiel- 
denbuch  nichts  mehr  vorkommt.     Es  haben  also  Verän- 
derungen in/der  Religion  des  teutschen  Völkerstammes 
statt  gefunden,  im  Nordland  stehen  noch  die  alten  6öt* 
ter  neben  den  neuen  Helden,   in  Teutschland  sind   die 
ersten  ganz  verschwunden,  und  selbst  die  wenigen  Nach- 
richten über  die  altteutschen  Götter  sind  später  als  die 
Vöjkerwanderung  und  könnten  deshalb  erst  von  nordi« 
sehen  Völkern  aufgenommea  seyii.       Doch  Ist  g^wifs,] 
daTs  auch  die  Teutschen  vor  |enem  Zeitpunkt  -einb'  tom 
Heldenlied  unabhängige  Götterlehre  gehabt  'uiid  däfs  sie 
aus  zwo  Ürsacheii ,   ^eil  sie  sich  ganz  mit  der  Helden- 
sagevereinigte und  im  Christenthum  nicht  bestehen  konn- 
te» als  selbständige  Lehre  untergegangen»    Es  verhalten 
aich  die  Götter  avl  den  Helden  etwa   wie  die  Geister  zu 
den  Menschen ,  die  Gegensätze  iti  '^er  Götterlehrd  sind 
Ideen,  in^  Heldenlied  geschichtllöhe  Menschen;      Wir 
können  aus  der  Geschichte  nicht  angeben,  was'äieAsen, 
Wanen ,   Alfen   und  Joten  für  Völker  gewesen ,    aber 
wir  wissen ,  dafs  die  Heg^lingen  die  Sachsen ,  die  Wöl- 
fingen die  Gotfaea,  die  Nibelungen  die  Franken  und  die 
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unen  ^ie  Hui^nen  sind  ^.  Die  feiadlicTien  und  gespann« 
in  Yerbältpisse,  WQrio  die  Sachsen  ,  Franlten  und  Go- 
len  im  ^eldenbuch  erscheinen,  beweisen,  dafs  diese 
oiker  in  drei  Sekten  sicli  tbeiiten  ,  die  jedocb  auf  eine 
emeipsafne  Religion  zurücli  ^iengen ,  so  gewifs  als  jene 
olker  YO|i  einem  gemeinschaftÜchen  Stamm  entspron- 
ep.  Diese  Trennung  in  drei  Religionen,  deren  Grund 
lan  v^el^eicbt  im  Heldenbuch  noch  aufweisen  kann  ,  ist 
bne  Zweifel  eine  grofse  Ursache  des  gegenseitigen  Volks* 
Asses  der  Franken,  Sachsen  und  Gothen,  wie  er  wäb« 


[ph  .bezweifle  ^ämlich  f)ocb  in^mer ,  ob  di^  Äsen  und  War- 
nen der   Edda   Völke|:  gewesep  ,    weil  die  Yngliiiga  Saga 
dafQr  nichts  beweisen  kdnn  ,   indem  sie  bis  Rap.  13.  ein 
yiewol  ungenauer  Auszug  der  Edda  ist,  der  in  manchen 
ßUlcken  ^bpreicht ,  da  die  S^ge  in  jihin  gana  men^ch^oU 
geyKordeq*    Wenn  ^uch  die  Wanen  »  viras  schon  ihre  Zau« 
berj^unst  Seid  verräth^    einen  geschichtlichen  RUckbllcfc 
auf  uralte  Religionsverhältnisse  zwischen  den  Ka}anen  oder 
ßaänen,  d.  i.  Finnen  (Wanen)  und  Teutschcn  enthalten, 
so  stehe;n  sie  doch  schon  in  der  Edda  nichjt  mehr  als  V dl« 
jk/er ,  Sio^efi^  ajs  Ide.ej^  da »  dere^i^  geschichtlicher  Ursprung 
Ach^w^rlich  bewiesen  und  daher  mit  Re.cbt  bezweifelt  wer-« 
^en  kann.     So  sind  ^uch  Joten  und  Gothen  der  Sprache 
nach  nicht  eins  und  es  läfbt  sich  zwischen  beiden  zuver- 
lässig kein  Zusammenhang,  annehmen  ,    auch  nicht  ge« 
schiobtlich  bestimmen ,  weit  die  Joten  schon  durchaus  my-» 
4)hisQbe  Wes^sd  iu  dej  Edda  sind  ,  so  gu<  wie  die  Äsen  und 
(Al(en^  .^e^che  iletzte^  ohnehin  gar  nichts  gescbichtlfchea 
Jh^aben.    Man  hat  daher  ^n  der  Edda  mit  Idee^i   zu  thuii 
und  nicht  mit  geschichtlichen  ^Nachrichten ,   ohne  darum 
läugnen  zu  wollen  ,  dafb  die  nordische  Religion  selbst  ein 
Licht  auf  die  älteste  Tolks^eschichte  wirft  ^  die  durch  ge* 
oiaue  Kenntnifli  des  Baues  der  Sprachen   vielleicht  noch 
zu  erforschen  ist,  ^vobei  ii^an  aber  vorsichtiger  verfahre» 
,mufs  als  Ri  t,t.e  r  in  der  Vorhalle  S.  464  f.  und  Finn  Ma^g, 
nufsen  in  der  (Jdsigt  over  den  kaukasiske  Menneskestam« 
mes  aldste  Hjemsted  og  Udvandrlnger^  Kopenh.  ISIS.  8« 
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rend  oni)  nach  der  Tolkerwanderang  aofgetretten  imd 
8o  lang  iiD  Mittelalter  gedauert  hat.  Hiernach  lassen 
•ich  Tielleicht  die  UrBachen  der  Tdlkerwandert^ng  tiefer 
und  richtiger  angeben,  als  et  bisher  mSglich  gewesen, 
und  es  begreift  sich  nun  9  -warum  die  Heldensage  an- 
scheinlieh so  ganz  in  der  Geschichte  ruht  und  doch  nicht 
geschichtlich  ist ,  denn  die  Religion  ham  durch  Trennong 
in  Sebten  erst  in  die  Geschichte  herein^  da  sie  Torher 
als  eine .  in  sich  abgeschlossene  Einheit  ausserhalb  dem 
Kreise  menschlicher  Handlungen  geblieben. 

$•      48. 

Allgemeine  und  besondere  Religion   des 
Nordlands. 

Es  gibt  aber  auch   bestimmte  Sporen ,    dafs  sich 
such  im  Nordland  die  Eine  Religion  in  Sehten  zertrennt 
hat.    Das  Nerigon  des  Ptolemäus  und  die  Suionen  des 
Tacitus  beweisen,   dafs*  in  uralter  Zeit  «chon  Skandina« 
Tien  in  mehrere  Länder  zertheiU  war,  die  nach  der  VSU 
herwanderung  unter  den  Namen  Noregur  (Norwegen), 
Svithiotli  (Schweden)  und  Danmdrk  (Dänemark)  bekannt 
irurden    und  deren  jedes    seine  be9ondere  Stammsage 
hatte,  "wofür  die  Quellen  noch  übrig,   und  zwar  für  die 
Dänen  Saxo  Grammaticus,  für  die  Norweger  die  Fun» 
dinn  Noregur,    für  die  Schweden    die  Tnglinga  Saga. 
Diese  letzte  gibt  den  Othin  als  Stammherrn  des  HSnigs« 
geschlechtes  an  9  der  aber  als  Fremdling  eingewandert 
ond  alle  Gewalt,  die  der  alte  König  Gylfe  gehabt,   an 
sich  gebracht  habe.    Dieser  Othin  kam  rom  Don  durch 
Sachsen   nach  der  Insel  Fünen,   wo  er  ein  Heiligthum 
stiftete,  Seeland  gründete,  darauf  sich  Schweden  unter- 
warf und  seinen  Söhnen  das  Nordländ  anstfaeüte.    Hier- 
fMich  ist  dieser  Othin  für  das  ganze  Nordland  der  gemein« 
same  Stammberr  aller  Honige  ^  daher  man  in  den  Stamm« 

/ 

Digitized  by  CjOO'QIC 
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■ohne  antrifft,  eo  dafa  tqio  XngTi-Freyr  die.  scbwcdi- 
jichen  He^en  Tnglioger^  TomSkjöld,  OthinsSohpe,  die 
(dänischen  Skjöldunger  and  das  oörwegiscbe  Geschlecht 
Pahon  Jarls  des  Reichen  avch  Ton  etilem  Sohne  0,(hins, 
4tefl|  SSming  abt^tammte.  Schon  nach  diesen  Gründen  ist 
nicht  zu  U'ugnen ,  dafs  wir  itn  Othin  die  £inh^it  d^s  JNord- 
landft  in  Kirche  nnd  Stat  als  eine  geschichtliche  Xbatsache 
annehnnen  müssen.  Wie  nnd  wann-  aber  diese  Einheit  ge- 
worden, ob^sie  ¥on  Dauer  gewesen,  ob  sie  die  besonderen 
Beligionen  unterdrücht»  mit  sich  vereinigt,  oder  nicht,  das 
sind  andere  X^ntersüchungen,^  worüber  man  wol  viel  ge- 
stritten.und  yermuthet,  aber  wenig  bestimmt  hat.  Die 
alteren  nor-dischen  Gelehrten  Badbek,  Yerelius,; Björner 
n.  A.  Jiefaen  freilich  alle  Yölher  dnd  Religionen  vom 
Nordland  und  besonders  von  Schweden  absummen ,  und 
mnfsten  deshalb  auf  manche  abentheuerlicheVermcIthun- 
gen  und  Eiiif^le  gerathen,  wodurch  man  sie  als  Schwär- 
mer und  Träumer  yerachtetf  aber  fiuch  ihnen  ^ap  viel 
gethan,  iadent  man  ihr  Gutes  mit  verwarfen .  hat;<  Um 
nichts  bevsei^'ist die  Ansicht  der  neueren,  Suhms^  Schö- 
niogs,  MQuters,  Gräters  u.  A.,  die  den  Othin'  ganz 
menschlich  auffassen  uiid  sein  Wesen  und  Leben  [so  be- 
schreiben ,  dafs  er  etwa  wie  ein  nordischer  Uoharomed 
^^cheint  ^).      Solche  Behauptungen  glaube,  ic}inicht| 

i.     - 
10)  Ich  91^11, die  Menge  der  Meinungen  über. den  Othin.  nicht 

anfuhren  ,  doch  die  von  Sobdning  und  Suhm  l^erjt^bren. 
Jener  weifs ,  «dafs  Othin  lOi  Jahre  vor  Chr.  Geb., geboren 
und  40  vor  Cbr«  ins  Nordland  gekommen.  Suhm  aber 
stellt  vier  Othine  auf  nach  folgender  Ordnung.  Erster 
Othin.  War  Börs  Sohn  »  kam  vom  alten  Asgard  am  Aus- 
Aufs  des  Don,  ist  derselbe,  den  die  Engländer  Geia, 
.  Geala  nennen  (nämlich  im  Stammbaume  des  Hengist)  d.i. 
Jotcngott.  In  der  Edda  heif:>t  er  Jat,  im  Landfedgatäl 
£at ,  sein  Vater  Beaf ,  in  der  Edda  Biaf ,  mit  dem  2^satze : 
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iuü  inää  ads  der  f  nglin^ä  8<ga  and  ä€m  Sätif  füAtßia 
lonni^,  übd  äohm  hat  ofiRbnbn^  Aeti  Anthtöp6moffiA 
Qiat  äbersehen,  ^er  notHweiidig.  iil  jeddr  Sage  li&gl 
Die  oihihisctie  Beligioii  t&atn  an*  den  Ländern  am  Kaolia 
aas  lind  schivars&en  Atteere,  dieiö  Wahrheit  haken  äo 
6norri  äiid  Säxö  berichtet,  da  äher  jänef  den  Othii 
grade  to  darstellt  tvie  die  alte  Edda,  ftd  iü  Ular^  d«f 
diese^Othiii  heih  Mensi^h ,  sondern  tin^  Ideä  bt|  da 
Üibh  doi>th  di^  lange  Datier  dar  irittndliehiill  Udbörlitf«! 
rang  ond  dfirch  ddn  Einflofs  des  Chriatentb^ima  hh 


den  mr  Biar  nennen«    Bei  den  Engländern  heifst  er  Bear^ 
Beau,  bea,  Beo ,  d.  i.  ä6r;  bei  den  l^eutschen  Wodan 
midteui.     Zweiteir  Othih.  Hfrdiödjb'ii  Sohd,  kani  aai^ 
äna  dem  alteh  Lande  tmt  Äsen  Üiid  Budinehi  (WancH) 
nnd.  floh  vor  Darnia.     Dieser  hiefö  König  der  Turlnen 
oderTuröilingen,  brachte  von  den  Griechen  und  Phöni« 
ziern  Buchstaben  mit ,  behandelte  sie  als  ein  Geheimnis, 
baute  Tempel ,  fnhrte  dfe  Lehre  von  Walhall  ein ,  und 
ihn  verdrängte  Uller ,  dkt  daher  Mit  Othid ,  Aiithetrscher 
h1t(^.     dritter  Othin.  PHdkfs  Sohn,  at  Jahr  vei*  €hr« 
Geh«  y  it>h  vor  den  Römern  tmd  vor  Mitbridat»  i«ohn(e 
9U  Sigtun  iibd  hatte  einen  Tevß^ehtu  Upsala,  er  gab  sei* 
Qem  Sohne  Seming  Norwegen ,  dem  Gaut  Gothland ,  dem 
Skiold  Dänemark  und  dem  Heimdall  Schonen.     (Nach 
dem  Geschlechte  Heiigists  mOfste  aber  dieser  Othiti  der 
ientach^  Wodan  s^yn  itiid  trst  270  Jahre  nach  €hr.  ga* 
lebt  haben.)    Der  vierte  Othin  ist  nach  Suhm  endlich  der 
Sächsische ,  der  im  dritten  und  vierten  Jahrhundert  gelebt 
üiid  in  dessen  Geschichtet  gehöre^  was  SäitO  ¥oh  Hother 
nhd  Balder  erzätt.     Sieh  dt^  Geschichte  d^ir  nöt^^  FabeN 
2fcit,  äbetseht  von  Gräte!*,  t.  9^  84  f.    Mäti  bränehc  nur 
hinzu  zu  fOgen»  da(^  bei  Stihm  (S.  47.)  Skidhladher  das 
erste  Schiff  bedeutet ,  das  mit  Segeln  in  die  Ostsee  kam, 
und  dafs  er  (S.  63.)  dici  schöne  Lehre  des  Hävam&ls  im 
Wideirspruch  findet  mit  Othins  IL  blutiger  Lehr^  V<>n  WaU 
hall ,    dafs  er  sieh  aber  darflber  nicht  iR^tihdei^ ,    „  weif 
helt<i  Mehsohen  hlchts  gewö^licher  se)r,  tdd  ht^stlildig  mit 
aicb  icu  Widt^rsprach  «u  «eyn/* 
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^eltt  hattcf.    Ebeii  8o  onläagbät*  kt  e»  ^   dafs  sieb  die  da- 

rtUclie  Sage  bis  s^Ai  8axa  herauf,  dnrcb  Wandernde  W»- 

rlTger  imdBe^änntsebdft  Mi  den  Rosseti  dabin  abgeändert 

bat ,   dafs  das  alte  ä^aland  und  Asgärt  nach  Coiistäntino^ 

pcl    ^eri^ucbt  ^orderi  dnd  Hausgescbicbten  iü  die  Sage 

kanft^^  die  flu^m  Urbilde,  dem  gtiedhiseben  Hofe  nieht^ 

MiSlinlleb  wäreti  ^<).    Es  ist  ferner  gewift^  daflidieNaeh- 

ricliteii  btiä  Saxö  nnd  in  d^i*  iTAgUfigä  Saga  aus  den 

namlicb^ii  einzelnto  Liedern  bdrrfibn^fi^  die  trit  iii  der 

alten  Edda  höth  hab«n$  und  däfs  Solebd  Lieder  in  Dän^ 

marli  nnd  S^lii^eden  tidth^eiidig  frfiber  ttbtergehen  inafiii 

ten  (nnd  tior  i^  so  ällgemeindn  and  Tdritisehten  ESgeiä 

€brig  bleiben  bannten)  4  all  iil  deta  entlegenen  and  Tod 

delc'  übHged  Welt  io  abgesonderten  Island  4  wo  doeb  äaeh 

acboii  zu  Sähiatids  Zdit  die  eddis4;hen  Lieder  tbeiÜ  nidht 

inelir  rollstätidig  4    tbeils  na^  in  prosaisobdü  Aassügen 

^orbandeii  Ulräreai     Um  Wid  tidl  eber  imfisseh  sie  in  Da- 

neinarb  aAd  Sdbweden  tbeilweis  Tergesseh  nnd  rerändert 

wordeil  sejrü.    Did  Einriebtttiig  des  Priester*  and  Sias 

gerwesens  im  Nordländ   ifteigt  dodh  aafib  toar  Qebfigd, 

dafs mkt  ttntff  ddm Namen Otbifl  niebt  eineh  Meäafebi^n', 

sondtTTii  eiää  BeU^i^^  ^  tdrStdbdil  bttbe^  Also  niebt 

diti  kttrt^ft,   §t|li^)>li@hes  Mdnsebenleben  4    sbAdem  eine 

feste,  daaernde  Glaübenslebi'd ,   die  natürlich  aicht^b^i 

jedem  Yolb^  dei  Nordends  zu  gleicher  Seit  ntid  mit  gldi- 

cbdn  ütnstand^n  aüfboüitngn  bomite  ^  und  darum  eben  sto 

foTgerdebt  Ötbin  iiil  TdrsChiedenen  Zeiten  nnd  in  teran«^ 

dertär  GeätHlt  ersaheitieü  mufttd.     Deswegeü  bana  icK 

auch  mit  Snhm  laürni  tier  Otbiae  unnehmen,  sehe  aüeh 

nicht  diu  4  wohiä  diese  Annahmt  fähren  sdll^  da  mit  denl 

eineil  Othin  tthon  io  Tiel  gewifa  ist ,  dala  sieh  di0  Nor^^ 


11)  Saito  Grammatipus  Üb,  I,  S.  43  —  l^.  tll«  i4  -^  tÜ»  e«]« 
Ria«« 
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linder  des  Urtprongt  der  othinkchen  Religion  erian 
und  nnr  sehr  nnyoUständige  Nachrichten  Ton  dem  firi 
heren  Glanben  erhalten  haben.     Und  selbtt  diese  wei 
gen  Torathinitchen  Nachrichten  geben  mehr  Zweifel  ai 
fiewifaheit.    Die  Tnglinga  Saga  Yreifs  nichts  von  einen 
nordischen  Konig  ror  Othin,    nur  Gylfe  (in  Schwedi 
tritt  als  Zeitgenosse  darin  aaf ,  aber  mit  so  gei^ngem  Eii 
flnfs «  dafs  Othin  der  Ahnherr  aller  schwedischen  Koj 
wird  nnd  unter  seinenNachfolgemTngvi-Frejr  als  2W( 
ter  Stamroherr  upd  Yolkesgott  erscheint.    Woher  Freji 
den  Namen  Tngvi  erhalten ,  wird  nicht  angegebeja,  abei^ 
es  ist  offenbar  derselbe  mit  dem  tentschen  Inga  wo  t  YngH 
}ingen  und  Ingäwen  sind  die  nämlichen  und  dieser  merk- 
würdige Zasammenhang  beweist,  wie  unrichtig  es   sey»] 
4en  Anfang  des  othinisohen  Glaubens  in  die  Zeit   von 
Christi  Gebart  eu  setzen,   und  wie  mifslich  überhaujti 
in  diesen  Dingen  Ifahr  und  Tag  erforschen  zu  woUen« 
Wie  der  schwedische  Stammbaum  TorzugIich,zwen  wich« 
lige  Namen  Othin  und  Freyr  enthält,  so  der  norwegi* 
sehe  den  Thorr  und  meinen  Sohn  Norr,   von  dem  das] 
Land  genannt  worden.     Dieser  Thorr  ist  nicht  der  eddi- 
sche Sohn  Otjiins ,  sondern  ein  selbständiges  Wesen  9  er 
^t  die  Erinnerung  einer   uralten  nordischen  Priester- 
scbafkf  «US  der  das  Konigsgesehlecht  (Norr)  und  mit  ihm 
der  Namen  des  Landes  herror  gegangen.    Dennoch  ist 
Thorr  in  Norwegen  dasselbe  Wesen  wie  Othin  in  Schwe- 
den ,  und  der  Raub  seiner  Tochter  Goe  deutet  auf  sehr 
alte  ReligionsTerhältnisse  zwischen  den  Nordländern  und 
Finnen.    Die  dänische  Sage  enthält  einen  Dan  als  Namen- 
geber des  Landes  und  einen  Shjoldr  als  Stammrater  des 
Honigsgeschlechtes  der  Sfajoldanger.      Mit  diesem  9   als 
einem  Sohne  Othins ,  sind  wir  immer  wieder  auf  dieselbe 
Einheit  des  Glaubens  hingewiesen ,  und  da  unter  Shjolds 
Nachkommen  der  Namen  Frod  und  Frid  häufig  ist  und 
die  eddische  Heldensage  mehr  Bezug  auf  Däncu^rk  als 
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nf  das  übrige  Nordland  bat«  aucb  8axo  nnter  allen  dS« 
liscben  Sagen  die  Tona  Ballder  am  yelUtSndigsten  be- 
richtet 9  ao  scbeiot  man  den  alten  danischen  Glauben  am 
t>e8ten  mit  dem  Namen  Ballder  oder  Frith  za  beseichneni 
lipomit  sogleich  erhlart  mrd^  daft  die  dänische  Religion 
Mob  mebr  jsa  der  Heldensage  geneigt  nnd  aaf  dieser  «am 
rheil  beruhet  habe  ^^).  Hieraua  folgt ;  die  gemeinsam^ 
Beligion  des  Nordlands  ivorde  mit  dem  Begriff  Othio  he* 
seiebnet ,  sie  sertheilte  sich  in  drei  besondere  Glaubens- 
lebren 9  die  nach  ihren  Hauptsätzen ,  oder  in  der  H7« 
thenspracbe  nach  den  Hauptsobnen  Othins  genannt  wur« 
den ,  nämlich  die  ältere  Absonderung  in  Schweden  die 
Religion  Freyrs,  die  zweite  in  Norwegen»  die  Glaubens« 
Hbre  Thors  und  die  jSngste  in  Dänemark  ^ie  des  Ballder. 
Aus  diesem  Abfall  Ton  dem  gemeinsamen  Glauben  be- 
greift man  nun  die  Erzälung  des  Snorri,  dafs  die  otbi« 
nische  Zelt  das  Brandalter  (Bruna-Slld)  geheifsen,  weil 
die  Todten  rerbrannt  worden ,  als  sich  aber  Freyr  in 
Schweden  und  Dan  der  Grofsmüthige  in  Dänemark  be« 
graben  liefsen ,  habe  das  Grabalter  (Haugs-SUd)  angefan* 
gen  und  die  Grabsteine  (Bautasteinar)  der  alten  Zeit  auf- 
gehSrt. 

$•    49. 

Prieaierschaft,  Weihsage  und  Zauberei 
im  Nordland. 

Veber  die  Priester  des  Nordlands  sind  wenig  Nach- 
richten vorbanden »  mehr  aber  weife  man  ron  den  Sän- 
gern oder  Skalden  |  weil  diese  weltliche  Leute  im  Chri« 


\2y  Pundinn  Noregur  cap«  1.  Saxo  Grammat.  S.  2.  3« 
klotz.  Ynglinga  Saga ,  Fraefat.  und  cap.  13.  Ich  nehme 
sogar  nach  Qrttnden  der  Sprache  und  Sage  eine  nahe  Ver« 
waadtsohaft  zwischen  Dttnen  und  Pranken  an. 
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dtenifiiim  fortdaoern  bonnten ,  die  Priester  nicfat. 
der  eigeften  ,  uralten  fiinriclitong  des  Sä'Dgerwesens 
den  ieutscden  and  celtisclien  YSIhern  ist  allein  der  Bei< 
tbam  der  übrig  gebliebenen  Sagen  und  Lieder  dii 
Stamine  erklärlich ,  und  darum  läfst  sich  Ton  ihrem  alt 
Glauben  weit  mehr  wieder  autSnden ,  als  von  dem  I 
l>*innen  und  Slawen.  ^ 

Im  Norden  gab  es  Priester  und  Priesteriiineii^  jei 
hiefsen  B16tgodar  und  B16dmenn«  diesq  Bl9tg7diQr«  Di 
Namen  hommt  her  ron  at  Blota«  das  opfejcnund  anbeti 
heifst,  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  aber  ist  wie& 
Teutschen    schlachten   und   blutige  Opfer    darbriof;« 
Darunter  waren  im  Norden  wie  in .  Teutschland  Tiiisi 
und  Menschenopfer  begriffen    und    die  Priester  hatU 
nur  nach  dieser  Hauptirerrichtnng  ihres  Amtes  den  Sl 
men.    Ueber  die  Rangordnung  und  Vorzüge  der  Prititl 
im  Yolhe  vei£$  ich  wenig ,  weil  solche  Nachrichten 
turlich  in  den  christlichen  Sagen  ^m  ersten  Terscbvi 
deui    Da  sie  indefs  vom  Othin  eingesetzt  waren  und 
ihm  eine  geheimnif&reiche  Kenntnifs  der  Zauberei  vi 
hielten ,    so  läfst  sich  hieraus  auf  eine  ziemlich  j^nAi 
Achtung  derselben  beim  Yorhe  schliefsen.     Snorri  er^ 
Salt  auch,  dafs  in  Asgard  ein  grofser  Opferplatz  (BliU 
stadr,  Blutstätte)  gewesen,  und  zwölf  Priester  (hofjp* 
dar),  die  man  Diar  oderDrottnar  genannt,   die  hocbite 
Besorgung  derOpfer  und  Gerichte  gehabt  hatten  und  ok 
sdbliidigi^  Dettiutliirom  Yolhe  Tenekr«  Worden  seye«  % 
'HiWt  siüd  66lter  «md  Priester  v^r«inigt ,  wi«  dieses  ^ 
id^deimiltM  S«gM  g6»elii«ht|  4ia  zw^K  Ro^edar  sM 
wörtlich  Tempelgötter  oder  Äsen  ,  Diar  heifst  auch  Got- 
ter und  Drottnar  bedeutet  wie  das  tentsche  Wort  Tro- 
hUtt  Bertei^  womit  der  cettische  Namen  Druiden  der 


%^)  Yuglinga  S.  cap*  2.  4., 
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»stammaiig  luid  dem  Laut  MAcb  Eiti  Wort  ist^  ia^  ^I^efr 
}  Celtqn  eben  to  gut  aas  ihrer  Sprache  erhl$rfe9  al^ 
*  Griechen  fremde  Götternamen  griechisch  Terftan^n, 
^  nordisöhe  Priesterschaft  scheint  nach  dem  Yprbild^ 
8  SBgenliaftep  Asgards  eingerichtet  gewejien  und  ha( 
X  ebenfalls  gerichtliche  Gewalt  gehabt  vie  in  Teotsch- 
id^  denn  die  UnTcrletzlichlieit  der  heilige^  O.et'teir 
rrath  dieses  und  die  Redensart  Targr  i  yeom  (Wolf 
BeHigthum  d,  li.  Togelfrei)  deutet  sowol  auf  eine^g9^ 
sse  Abgeschlossenheit  hin,  als  auch  auf  das  Recht  dop 
*ie8ter ,  eine  Art  Bann  oder  Adht  za  yerhangen  ^4). 

Die  Priesterinnen  wohnten  abgesondert^  ihr  Aufent* 
ilt  warlicilig  und  ein  Zufluchtsort,  so  dafs  viele  Vater 
re  Tochter  zur  Sicherbeit  in  solche  heidnische  KlSster 
hlcl&ten,  woraus^  wie  es  scheint,  die  Sitte  entstände!^ 
\ts  Könige  und  Jarle  jznweilen  für  ihre  Tochter  b^fiofir 
sre  Hänser  (Sbemmur)  bauen  liefseni  nmgebep  .mit 
oben  Zäunen  oder  Hauern  und  mix  Gärten  und  Hainen 
ach  Art  der  nordischen  Kirchen.  Pareia  wurden  di^ 
'S^ihter  mit  ihren  Dienstmädchen  ( Shemmumejar^  ge« 
Btzt  l)ie  Priesterinn^n  dienten  den  Göttinnen.)  ßhev 
ach  den  Gottesdienst  Ballders  verrichteten  Jupgfrauen 
ad  Weiber  ^^.  Das  Hauptgeschäft  der  Priestei*innit9 
rar  die  Weihsagung  und  darüber  hat  Snorri  die  Ni^ch; 
icbt  aufbehalten ,  ^afs  diese  Kunst ,  Seid  genannt,,,  b^ 
len  Wanen  sehr  gebräuchlich  gewesen  und  er^t  dureb 
lie  Freya  zu  den  Äsen  geltommen.  Die  Weihsagung 
irar  auch  bei  den  teutschen  Priesterinnen  das  Wichtigster, 
laä  da  sie  gut  nnd  bös  sejn  honnte,  so  ist. sie  im  Nord- 


14)  Friththioüi  S^  cap.  10.  'Vgl.  ,*Sämui^ar  Edda  ITam.  II. 
Glossar,  s.  y.  Ve  S..830. 

iS)  Halfdans  Saga  Cap.  14.  18.  Sorla  Saga  Cap.  1.  19.  Half« 
dau  Oestensons  Sa^a  Cap.  3.  5.  6/ 14.  Frhhthiofs  Saga 
Cap,  4.  9. 
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land  theiU  im  B^te  der  G$tter,  theiU  bei  den  Rie^A 
Solche  RieseniN^^iber  ]|iefsen  im  Alterthum  Yaylar 
lur),  Wolen,  oder  Xijgiurj  Bietenweiber,  jetzt  Trt 
qfvinnor  oder  Spaqwtnnor,  Zauber-  und  Wabrsage^i 
ber ,  in  Teutschland  Hexen.     Ihr  Gegensatz  sind  gewu 
•ermafsen  die  Nornen  und  Walhjrien ,  denn  die  Zaafaer< 
der  Wolen  beruht  mehr  in  der  Unterwelt,  die  Weihsagi 
der  andern  aber  richtet  sich  mehr  zum  üeberirdischei 
Die  Zauberkunst  der  Wolen  hiefs   Seid»    wie  di^  dei 
Äsen ,  die  Bosch wSrung  geschah  durch  Berührung  ein 
Götzenbildes  (Gaud),  wobei  sicherlich  auch  Zanberliede 
gesprochen  wurden  <^).    Da  nach  der  Wilhina  Saga  K^p. 
175.  Wdlundur  den  Namen  Ton  seiner  Schlauheit    und 
seinen  verborgenen  Rfinsten  hat ,  so  liegt  in  dem  Namen 
Wole  der  ^egrifiF  des  Falschen,  Wilden,  Ranke- 
sSchtigen,  und  das  altteutsche  WortYalant,  das  Biese 
und  Teufel  bedeutet,  so  wie  der  Namen' Velleda  bewei- 
•en  das  ehemalige  Dasejn  der  Wolen  auch  in  Teutsch- 
land ,  und  Chriemhilt  als  Yaländinne  in  den  Nibelungen 
hat  einen  gleichen  Charakter  wie  die  Wole  Ostacia  in 
äer  Wilkina  Saga. 

Nach  dem  Untergang  des  Heidenthums  gab  es  im 
Nordland  viele  Leute,  welche,  zum  Tbeil  Nachhommea 
der  alten  Priester ,  deren  Terrichtungen  als  Zauberei 
im  Christenthum  fortübten,  weil  die  Nordländer  von 
ihrem  Heidenthum  her  gewohnt  waren»  kein  wichtiges 
Geschäft  ohne  Weihsagung  anzufangen.  l)ie  Wunder- 
knnst  blieb  iiber  auch  im  Chtistenthum  von  zweifacher 
Art,  die  Wahrsagung,  ein  Nachklang  der  alten  g'Stt- 
liehen  Weihsage,  heifst  noch  jetzt  im  Nordiand  wie  in 
der  ältesten  Zeit  Spadom ,  und  ein  Wahrsager  Spamtn, 
das  Weib  Spakona.    Die  Zauberei  aber^  als  der  Gegen« 


16)  Ynglinga  S.  cap.  4.     Edda  Sämundar  Tl.    Glossar,  s«  ▼• 
Vavlva  und  Gygr.    Wiikina  Saga  cap.  326. 
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latz  derWeihsagd^  ynrd  noch  jeteoTrolldoni  oder  Tro|U 
koiist ,  ein  Hexenmeister  Trollharl ,  die  HeJEO  TroITkon« 
genliiint  ^0'     Eben  solche  Gegensatfise  waren  FjSlhingi^ 
die  Tielerfahrne  Honst  (wonach  die  Männer  FjSlknnnigir 
menn,  4ie  Weiber  Fjolknnnigar  honar  biefsen),  und  die 
Gjdmingar,    Zanberhünste  überhaupt.      In  Bezog  aof 
das  zerstörte  Heidenthom  hiefs  die  Magie  Forneskio  hingi, 
die  Kanst  des  Alterthoms,  aber  auch  schon  in  der  s8« 
mandischen  Edda  wird  die  othinische  Gebeimlehris  For« 
nir  stafir,   alte  Weisheit  genannt  ^^).     Die  Magie  hatte 
sehr  vielerlei  Arten,  für  Wind  nnd  Wetter,  Feuer  und 
Wasser  o.  s.  w.  gab  es  besondere  Zaoberer ,  die  man 
aber  durch  christliche  Gesetz  verfolgte  ond  anszorotten 
strebte ,  wie  man  es  aoch  in  Teotschland  ond  im  Soden^ 
wohin  die  Teotschen  gekommen,  Tersochte.    In  der  fol- 
genden Gesetzesstelle  sind  zugleich  mehrere  Arten  der. 
schwarzen  Kunst  angeführt,  denn  es  heiflit  da  für  die 
Norweger:   wenn  ein  Mann  mit  Wahrsagong»   RQne% 
Zauberliedern ,  Hexereien ,  Täoschong  nnd  anderen  der* 
gleichen  Dingen  umgeht  und  ihnen  anhangt,  so  se^  er 
des  Landes  verwiesen,  der  Kohig   ond  Bischof  nehme 
sein  YermSgen  ^').    Han  kennt  überhaupt  das  Fortleben 
der  Magie  bei  dem  teutschen  Stamme  fast  nor  ans  den 
y  erboten  derselben ,  und  wiewol  diese  Gesetze  alle  ohrist« 


17)  Diese  Namen  sind  schwedisch,  die  dBujschen  sind  sehr 
ähnlich  und  fast  nur  in  der  Schreibunf;  verschieden :  Spaa«» 
dorn ,  Spaamand ,  Spaakone  u.  s*  w. 

18)  l^dda  SUmundar  IL  Glossar,  s.  v.  Fiölk^ngl.  —  Worm, 
Lexicon  ronioum  S.  34.  s.  v,  Giomingar  und  Flölkinge*  — 
Vafthrudnis  m41  Strophe  1.  v.  5. 

19)  Ef  madr  fär  med  Sp4dom ,  Runum,  Galdmm»  Giemin« 
gom,  Lifiom,  edr  adrom  thvilikom  lutom ,  sem  dömizt 
fyri  Villa,  färe  utlägr,  en  kongr  oc  biskop  skifti  fe  bans. 
Aus  dem  Cöd.  legg.  Normann.  hei  Worm  literat.  Runiea 
pag.  l4. 
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lieb  sind ,  60  itt  dech  mhv  t  da£i  die  Aftß^  der  feb^ 
gen  Koxise,  di»  darin  ^nterM^  werAeOi  ans  deppi  P 
^wo  iierrfthrfM.    Den#  anißb  iti^f  de«  <J/eaemtell^ 
der  üfiterscbied  einer  gnten  nnd  b$ien  ^agie  ber?e|%' 
-fene  wnr^e  Leicbcer ,   dieae  imitier  wie  ein  Todea^erlM^ 
eben  beatraft.    Jenea  war  die  Wabraagn^g,  4ieaea  li|^ 
Pexerei.     Die  W^braagong  baUe  «nebrer/t  Namei^  SflfW 
Bpifare ,  6paa6gr ,  4ie  Zauberei  b^atand  ia  manebeilflf 
Arten »  woranier  die  TodtenbeacbwSrnng  die  wiebtigitf^ 
Sie  hieCi  Vii-aetor  nnil  beaUnd  in  Za^berUeder«  ,  diS 
l^uf  Kr/en^wege«  geaprecben  wurden,,  nm  Tedte  ond  Oeh 
apettster  aofzuwecken  (om  ^ediia  trän  11)   und  beidnjlp 
aebe  Gebrancbe  4&a  9iacben.       Ea  be^og  #icb  alao  data 
Hexerei  (Troldom)  yar^uglicb  auf  Todtenor«bel  ^  wob« 
22anber]teder  (Galldrar)  geaprochea  vprden.    Daa  akeal# 
Tierfabren  dabei  war  naeb  d^r  W^gtamsqoida  (Strpb.  9.) 
dieses :   der  Bea^bwSr^r  atapd  am  .Grabe  y  aohant^  nord* 
irärta  nn4  .sang  daa  Todtenlied  (Yelgfidor)«      Darauf 
legte  er  .^aubei4>achatebe^  auf  ,daa  Gi^ab,   .jspi*acb  die 
BescbwSrt^ngsfprmel  und  foj^derte  denf^odte^sur  Weili« 
fagnng  auf.    ^  die  For^iel.n  piicl\t  .«^gegeben ,  Mindera 
laur  jFratbiy  yora€Jbriften<|  .weise  Gesetze  genannt  wer« 
den,  m.  nt^u  .Ter.mntben,  ^afa  aiec«jr  G^M'^^^i'^  fl^ 
b^n^n*   i^in^  ^i^re  A^  d^.Zaobeir^i  bjefs  JBlor^adoskapr 
oder  Fordädashapur  und  die  Leute ,  die  sich  damit  ab- 
gaben, Fordädrar,  Zauberer,  daa  eben  ein  ^o  allgemei- 
ner Namen    scheint,    wie  Gerningar  menn   oder  Finn, 
Hexenmeister.     Besondere  «Unterarte;^  ,vi^>an  die  Flugn- 
menn ,  ;FlachmSnner ,  die  ^un  ^e)d  durch  Beadtworung  die 
Menschen  sumStr^tundQampf  antridien»  rnnddieFetur 
Spaar,  l^indpropbeten,  die  wieder  unter  dem  allgemeinen 
Birnen  Yotspar ,  Yorberseber  begriffen  waren  ^)« 


20)  MagqiGula  tbin^Iög.  Mannhelge  bolkr.  cap.  4.  TS.    Ht- 
gen  Atkelsteens  Gulethihgs  lov.  cap.  27*  31.    Hagen  Ha- 
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Ein  Bei^iel  einer  Terfluelning  ist  folgende».  Etgill 
tand  aof  dem  Berge  und  sprach  :  hier  steche  ich  meinen 
iaaberetab  (Nidstong,  iNeidstange)  gegen  deo  Erich  und 
ie  Gunnhilt ,  ich  ^nerfe  diese  Y er^pünschung  (Niid)  auf 
ie  Landgeister  (Landvätter) ,  dafs  sie  nicht  ruhen »  bis 
Iricb  aos  dem  Lande  gejagt  ist.  Darauf  stechte  er  den 
bseUtoch  in  die  Erde  und  legtö  einen  Rofskopf  dazu« 
[iid  heifst  also  die  Yerfluthung ,  Nid  hiefs  auch  ein 
ohmatsige«  ^  höhnisches  Lied ,  und  Nidshar  ein  solcher 
lichter.  Die  Strafe  für  solche  Yerwünschung  wurde 
Udgjold  (Neidgeld)  und  die  Handlung  selbst  NidingsTerh 
;enannt,  womit  man  auch  grofse  Yerbrechen  bezeich« 
ete«  Eine  solche  Gedanhenreihe  enthält  auch  das  tent« 
ehe  Wort  Neidf  wir  haben  noch  Lieder ,  die  Neidharte 
leifsen  und  Spottgedichte  sind,  demuach  sich  die  teut« 
che  Satyre  aus  den  heidnischen  Fluchliedern  entwickelt 
»ätte«  Die  Haselstaude  ist  wichtig  im  teutschen  Glauben, 
md  der  Bofshopf  wurde  verschiedentlich  zur  Zauberei 
(ebrauchtk  Es  scheint  aber,  dafs  es  der  Kopf  eines 
geopferten  Pferdes  sejn  mufste,  welche  Zauberei 
aan  blos  dnrch  Stillschweigen  sich  unschädlich  machen 
tonnte  21).  -  , 

Eine  andere  häufige  Art  der  Hexerei  wären  die  Lie- 
fet-, ZTauber  und  Gifttränke,  die  schon  in  den  ältesten 
Schriften  erwähnt  werden.  Die  Zaubertränke  gaben  Tor« 
BÜglich  Stärke  und  Weisheit 5   Menschen-  und  Drachen« 


gensens  Froste-things  Lov  cap.  22,  ßiarkae  Ret.  cap.  68.- 
Christen  Ret.  cap.  62,  Bis  in  die  späteste  Zeit  wurden 
die  Verbote  gegen  die  Zauberei  erneuert,  z.  B.  von  Chri- 
stian IV.  von  Dänemark  im  J.  I6i7.  b^i  H.  Paus  Sämling 
af  Norske  Love  III.  S.56S.  Schwedisches  Landrecht 
Tit.  9.  c.  6.    Sudtrecht  TtU  10.  c.  4l.  u«  s.  w. 

Ät)  Wo|rm  Lexic.  Run.  S.  Öl.  104*     S^xo  Grammat.  lib.  V. 
8*  111.  ed.  Klotz. 

V.  16 
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blut  so  wie  Scblangenspeicbel  galten  als  die  braftigstea 
Mittel,  Othins  Speichel  machte  das  Bier  gut  and  alle 
Dichtkunst  and  Begeisterung  wurde  dem  eu  Theil ,  der 
Ton  Quasirs  Blute  trank ,  womit  zu  verbinden  ,  dafs  Mi* 
mers  Haupt,  das  den  nächsten  Zusammenhang  mit  den 
Pferdoralieln  und  den  angeführten  Rofsböpfen  hat  ^  die 
tiefste  Weisheit  verkündete.  Gifttranh  tüdtete  plötzlicfc, 
man  konnte  ihn  aber  durch  Weibsagnng  entdecken  ,  wie 
vom  Eigill  erzält  wird ,  dafs  er  sich  mit  dem  Messer  in 
die  Hand  ritzte,  Runen  in  das  Trinkhorn  schnitt  und  sie 
mit  seinem  Blute  ausfüllte;  worauf  er  «ein  2^oberIied 
hersagte,  wodurch  das  Hörn,  das  den  Gifttrahb. enthielt, 
sersprang.  Die  Liebestränke  waren  ebenfalls  tödlich^ 
aber  langsam  dorcb  eine  nicht  zu  befriedigende  Sehn« 
sucht  ^.  Sie  waren  zugleich  Tränke  der  Täuschung  und 
auch  den  cel tischen  Völkern  ^f^ol  bekannt«  Ueberhanpt 
war  das  Trinken  in  teutschem  Glauben  und  Gottesdienst 
von  vielfacher  Bedeutung  und  Anwendung,  %iie  unten 
erhellen  wird  9  und  das  alte  Laster  der  Trinksucht  hat 
aus  dieser  religiösen  Quelle  seinen  Ursprung.   ^ 


82)  Ich  setze  als  Beispiel  die  Beschreibang  einer  HexenkOche 
aus  Saxo  Grammat.  lib.V,  S.  106.  her.  Aede  introspecta 
animadverüt  matrem  informi  cacabo  coctilia  puluaenta 
versatitem.  Suspexit  praeterea  tres  colubras  supeme  te^ 
nui  reste  depensas,  ex  quarum  ore  proflua  tabes.  guttaüm 
humorem  epulo  ininistrabat*  Duae  quippe  colore  piceao^ 
eraqt,  tertia  squamis  albida  videbatur,  reliquis  modico 
eminenlius  pensa  }  haec  nexum  in  cauda  gestabat ,  iqnnm 
ceterae  immisso  ventri  funiculo  tenerentur.  Die  schwarze 
Schlangenspeise  gab  die  gröfste  Weisheit  und  Klugheit, 
wie  Saxo  weiter  berichtet.  —  Beispiele  vom  Bluttrank  in 
Rolf  Adils  Saga  cap.  31.  35.  —  Von  Othins  Spcicliel  als 
Bierhefe ,  Kong  Alfs  Saga  cap.  1.  —  Von  Liebestränken 
erzalt  Saxo  lib.V.  S.  102.  —  Von  Gifttränken  Worra  Lex. 
Run.  S.  Sil.  Man  konnte  sie  durch  Zauberringe  ent« 
decken.    Sorla  Saga  cap.  6.  Sinfiötla  Lok*^ 
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Singer  ond  Diclitnng  im  Nordland  ^. 

Snorri  ersalt,.  Othip  habe  immer  in  Versen  geredet, 
irelelie  Vkän  sa  Snorri*8  Zeit  Dichtungen  (Sfaalldshapr) 
ntnate.  Othin  nnd  seine  Hofgodar  v?urden  daher  Lieder* 
ichmiede  (Lioda  smidir)  geheissen  und  von  ihnen  sej  die 
Dichthonat  ins  Nordland  gebracht  Morden.  So  habe 
Othin  aach  seine  Zauberkunst  durch  Bunen  und  Lieder, 
die  man  Galldrar  nenne,  die  Äsen  gelehrt  und  deswegen 
hieben  sie  Zaubersanger  (Ga]ldra  smidir).  Es  sind  also 
GsUdrar  nnd  Liidu  jsu  unterscheiden ,  jenes  sind  Zauber« 
gesange,  priesterlichen  Ursprungs  ^  dieses  weltliche,  my« 
thische  nnd  geschichtliche  Lieder.  Zu  den  obigen  Bei- 
tpielen  von  Zauberliedem  bann  hinzugefugt  werden, 
dsfs  Othin  durch  s|e  seine  Gestalt  wechselte,  Feuer 
löschte.  Wind  reränderte,  Sturm  stillte  und  in  ferne 
Lander  sich  versetzen  konnte.  Mit  solchen  Spruchen 
konnte  man  Schiffe  im  Meer  zerstören,  feindliche  Schwer« 
ter  weich  nnd  stumpf  machen ,  Todte  aufwecken  ,  über- 
hiupt  alle  Geister  nnd  Kräfte  beschworen.  Die  Fürsten 
nahmen  anf  ihre  Heereszuge  oft  solche  Zaubersänger 
nit,  nnd  wenn  einer  Tom  Fürsten  abfiel ,  so  schien  es 
^  grofset  Unglück.  Zu  den  Zauberliedem  ,  noch  mehr 
aber  zur  Weihtage  gebort  auch  die  Bätbselwjeisheit ,  die 
^  Norden  wie  in  Teutschland  ungemein  ausgebildet  er- 


83)  Der  Saggio  istorico  su  gli  Scaldi  di  J.  Graberg  di  Hemsö, 
Rsa  1811.  8.  genOgt  seiner  Au^abe  wenig.  Eine  so 
mangelhafte  Kenninifs  der  Quellen  des  nordischen  Altern 
thuras  sollte  man  bei  einem  Schweden  nicht  erwarten  und 
Behauptungen  wie  a.  B.  die  S.  34.  sind  sonderbar.  Da 
heiftt  es  nftmlich :  la  Voluspa ,  ovvero  oracolo  o  profezia 
deila  Sibilla  Vola  ,  figlia  di  Heimdall.  Aus  der  Dedication 
mufs  man  das  Buch  beurthcilen.l 
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$eheint,  yrorin  Wettstreite  gehalten  worden,  deren  Pi 
der  Ko]Sf  des  Besiegten  war ,  so  wie  man  oft  nur  dari 
Auflösung  eines  Rätbsels  dem  Tod  entgehen  horitite  ^ 
Dies  yerräth  eine  geheimnifsToILe»  bildliche  Priest«^ 
lehre,  die  ihrer  Dunkelheit  und  Verschlossenheit  weg« 
zur  Magie  gehurte  und  nicht  Jedem  verstäadlich  ode^ 
zugänglich  war.  Offenbar  verschieden  sind  dayon  dil 
^Yolksdichter  oder  Shalden ,  die  zwar  manchmal  and 
Zaubersanger  zugleich  waren,  aber  sich  mit  Aufhorond 
des  Heidenthnms  ganz  auf  den  weltlichen  Gesang  Be- 
schrankten. Durch  diese  Skalden  und  ihre  Einrichtoni 
hat  sich  die  nordische  Sage  überhaupt  erhalten,  unji 
wäre  ohne  sie  sicherlich  grofstentheils  nntei  gegangen. 
Eben  so  bedeutsame  und  noch  ausfuhrlichere  Sagen  sind 
über  die  Skaldenkuost  Torbanden.  Die  Dichtung  deri 
Skalden  ward  vorzugsweise  Bragur  (Sprache)  genaoBt^ 
weil  der  Gott  Bragi  der  Vorsieher  der  Sänger  war  nnl 
nach  ihm  die  guten  Dichter  Bragurmenn  hiefsen  ^. 
Man  nannte  auch  die  Dichtung  Othins  Fang,  Fund  and 
TTrank ,  oder  auch  der  Äsen  Gabe  und  Trank ,  und  dies 
beruhte  auf  der  merkwürdigen  Sage  über  den  Ursprang 
der  Dichtkunst«  Quasir  hiefs  der  weiseste  Mann,  den 
die  Äsen  erschaffen ;  ihn  schlugen  die  Zwerge  Fjallir 
und  Galar  todt  p  gössen  sein  Blut  in  zwei  Fässer  Bodn 


/24)  Ynglinga  Saga  cap.  6.  7.  •—  Ein  Beispiel  eines  Bescbwö- 
rungsliedes  liefert  Saxo  Üb.  I.  S.  11.  und  äussert  sich  oft 
über  die  Zauberlieder,  z.B.  hostile  ferrum  carminibos 
obtundere  solitum  Gunholmum.  Lib.  IV.  S.  i^«  OddO) 
vir  magicae  doctus  ita ,  lU^  absque  carina  altuin  .peirrranSi 
hostilia  saepe  navigia  concitaüs  carmine  proceUis  everte« 
ret,     Lib.  V.  S.  iü5.  ita  vi  canninum  hostilew  bebrtüvit 

[         aspectum.     S.,J06.  vgl.  lib.  V.  8.  123.  132.  I3i.  und  Ober 
die  Ru^hselS.  110.  115.  Ii6.  und  Heidelberg.  Jabib.  18^' 
S.  1074. 
iS)  Grimnis  mk\  Strophe  43. 
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od  Son  vrod  in  den  Kessel  Odbrar  and  miacliten  es  mit 
lonig.  Da  .die  Zwerge  nachher  den  Riesen. Gilling  aus 
em  ScMüe  warfen  und  ertränkten^  so  wurden  sie  von 
»nem  Sohne  Sujbtung  angegriffen  und  retteten  ihr  Le- 
en durch  Quasirs  Blut/  das  sie  dem  Suttung  zum  Sühn« 
eld  gaben,  der  es  zu  Hnitberg  in  einem  holen  Steine 
erbarg  und  seine  Schwester  Gunlod  dazu  setzte.  Darum 
eifst die  Dichtkunst  auch  Quasirs  Blut,  Odhrärs,  Bodns 
der  Sons  Nafs,  der  Zwerge  Irunt ^  Schiff  oder  Lose- 
eid and  Hnitbergs  Meth.  Othin  gewann  es  mit  List»  er 
ing  unter  dem  Namen  Bülwerb  zu  Suttungs  Bruder 
Uugi,  arbeitete  ihm  den  ganzen  Sommer ,  damit  ihm 
)augi  einen  Trunk  des  Meths  Tcrschaffen  sollte.  Sut- 
QDg  schlug  es  ab  und  Baugi  mufste  nun  dem  Othin  be- 
iiilflich  seyn  und  mit  ,dem  Bohrqr  Bati  ein  Loch  durch 
len  Felsen  Unitbergs  bohren,  wodurch  Othin  als  Schlange 
iroch.  Er  lag  in  der  Hole  drei  Nächte  beiGunlöd,  trank 
mf  drei  Zuge  die  drei  Methgefäfse  aus  und  flog  als  Adler 
LsYon.  Suttung,  der  es  merkte,  yerfolgte  ihn.  auch  als 
Idler  and  hätte  ihn  beinah  erreicht ,  wenn  nicht  die  Äsen 
äefäfse  hingestellt,  worein  Othin,  sobald  er  Asgard  er- 
'eichte,  den 'Meth  ausspict.  Das  ist  nun  der  Meth  der 
Dichtkunst«  ^en  Othin  jedem  guten  leichter  spendet, 
»her die  schlechten  Dichter  bekommen  den,  dessen  sich 
Dthin  auf  der  Flucht  aus  Furcht  ron  hinten  entladen 
lat  26). 

Ohne  hier  diese  Sage  zu  erklären  bemerke  ich  blos, 
äsfs  Othin  al^o  nicht  nur  der  Schopfer  oder  richtiger  der 
Finder  der  Zauberlteder  odef  Priestergesänge,  sondern 
aöch  der  M'eltlichen  oder  Laiendiehtung  ist.  Wie  aber 
iie&e  Laiendiehtung  im  Heidentbum  sich  zu  dem  Priester- 
gesang  verhalten  9    das  ist  aus  Mangel   an  Nachrichlea 


26)  Edda  von  Nyerup  S.  107.  3i.    För  Skirnis  J4. 
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niclit  melir  za  bestimmeii.    Desto  deotiicber  iber 
in  der  Getchichte  diese  weltlichen  Singer  oder  SkaMcft 
aof»   gleichsam  als  ein  besonderer  Stand  f  diteen  Bs* 
richtoDg  sehr  viel  Aehnliches  mit  dem  Bardenweteii  der 
celttschen  Völker  hat.     Das  alte  Nordland,  besonden 
Norwegen  bestand  nämlich  ans  lanter  kleinen  Herrsebaf* 
ten,   die  ihre  Drotten,  Jarle  oder  auch  RSnige  hatten. 
Jeder  Herr  hatte  seine  Hofsanger  oder  Skalden  ,  wdebe 
die  alten  Sagen  nnd  die  Thaten  ihres  Herrn^  bei  Tisdie 
oder  sonstigen  Gelegenheiten  besangen.    Die  Lieder  der- 
selben waren  fast  dorchans  geschichtlichen  Inhalte «  ^^s 
denen  im  swolFten  und  dreizehnten  Jahrhundert  die  pro- 
saischen Sagen  hervorgingen  ^»    So  beruht  ein  grofter 
Theil  der  Heimskringla  nach  Snorri*s  eigenem  Gestind- 
nifs  auf  Skaldenliedern ,  aus  denen  häufig  ganze  Gesitser 
angeführt  sind  und  alle  altere  Geschichte  nnd  Sage  des 
Nordlands  ist  durch  diese  Sanger  erhalten  worden«     So 
besang  der  Skalde  Thiotholfur  hinn  H?in?erski  den  grSfs* 
ten  Theil  der  Tnglinga  Saga  unter  dem  Namen  Tngliiiga 
til,    auch  Bragi  der  Alte  und  Eyyindur  Skalldaspiller 
hatten  jene  Sage  behandelt.     Thorbiorn  Homhiofi  be- 
sehrieb einen  grofsen  Theil  der  Sage  Harald  SchSnbaars 
in  dem  Liede  Geyrudrapa ,  auchThorleikurfagri,  Artiorr, 
Steirn  Herdisar-  son  und  Unbenannte  hatten  Antheil  an 
der  Sage  dieses  Königs.     Vom  Steirn  wird  noch  ein  be« 
aonderes  Gedicht  Olafs  drapa  erwähnt.    Thorkell  Skalla- 
son  dichtete  das  Lied  Talthiofs  Flocki ,  Bi5rn  enn  Rrepp- 
bendi  und  Thorkell  Hamar  Skalld  schrieben  die  Magna« 
aar  drapa,  Einar  Skala- son  die  Harallds  drapa,   Thor* 
biom  Skalida  Skalld  die  Erlings  drapa,  Yyar  Ingimundar- 
son  das  Sigurthar  balkr  u.  s.  w.  ^.    Es  ist  hier  der  Ort 


27)  Ynglinga  S<  praefat.  —  Kong  Alfs  Saga  cap.  18. 
9S)  Sieh  Ynglinga  S.  cap.  5.  9.  l4.  15.  J6  ^  19.  8t  —  24.  26. 
28  —  31.  dd.  35.  36.  etc.    Harallds  Saj^a  enna  Hlrfafra  cap« 
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mkhts  Alle  jUe  Skalden ,  ihre  Lieder  ond  Lebentmnslirnde 

•ttsofubren ,  wie  sie  in  den  nordischen  Sagen  Torhom» 

jDen  Y  ohnehin  aach  haben  schon  Worm  und  Peringshjöld 

^gea  170  Shalden  chronologisch  verzeichnet  ^) ,   aber 

^e  Menge  derselben  und  ihrer  Li^er  begreift  sich  nur 

mnm  der  Verfassung  des  Nbrdlands,   wo  der  Skalde  bei 

jede«  H8nig  eine  nicht  unbedeutende,  sondern  manche 

»«l  sehr  wichtige  Person  war ,  die  öffentliches  Ansehen 

g^noftf  anständig  unterhalten  wurde,  und  deren  Lieder 

Als    die  achte  Bildung  und  Hunst  des  Volkes  anerkannt 

:iiaren.     So  behandelte  Haralld  Haarfagri  den  Skalden 

Thiotholf  mit  grofser  Auszeichnung,  gebrauchte  ihn  zu 

Wscbligen  Rei^hsgeschäften  und  zog  ihn  oft  zu  Bathe. 

So  stand  der  Skalde  Sighvatr  bei  Olaf  dem  Heiligen  und 

eeinem  Sohne  Magnus  in  grofsem  Ansehen,  selbst  der 

S&witcbenkonig  Suein  suchte  dessen  Gunst  zu  erwerben, 

aber  8igh?atr  blieb  seinen  Konigen  getreu  bis  in  den 

Tod«    Ufeht  minder  geschätzt  und  zu  vielen  Geschäften 

gebrancBt  war  ein  anderer  Thiodolf  beim  Honig  Haralld 

Hirdradi  f  und  nicht  leicht  versagte  ein  Konig  seine  Gunst 

einem  bittenden  Skalden ,  sondern  nahm  ihn  unter  seine 

Hoflente  «uf ,  beschenkte  ihn  reichlich  oder  gab  ihm 

Lehen  ^.    Die  christlichen  Konige  behielten  die  Skalden 


9—11.  13.  16.  17.  19.  21.  43.  54.  6«.  65.  100.  101.  106. 
Kong  Olafs  Saga  cap.  3.  Magnus  Barfufsi-Saga  cap.  3.  4. 
Kong  Sigurds  Saga  cap.  3.  4.  Magnus  des  Blinden  Saga 
cap.  12.  13«  u.  8.  w.     . 

29)  Worm  literat.-Run.  S.  220.  Heimskringla  berausgeg.  von 
Peringslyöld  Bd.  1.  S.  479.  aus  Worm  wiederholt. 

30)  Beweise  liefern  die  Harallds  Saga  enns  HÄrfagra  cap.  26r 
Saga  Hakonar  goda  cap/33.  Saga  af  Haralldi  Gr4felld 
cap.  18.  Saga  af  OlaffTryggwa  syni  cap.  90.  Saga  af  Olafi 
hinom  helga  cap.  4l.  70.  92.  131.  170.  2l8.  220.  d)6.  247.^ 
Saga  Magnu^ar  goda  cap.  9.  17.  Saga  af  Haralldi  b4r<« 
drada  cap.  31.    Kong  Alfs  Saga  cap.  13. 
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bis  gegen  das  zwSlfte  Jahrbandert  bei,  naobdem 
Nordlanc!  schon  lang  zqm  Christenthnm  bebebrt  war 
aelbst  die  ^röfsten  Christeiferer  Olaf  der  Heilige,  Magw 
nos  u.  A.  entfernten  diese  SKnger  nicht,  die  aaob  im 
CbHstenthQm  die  alfen  heidnischen  Bilder  nnd  Redens- 
arten in  ihren  Li<?dern  ohne  Anstand  fort  gebrancbtev* 
Diese  durchaus  bildliche  Shaldenspraebe,  wie  sie  in  jedem 
Gesetze  der  alten  Dichter  yorhommt,  ist  eine  sehr  merb* 
würdige  Erscheinung  im  nordischen  Alterthunu  Sie  w«r 
nämlich  heineswegs  all  verständlich,  sondern  nnr  deiiGe* 
bildeten  des  Volkes ,  den  Königen  and  Edlen  begreiflidi. 
Dies  beweisen  selbst  die  im  Christenthnm  gesammelten 
Kenningar.  ITnläugbar  beruht  diese  Bildersprache  anf 
den.  Sagen  der  Edda,  sie  ist  ein  Erzengnifs  der  beidni« 
sehen  Geheimlehre  9  deren  ehemaliges  Dasejn  durch  nichts 
so  sehr  als  durch  jene  dunklen  und  nns  zuweilen  gans 
tinTerstandlichen  Bilder  bewiesen  wird.  Eben  so  bild« 
lieh  ist  die  Sprache  der  brittischen  Barden,  dfo  nach* 
weislich  aus  d^r  druidischen  Geheimlehre  geschopfti  nnd 
selbst  der  alles  Religiösen  entkleidete  Ossian  hat  seine 
Bildersprache.  Auch  bei  den  teutschen  Dichtern  bommt 
sie  Tor  und  beruht  bei  ihnen  wie  bei  den  Skalden  nnd 
Barden  auf  altheidnischen  Gedanken.  Zunächst  daran 
knüpft  sich  der  Zug  der  ebenfalls  religiösen  Räthselbaf- 
tigkeit,  der  durch  die  ganze  teutsche  Dichtung  geht  und 
bei  den  Finnen  und  Gelten  zum  wahren  Orakelspruch 
wird.  Man  stelle  diese  Bildlichkeit  ja  nicht  mit  den  so* 
genannten  tropischen  Redensarten  unserer  jetzigen  Dich- 
tung zusammen ,  schon  die  oberflächlidiste  Vergleichnng^ 
wird  den  grofsen  Unterschied  zeigen  ^<).     Das  Priester* 


31)  Nur  einige  Beispiele.     Tro  Skaldskaparm^l  (Rask  S*  214.) 

itnd  nicht  weniger  als  l64  Namen  des  Schwertes  aufge^ 

.  führt,  die  über  die  Hälfte  Afiythologisch  sind.    Wenn  an^ 

derstwo  EyVtad  den  Galgen  Leicheitpf^rd ,  Tbiodplf  das 
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Sisgerwesen  im  Nordlmd  fSlirt  daher  z^  dem  Mt%j 
rtchtigen  Schlatse,  dafs  die  Skalden -Zöglinge  der  Frier 
eter  gewesen ,  und  im  nordischen  Heidenthum  eine  an* 
gewSnliche  Reichhaltigkeit  und  Tiefe  religiöser  Gedanke» 
fuid  Ueberzengangen  TOi;handea  und  auf  Geheimlehre 

gegründet  war.  «    , 

i 

*  ...  -.  •  '. 

Heilige  Oerter  und  Gotteadienat  in  Schwe.^ 

den. 

Othin,  ao  erzSIt  die  Sage,  kam  zum  Konig  Gylfe 
nach  Schweden  und  wälte  sich  zum  Aufenthalt  den  Land* 
atrich  am  Mä'lar  See ,  dort  baute  er  in  dem  alten  Sigtun 
(forno  Sigtünir)  einen  grofsen  Hof  (Tempel)  und  Opfer- 
platz nach  der  Äsen  Sitte  und  liefs  sein  Land  Sigtun  hels- 
aen.  Den  Priestern  gab  er  Wohnsitze,  dem  Niordv 
Nöatun ,  dem  Freyr  TJppsal ,  dem  Heimdallr  Himinbiorg'^ 
dem  Thor  Thrudrangr,  dem  Balldr  Breidablick.  t)er 
Konig  Freyr  aber,  Othins  zweiter  Nachfolger  liefs  in 
Uppaal  den  grofsen  Tempel  bauen,  gab  ihm  alle  seine 
Einkünfte  und  Landgüter  und  verlegte  seinen  Wohnsit^ 
dahin.  Daher  entstand  der  grofse  Tempelschatz  zu  Upp- 
aal (üppsala  audr) ,  der  immer  Terborgen  und  zusammen 
gehalten  wurde  ^2). 

Der  schwedische  Beligionssitz  war  akd  die  Halbinf^ 
Uppland  zwischen  der  Dala-elf  und  demHäkrSee,  da^ 
lag  Sigtun  und  Uppsal ,   auch  die  nachherigen  KSnigsn 


Feuer  Meeresbruder  nennt ,  oder  Dieterich ,  als  er  iii  der 
Ravennaschlacht  seinen  Bruder  und  Etzels  SOfane'  todt 
sieht,  ausruft :  meiner  Freuden  Ostertag  habe  i<^  verlor 
ren,  so  merkt  man  wol,  wie  weit  von  dieser  religiösen 
Bildlichkeit  die  unsrige  entfernt  ist. 

82)  Ynglinga  S.  cip«  5.- 

V 
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itidte  BiarbSe  und  Stoclibolin ,  denn  bei  dm 
Tfilkem  wohnte  der  R6nig  und  der  Oberpriester  gewSa- 
Itch  «n  Einem  Orte  beisammen.     8ig*tun  heifat  Sige'a 
Wobnnng ,  to  bieft  Otbin ,  das  alte  wie  das  neue  Sigtan 
hat  also  immer  Jiofibn  Bezog«  und  das  alteSigtnn  brancbt 
nicht  grada  einen  früheren  Othin  su  bezeichnen «   aoa* 
dem  entweder  ist  es  blos  eine  Erinnerung  an  das  schwe- 
dische Heidenthnm ,  oder  wahrscheinlicher  eine  Wieder^ 
iwratellong  der  othinischen  Beligion  m  Schweden  Toa 
Dinemarh  ans«  denn  damit  hat  die  Sage  Tom  Mälar  See 
den  nächsten  Zusammenhang.    Dafs  diese  emeoert^  Be- 
tigion  wieder  in  etwas  verändert  wurde «  zeigt  die  Sage 
Tom  Frejr,  in  Uppsal  blieb  aber  der  Religionssits  bis 
sum  Eindrang  des  Ghristenthums ,   die  HSnigsstadt  wurde 
«her  BiarkSe  zwischen  Stockholm  und  Uppsal.    Die  Land« 
gSter  der  Priester  sind  anscheinlich  ausgeartete  Sagen 
«US  der  alten  Edda,   aber  ich  mochte  sie  vielmehr  für 
eine  geschichtliche  Wahrheit  erklären.     Denn  so  wie 
die  Priesterschaft  des  Othin  sich  selbst  diesen  Namen 
beilegte  und  der  Oberpriester  dieses  Ordens  h5chstwahr« 
•cheinlich  selbst  mit  dem  Namen  des  Gottes  ausgezeich- 
net und  als  dessen  leibliche  Erscheinung  anerkannt  wor^ 
'de,  so  mögen  auch  die  obigen  Äsen  zu  ihrer  besondern 
Verehrung  auch  besondere  Priesterschaften  gehabt  ha- 
ben, deren  Oberpriester  der  Stellyertretter  des  Gottes 
ißmr  und  die  ihre  Kirchen  und  Guter  ebenfalls  nach  der 
Wohnung  nannten ,  die  ihr  Gott  im  Himmel  hatte.     Wie 
die  christlichen  Mönchsorden  Heilige  zu  ihren  Fatronfn 
haben,  so  trennten  sich  die  nordischen  Priesterschaften 
nach  Asenpatronen  in  besondere  Gesellschaften ,  und  da 
ich  oben  heidnische  Frauenklöster  im  Norden  nachge- 
wiesen, 8o  darf  ich  annehmen,  dafs  sich  auch  die  nordi- 
schen Priester  auf  ähnliche  Art  wie  die  c'dtischen  in  Bri- 
tannien in  Orden  abgetheilt  und  diese  mit  den  Namen 
ihrer  Götter  bezeichnet  haben»    J)er  JTempelschat^  ra 

• 
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Ujpptsl  bt  ifcer  towol  gdteUcbtlteli  wahr  alt  aiieli  eine 

Art  eciiweditcben  Nibelasgenhortes ,  denn  4(ete  Nach- 

ricbten  werden  von  einem  alten  Geacbichttcbreiber  anf 

inerliirfirdige  Weiae  bestSttigt.     In  Ubsola,  sagt  Adam 

iron  Bremen,  ist  der  Haapttempel  der  Schweden,  er  ist 

gans  ▼on  Gold  gemacht  (totnm  ex  aaro  paratam  est) 

und  das  Volk  terebrt  darin  drei  grorse  Gatter  in  Bild- 

aittlen.    Unter  diesen  siut  Thor  in  der  IKitte  an  einem 

besonderen  Speisetbcb,    rechts  und  Hnhs  Wodan  ^n4 

Priggo,  Thor  fShrt  einen  Scepter  (d.  i.  seinen  Hammer), 

Wo4an*s  Bild  ist  gewafinet  wie  der  Mara  und  Fricco  bat 

eiaen  ungehenren  Phallos  (ingenti  priapo).     Nadi  dem 

Yolbaglanben  waltet  Thor  in  der  Lnft  nnd  herrscht  uber^ 

Donaer,  Blita,  Wind,  Regen,  Heiterheit  nnd  Frfiobte) 

Wodan  ist  Rriegesgott  $  Fricco  gibt  Frieden  nnd  Last» 

tiaeb  diesem  Glauben  waren  auch  ihre  Opfer  bestimmt| 

bei  Seache  and  Hnnger  wurde  dem  Thor  geopfert,  tov 

dem    Hriege  dem   Wodan ,  bei  den  Hochaeitea   dedi 

Fricco  »). 


3S)  Adam«  Bremens,  de  situ  Daniae  bei  Lindenbrog  cap.  91 
**  93«  Der  Scholiast  fügt  hinzu ,  eine  goldene  Kette  sey 
rond  um  den  Tempel  aufgehenkt  und' werfe  ihren  Glans 
auf  die  umgebenden  Berge,  in  deren  Thal  der  Tempel 
atehe*  Dabei  sey  ein  immergrüner  Baum  von  unbekann-* 
ter  Art ,  nnd  eine  Quelle  zu  Opfern ,  worein  zuweilen 
ein  lebendiger  Mensch  fUr  das  GelQbde  des  Volkes  ver« 
aenkt  wQrde.  Letzteres  bezieht  sich  auf  das  groföe  Opfer 
der  neun  Jahre ,  und  man  begreift  nun  Adams  goldenen 
Tempel*  Der  heilige  Baum  und  die  Quelle  erinnern  sehr 
an  die  Esche  Yggdrasill  und  den  Urdarbom ,  es  ist  mit* 
bin  diese  Lehre  in  Schweden  bekannt  gewesen  und  ins  Le^ 
ben  getretten.  Die  kleine  schwedische  Reimchronik  bei 
Fant  Scriptores  rer»  Suecic.  Tom.  L  S.  252^  spricht  auch 
▼om  Heidenthnm  zu  Upssla  gröfiitentheiU  nach  Adam  ▼• 
Bremen ,  hat  aber  doch  einige  Umstände  mehr«  Näm^« 
licfa:   auf  den  Fiats  des  Tempels  wurde  die  Domkirche 
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Diese  Dreihfeit  Ton  GSttern  stioMpit-ohne  Zweifel  mit 
der  Ynglinga  Saga  überein ,  und  Ad^ni  vetdient  bei  die- 
sen Nachrichten  mehr  Glauben ,  weil  sie  auf  selbsterfok« 
retten  ThatsaiAen  bernhe/i,  aU  Snorri  im  Eingang  der 
IfToglinga  Saga,  der  nur.Ueberlieferungen  erzält,  die  io 
andrer  Hinsicht  allerdings  auch  wichtig  sind«  A^aois 
Wodan  i&t  Snorrrs  Othin ,  das  f  chwediscbe  K^nigsregister 
nennt  ihn  ebenfalls  Woden  ,  mit  dem  Znsatze:  den  wir 
Dden  heifsen.  Jenes  ist  der  sächsische  oder  tentscfae 
^Nämen  überhaopt,  dieses  der  iiordische«;  Es  scAeiat 
aber  Othin  selbst  in  Sigtun  den  sächsischen  Namei^^liei- 
behalteneu  haben  ^  darnach  wäre  denn  die  schwedische 
Beligion  nicht  nur  durch  die  'dänische  neu  gegründet, 
sondern  diese  auch  mit  dctr  teut^hen  .(denn  auch  bei  de« 
Sachsen,  Longobarden  und  Schwaben  hommt  Wodea 
^or)-  in  naher  Verhindung  gestände^,  l^ach  Snhip  mce 
dies  der  dritte  Othin  9  und  die  .  schwedische  Beligioa 
^orch  ihn  etwa  5o  rJahre  Tor  Cht.  G.  gestiftet.  Dfig^gen 
ist  aber  zu  bemerhen ,  dafs  dieser  Woden  nach  ßnorri 
und  dem  Register  Konig  der  Tyrhen  gewesen  und  Tor 
4en  Romern  geflohen ,  aus  welchep  Nachrichten  $uhm 
zwen  Othine  gemacht,  da  er  den  Tyrkenh^nig  als  zwei- 
ten, den  Flüchtling  als  dritten  aufführt  34). 

gebaut,  der  erste  König  hiefs  Nordian  (Nlördr)*  Thor 
eafs  nackt  und  hatte  sieben  Sterne:  ia  der  Hand  und  den 
grofseji  Bären  (Karlewagn) ,  neben  rhm  Odhan  un4  Prig- 
ga  oder  Frijgg.  Von  ihnen  haben  der  Thorsdagh ,  Qdens« 
dagh  und  Fredagb  den  Namen.  Da^s  Opfer  für  di^  neun 
Jahre  galt  diesen  drei  Göttern,  sie  mufften  mit  Blut  ver- 
ehret werden,  und  der  Hain,  worin  die  Leichname  auf- 
gehenkt wurden  ,  war  auf  dem  Platze  ,  wo  jetzt  die  ßiuern- 
kirche  steht.  Dieses  Opfer  wird  unten  angefUhrt,*Warum 
aber  Adam  den  Wodan  erklärt  durch  id  est  fortior',  ver- 
stehe ich  nicht,  er  mUfste  sich  danti  hierunter  einen  Ge- 
waltigen gedacht  haben.  ,  Furor  gibt  freilicb  -  einen 
bessern  Sinn.         ^ 

34)  Yngltnga  S.  cap.  S.     Landfedgatal  bei  Fant  Scriptor.  rcr. 
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Thor  boramt  beim  Snorri  onter  den  Gründern  der 
schwedischen  Känige  nicht  yor,  die  andere  Nachricht  he« 
y^eiftt  aber,  dafs^er  in  Schweden  eben  so  wie  in  Norwe- 
gen Landesgott  gewesen  nnd  dafs  hier  der  Ynglinga  Saga 
etwas  Wesentliches  abgeht^  die  yieDeicht  die  Erinnernng 
einer  früheren  schwedtschen  Religion  verloren  hat» 
Fricco  ist  Freyr ,  in  den  Hauptzugen  stimmen  Adam  and 
Snorri  überein.  Der  Namen  aber  erinnert  an  die  G5ttin 
Frigg,  mit  welcher  za  Adams  Zeit  Fricco  irgend. eine 
religiöse  Verbindung  hatte  und  eine  Doppelnatur  gewe* 
sen  scheint,  da  sein  Namen  ein  Weib,  sein  Phallns  den 
Mann  bezeichnet. 

Adam  ^eifs  nichts  von  dem  menschlichen  Ursprung 
dieser  drei  grofsen  Gotter  9  ei^  unterscheidet  davon  recht 
deutlich  die  vergStterten  Menschen,  die  durch  ungemeine 


Suecic.  I.  S.  1.  Woden^  than  kollum  ver  Oden.  —  Han 
var  Tyrkia  koogur,  han  flyde  fyrer  Romverium  nordar 
hyngad.  Die  nahe  Verwandtschaft  der  dänischen  und 
sächsischen  R^^ligion  zeigt  sich  schon  aus  den  Sagen  beim 
Saxo^  aus  dem  sogenannt  sächsischen  Othin,  und  aus 
Snorri's  Nachricht,  dafs  Othin  durch  Sachsen  nach  Da •• 
nemark  gekommen.  Seine  Haimat  Tyrkland  erklärt  Schd-« 
ning  durch  Türkey,  die  Bedeutnng  ist  aber  eine  ändert. 
Die  Normannen,  die  nach  Frankreich  kamen  ,  verehrten 
den  Gott  Türe,  d.  i.  Thor  (Nptices  des  Mss.  du  roi,  V. 
S.  3t.) ,  Theruinger  kommen  unter  den  Gothen ,  Thü- 
ripger  in  Teutschland  vor ,  der  Zusammenhang  unter  die« 
sen  Namen  ist  nicht  zu  läugnen  und  es  geht  daraus  ein 
Gegensatz  zwischen  der  othinischen  und  thorischen  RelN 
gion  hervor ,  wovon  ich  schon  oben  Spuren  nachgewia-« 
sen«  Es  kann  dieser  Gegensatz  dasselbe  seyn  ,  was  Iran 
und  Turan ,  und  wie  die  Türken,  nach  Hammers  Ver- 
mutbung  ,  in  der  Ansicht  der  Perser  Turanier  waren,  so 
auch  kann  sich  die  Stierreligion  1  hors  von  dem  Licht« 
glauben  Othins  unterschieden  haben,  wurde  aber  mit  die« 
sem  gans  verschmolzen* 
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Th«ten  ontterbKoh  vnd  gStUicb  Terebn  worden  f  ^ 
gewSnlich  den  Priefttem  gesebah,  aber  endi 
jedocb  nor  naob  dem  Tode.  Dieae  HalbgStter 
beaondere Tempel ,  Priester  und  Opfer,  nnd  waren 
mtidende  Weaen ,  Heilande  dea  Yolkea,  die  ea  mit  < 
bSberen  Gottheiten  yeraShnten.  Das  eine  acbwc 
Bfinigaregister  aagt  nichta  Ton  Wodena  G5ttUcbbeit, 
beiden  andern  aetzen  an  dessen  Stelle  den  Ingo 
Inge  nnd  macben  isn  deasen  Sohoe  den  Neorb  (MiSr 
som  Enkel  den  Frothe  oderFroj  (Frejr)  nnd  yeraic 
dafa  nnr  Neorb  und  Frotbe  vergöttert  worde^  seyen  • 
Diea  letste  sagt  auch  Snorri,  und  wiewol  er  die  Yc 
terong  Othxns  anfubrt»  ao  beifst  ea  docb»  dafa  er  i 
im  Leben  göttlich  verehrt,  aber  aein  Dienat  nach 
Tode  erneuert  und  befestigt  worden ,  wodoreb  aich 
der  in  der  schwedischen  Sage  bestattigt,  waa  ieh  oii 
angeführt,  dafs  Othin  kein  Mensch,  sondern  ebi  6otl 
War,  der  Fleisch  geworden,  unter  den  Hensdien  geleU 
nnd  gewandelt.  Wie  aber  Othin  als  Mensch  der  Lehren 
Priester,  Ordner  und  Heerführer  des  Yolkea  war,  im 
er  dessen  Yermittlnng  diit  den  himmlischen  GSttem  M 
wirkte,  wie  in  ih;n  alle  Kunst  und  Weisheit  yereiaigl 
war ,  so  mufsten  folgerecht  auch  die  KSnige ,  derei 
Stammvater  er  war ,  in  allen  diesen  Eigenschaften  in 
Glauben  dea  Yolkes  menschliche  Othine  aejn.  Er  wsr 
das  grofse  Yorbild  der  Konige,  weil  er  in  seinem  infi* 
achen  Leben  Heiland  des  Yolkes  gewesen,  nach  aeincn 
irdischen  Tode  ist  er  eu  den  grofsen  G5ttern  heim(s« 
kehrt ;  so  auch  sollte  der  KSni^  Heiland  seyn ,  denn  aock 
er,  wenn  er  ala  rechter  Nachkomme  Othina  gelebt»  giag 
ja  EU  diesem  in  Walhall  ein.  Das  ist  der  Grund ,  warnn 
ao  viele  nordische  und  teutsche  KSnigsgeschlecbter  aaf 


85)  Fant  Script,  rer.  Suec.  I.  S.  2.5.    Es  kann  aber  In^  nicbt 
derselbe  mit  ingwe-Freyr  aeyn^  wie  Fant  behauptet. 
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n  Otbin  soruebgebeii,  warnni  e»  to  leicht  war ,  B8«Ig# 
id  Helden  zu  Tergöttern  und  tie  y  aller  Geschichte  und 
Bnschlichheit  entrückt,  rein  alt  überirdische  WeseA 
fzufassen.  Wie  sehr  diese  Wahrheit  hei  den  Helden» 
fdern  und  Yolbssagen  sichtbar  wird ,  brauche  ich  nicht 
i  beweisen ,  es  ist  hier  genug,  dafs  schon  ans  der  schwe» 
ichen  Sage  dieser  Satz  hervor  geht. 

Ausser  dem  Mä'lar  hat  Schweden  noch  swen  grofs^ 
fen ,  den  Wäner  -  und  Wettersee ,  von  denen  ebenfalla 
^ren  der  Verehrung  übrig  sind»  Beide  haben  dnrcb 
re  Naturwunder  ohne  Zweifel  die  Aufmerhsamheit  der 
len  Priester  auf  sich  gezogen,  beide  sind  durch  dea 
erg  Billingen  getrennt ,  der  voller  Versteinerungen  ist| 
ride  hängen  durch  unterirdische  Verbindungen  mit  dem 
eere  zusammen.  Der  Wä'ner  steigt  und  iailt  nach  deni 
olksglanben  alle  sieben  Jahre ,  vier  und  zwanzig  Flüss« 
xomen  hinein ,  die  einzige  Gota*elf  daraus.  Aber  jie\ 
icbtiger  erscheint  der  Wettersee,  der  schon  von  den 
kistem  (Vättur)  den  Namen  hat.  Darin  ist  ein  Eiland 
Fisings-ey,  worauf  zwo  Kirchen  stehen;  unter  der  einen 
(t  eine  tiefe  H51e,  von  der  die  Sage  gebt,  dafs  daria 
er  Zauberer  Gilbert  gebunden  liege ,  weil  er  sich  gegen 
einen  Lehrer  Catill  Ruhshe  empörte  und  dieser 'ihii| 
ar  Strafe  Runenstäbe  an  Hände  und  Füfse  gezaubert 
^be ,  wodurch  sich  Gilbert  nicht  mehr  rühren  konnte« 
las  Hinabsteigen  in  die  Hole  war  streng  verboten,  weil 
iele  darin  erstickt  sind.  Wisings-5e  soll  auch  im  Alter« 
l^nm  ein  K5nigssitz  und  Begräbnifs  gewesen  seyn. 

Ohne  Zweifel  haben  wir  hier  eine  verum taltete  Sag# 
on  dem  gebundenen  Loki ,  und  die  Insel  war  in  Schwe- 
len dessen  Strafort,  so  wie  nicht  zu  läugnen»  dafs  die 
Isge  eine  Erinnerung  von  einer  alten  Priesterschaft  auf 
/Viiings-öe  und  von  der  Zauberkraft  der  Runen  enthält. 
)ai  beweisen  auch  noch  folgende  NachrichteA*  Der 
iVetter  gefriert  vor  Februar  nicht  zu  ,  seih  Eis  ist  wegen 
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bestSndfgen  Wirbeln  unil  StrSroangen  8ehr  ansicber 
sein  Bruch  lündigt  sich  za  Wisings-öe  durch  nnterii 
sehe»  Krachen  an,  so  dafs  schon  viele  daraof  yerungli 
kind.  Sein  Wasser  wird  nie  getrübt  9  ist  immer  hellj 
oft  steigt  ein  schweifender  Nebel  daraus  auf,  den 
L^ute  für  ein  Meerweib  (Hafs-fru)  halten,  die  FiscU 
aber  glauben,  es  sey  manchmal  ein  nachtes  Weib,  id 
sen  Haare  bis  ins  Wasser  reichen ,  manchmal  ein  Scbil 
das  TÖlI  vielfarbiger  Geister  sitzt.  Irrlichter  sind  haoq 
am  Vfer  und  auf  dem  Wasser  und  verfuhren  die  Sclifll 
Sfer,  so  auch  gehen  um  Gilberts  Hole  viele  Gespenstd 
in  Gestalt  von  Weibern  und  Pferden.  Der  Wetterst«^ 
und  fSIIt ,  jenes  bedeutet  Theuerung ,  dieses  Frncbtbtf* 
heit ;  so  ist  auch  nicht  weit  vom  See  die  Hungerqoelhl 
sie  tritt  Tor  der  Hungersnoth  aus ,  und  vor  dem  UehoN 
flufs  hat  sie  wenig  oder  gar  kein  Wasser;  weder  Bege*^ 
;%fisse  noch  Wolhenbruch  haben  auf  ihr  Wachsen  Eim 
flufs.  Die  Motala-elf,  die  aus  dem  Wetter,  fliefst,  te^ 
siegt  auch  zuweilen  ganz ,  und  dann  immer  auf  Weä* 
nacht»  welches  ebenfalls  Theuerung  und  Krieg  h» 
deutet  36). 

Ich  untersuche  nicht,  was  wahr  und  falsch  an  diesei 
Nachrichten  sey ,  es  ist  genug ,  dafs  sie  den  Yolhsglaobea 
enthalten  ,  worauf  es  hier  ankommt.  Und  dieser  Yolbi* 
glauben  beweist,  dafs  im  Wetter  die  Wässergeister 
wohnten  und  der  See  im  heidnischen  Gottesdienst  seine 
unlä'ugbare  Wichtigkeit  hatte,  wovon  aber  der  Tollis- 
glauben  die  näheren  und  einzelnen  Umstände  vergessen 
hat.    Die  Weiber  und  Pferde ,  die  noch  als  Gespeoiter 


86)  OL  Magni  Histor.  Septentr.  Hb.  III.  c.  20.    AcU  litenr. 
Suec.  1720.    pag.  114.  115.     Philosoph.  Transact.  XXIV. 
S.  19i8.    Man  hatte  Über  den  Wetter  das  Sprüchwort: 
När  Vettern  füllt  sitt  vatn  far, 
da  ar  för  dörren  ondtf  ar. 
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d  Gilbert  tiSle  gehen ,  waten  Tielleicht  Wol^ii  od«r 
»rtienr  im  Heidentfaara  unci  die  Rosse  Erinnerangen  altet 
Ferdorabel.  Seen  und  Inseln  sind  in  allen  nordischen 
ßligionen  bedeutende  Gegenstande 9  und  die  Christen 
itten  nicht  so  oft  ihre  Kirchen  auf  Inseln  gebaut,  wenh 
^  nicht  dadurch  die  heiligen  Oerter  der  Heiden  hätten  in 
tristliche  umwandeln  wollen.  Aber  der  heidnische  Namen 
•Icher  Stätten  blieb  meistentheils ;  so  war  die  jetzige 
tadt  "Wiborg  (die  heilige  Burg)  an  der  Spitze  des  finni- 
hen  Meerbusens  gewifs  im  Alterthum  eine  Götterstadt, 
orin  Tielleicht  Teutsche,  Finnen  und  Slawen  zuian- 
>en  flössen ,  aber  die  näheren  Nachrichten  sind  auch 
erloten  ^).  Sind  die  Angaben  des  Olaus  Magnus  wahr, 
Btfs  die  altschwedischen  Konige  auf  den  Morastein  gO'^ 
lellt  (einen  Felsen  bei  Üpsala  mit  zwölf  andern  umge» 
en)  und  ihnen  dort  gehuldigt  worden,  und  war  et 
olhsglaubeti  9  dafs  der  Kindaberg  oder  Kindahulle  am 
Venersee  einen  herrlichen  Garten  enthielt,  toll  Bäu- 
ien,  Früchten  und  Yögelsang ,  dafs  nur  die  alten  dieseit 
eligen  Ort  wufsten  und  die ,  so  in  Schlechtigheit  und 
Yollust  gelebt,  nie  dahin  gelangten:  so  sind  in  beiden 
agen  Spuren  des  Heidenthums  geblieben,  in  der  ersten 
on  der  priesterliche'n  Macht  über  die  Könige  und  derert 
Einsegnung  auf  den  heiligen  Altären  (harrgr)  ,  in  der  an« 
lern  yom  alten  Walhall  und  Gimle,  besonders  aber  von 
enem ,  das  in  der  umstaltenden  Sage  sich  in  ein  christ« 
iches  Paradies  Terwandelt  hat  38). 

Ueber  den  schwedischen  Gottesdienst  hat  man  dürf^ 
ige  Anzeigen  von  Opfern,  Sie  waren  zweierlei ,  ge^ 
Deine  und  grofse ,  und  diese  selbst  hatten  entweder  ihre 


37)  Ob  die  Insel  ßornholm  (Hulmo') ,  wie  aus  Adatn  v.  ßr^ 
men  cap.  215.  scheint ,  auch  ein  vorzüglicher  Sitz  de9 
Götzendienstes  war ,  kann  ich  nicht  zuverlässig  bestimmen« 

3S)  Ol.  Ma^n.  lib.  I.  e.  3h  il.  c.  2h 

V.  17  , 
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bestiifiinte  Zeit  oder  sonst  eine  bedeutende  Yeranlassui 
Die  Jahresopfer  sind  Ton  Othin  gestiftet ,  das  erste 
schab  am  Anfang  des  Winters  (im  Spatjahre)   für 
glücklichen  Jahresbeginn ,  das  zweite  fiel  mitten  in  d 
Winter ,  für  die  Fruchtbarkeit  der  Erde ,   das  dritte 
Sommer,   als  Siegesopfjpr  (Sigr-blot).     Zum  Unterhj 
der  Opfer  gab  man  in  ganz  Schweden  yon  jedem  Kop 
einen  Schofspfenning  (Kopfsteuer) ,   dafür  mufste  er  d 
innern  und  äussern  Frieden  aufrecht  halten  und  die  Opf 
besorgen  ^^).     Hier  sind  nun  drei  Jahreszeiten  bemerli 
jede  hatte  ihr  Bittopfer,  von  Dank  ist  keine  Rede»   { 
sind  daher  diese  Feste  wahrscheinlich   einige  Tage  va 
der  Herbst-  und  Frühlingsnachtgleiche    und    Tor  dei 
Mittewinter  gißfeiert  worden  und  bestanden  in  Bitten  un 
Sühnen ,  dafs  diese  grofsen  und  wichtigen  Zeiten  glucb« 
lieh  eintreffen  und  vorüber  gehen  möchten.    Der  hohe 
Sommer  hatte  kein  Opfer ,   das  Sigr-bl6t ,  welches  doch 
ohne  Zweifel  den  nächsten  Zusammenhang  mit  dem  Dra* 
ehenkampfe  hat,  mufs allen  teutschen  Religionen  zufolge 
ins  Frühjahr  gesetzt  werden ,   aber  merkwürdig  bleibt 
immer  die  Beziehung  des  Herbstopfers  auf  den  Jahres- 
anfang ,   denn  einmal  sieht  dieses  aus  ^   als  hatte  das  alte 
Nordland  sein  Jahr  wie  die  Christen  im  Advent  angefan- 
gen f    und  dann  mag  wol  unter  jener  Beziehung  irgend 
eine  Ueberzeogung  der  Wiedergeburt  verborgen  sejo, 
da  sich  das  Winterfest  nicht  auf  das  Frühjahr ,  sondern 
deutlich  auf  seinen  Gegensatz  9   auf  den  hohen  Sommer 
bezieht ,  wo  die  Früchte  reifen ,  um  deren  Gedeihen  man 
im  Winter  flehte^     Die  Nordländer  hatten  also  Kenntoift 
der  Jahreszeiten  j  worunter  der  Mittewinter  die  wichtig- 
ste war.     Er  hiefs  im  ganzen  Nordland  Jola  aptan,  J6- 
lahvällde,  oder  blos  J6H9  Julabend,  Julenfest,  wurde 


Yngl.  S.  c.  8.    Sigr-blot  könnte  wol  Zusammenhang  mit 
Othin  als  Sige  haben. 
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t  yerscliiedenen  G^btffuchen  gefeiert ,  trorntteir  fofc> 
nde ,  die  hanptsächlicli  nach  Schweden  so  gebore» 
beinen,  die  wichtigsten  sind.  Es  "wurde  nämlich  das 
lopfer  dem  Frejr  dargebracht,  hiefs  deshalb  nach  sei« 
m  Beinamen  Soli,  S6larbI6t  oder  aach  Sonarbl^t,  und 
irde  Vom  Konig  verrichtet.  Ein  grofser  Eber,  das 
ilige  l*hier  dea  Freyr,  "ward  in  den  Saal  gebracht,  die 
^lieüsmänner  legten  die  Hände  auf  die  Rüchenborsteii 
id  schwuren  mit  diesem  unterbrüehlichen  Eide  ihrem 
>nig  Treue  ^.  Das  Opfer  galt  daher  dem  Freyr  als 
»nnengott,  und  der  Eber,  das  sonnenfeindliche  Thier, 
'scheint  hier  mit  dem  feindlichen  Gott  vereinigt,  also 
&rch  ein  Zauberband  an  ihn  gefesselt ,  was  grade   di^ 


4o)  Ueber  das  Julfest  utid  seine  Erklär nnj;  sieh  Falkensteins 
Nordgau.  Alterth.  I.  S.  57.  29^.  Reynitzsch  Ober  Truthen 
u.  8.  w.  S.  l44.  und  Scherz  Glossar  unter  d.  W.  Ju^ldag. 
J3ie  Bedeutung  des  Wortes  ist  noch  nicht  im  Reinen ,  das 
nordische  Joli   roufs  im  Altteutschen   Jdoli   heissen^ 
das  meines  Wissens  keinen  Sinn  in  unserer  Sprache  hat. 
Das  S61arbl6t  fOhrt  Worm  Additt.  ad  monum.  dan.  S.  2. 
aus  der  Heidrecks- Saga  an,   der  Eber  dieses  Festes  So- 
n  1  g  a  1 1  r  heifst  ganz  richtig  in  altfränkischer  Mundart  S  o  «^ 
n  e  c  h  a  1 1 ,    wie  er  in  den  mal  bergischen  Glossen  vor- 
kommt.   Vom  Namen  seh liefse  ich  auf  die  Sache  ,  dal^ 
nämlich  die  Franken  auch  jenes  Eberfest  im  MitteWinter 
gefeiert  haben.    Und  da  in  den  altteutschen  Gesetzen  sechs 
Mutterschweine  mit  einem  Eber  eine  Sone  (Herde)  aus« 
machen ,   und  eben  so  zwölf  Stutten  oder  KUhe  mit  ihrem 
Hengst  und  Stiere  denselben  Namen  fuhren,  so ^ war  wol 
s  i  e  b  e  n  die  Opferzal  der  Schweine  am  Julfest  und  d  r  e  i « 
zehn  die  für  die  Pferde  und  das  Rindvieh.     Zusammen 
macht  dies  ohne  die  männlichen  Thiere  dreissig  Opfer^ 
^eder  diese  Zal  noch  die  drei  Führer  der  Herden  Waren 
in  der  Religion  ohne  Bedeutung,  die  ich  aber  nicht  mehr 
aufhellen  kann.     Vergl.  Eccard  Leges  Francor.  p.  lö* 
u.  d.  W.  Sonischalt  und  Wiarda  Gesch.  des  Sah  Oe* 
setzes  S.390. 
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nächste  Veranlassung  gab  ,  die  Idee  von  der  üorerbrud 
lichheit  des  Eides  an  dieses  Fest  anzuknüpfen.  Fref 
l^at  also  gewifs  Beziehung  auf  den  hohen  Sommer  gn 
habt,  am  Julenfest  war  der  Eber  ihm  unterworfen,  defli 
der  Eber  wurde  dem  Freyr  geschlachtet ,  geopfert  uni 
im  fröhlichen  Scbmaufse  verzehrt;  der  Gegensatz  moi 
im  hohen  Sommer  zu  suchen  sejn,  dort  wurde  alsoFrejfl 
dem  Eber  geopfert ,  d.  h.  rom  Eber  umgebracht ,  abel 
man  feierte  für  diesen  Mord  dem  Eber  hein  Fest,  deai 
es  hätte  ein  Todtenfest  und  Leichenmahl  sejn  müssen 
Und  so  begreift  sich  schon  hieraus  die  grofse  Wichtig« 
heit  und  Froblichheit  des  Julabends,  so  wie  der  Um' 
stand  f  warum  im  hoheA  Sommer  kein  Jahresfest  ge* 
feiert  wurde. 

Die.YoIhsfeste  in  Schweden  haben  gewifs  nahen  Zo- 
sammenhang  mit  den  alten  Jahresfesten ,  TorzügHch  die 
Tcrschiedenen  Tänze  auf  dem  Eise ,  mit  den  Waffen, 
der  Feuertanz,  das  Frühlingsfest  mit  seiner  bildlichen 
Todtung  des  Winters ,  die  Maifeier  mit  ihren  Liebeslie- 
dern u.  8.  w.  Solche  Gebräuche  sind  vielleicht  unmittel- 
bar aus  den  heidnischen  Opfern  übrig  geblieben  und  ha- 
ben sich  wie  überall  nur  etwas  christlich  gestaltet.  Grade 
deswegen  hann  man  aber  die  Volksfeste  nicht  in  allen 
Stücken  als  Quellen  ansehen  9  um  daraus  die  Gebräuche 
bei  den  heidnischen  Jahresfesten  zuverlässig  darzustel- 
len 41). 

Alle  neun  Jahre  war  ein  allgemeines  schwedisches 
Volksfest,  wovon  sich  Niemand  ausschliefsen  durfte. 
Fürsten  und  Völkerschaften  schickten  als<lann  ihre  Ge- 
schenke nach  Upsala,  und  selbst  die  neubekchrten  Citri- 
sten  konnten  sich  nur  durch  ein  Lösegeld  von  der  Feier 
entfernt  halten.     Von  jeder  Thiergattung  wurden  neua 


4l)  Ol.  Magnus  Hb.  XV.  c.  8  --  11.  23  —  2r.     . 
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innliche  StucKe  geopfert,  mit  ihrem  Blute  Aie  Götttr 
rsohnt  und  die  Leichname  in  dem  Hain  am  Tempel  auf* 
benkt.  Dieser  Hain  i^ar  heilig  und  seine  Bäume  durch 
n  Tod  der  Thiere  und  die  Opferspeise  gottlich ;  die' 
il  der  Leichname  betrug  7a  ,  Hunde  und  Menschen 
ngen  unter  einander«  Bei  diesem  Sühnopfer  (in  ejus« 
odi  ritibus  libatoriis)  wurden  allerlei  unehrbare  Klag« 
^der  gesungen.  Eine  alte  Anmerkung  fugt  hinzu ,  dafs 
e  Opfer  und  Mahlzeiten  neun  Tage  lang  dauerten,  je- 
m  Tag  ein  Mensch  und  (wahrscheinlich  sieben)  Ter« 
^hiedene, Thiere  geschlachtet  wurden,  wodurch  in  neun 
agen  die  Zal  der  Blutopfer  auf  7a  stieg  ^2),  Ein  gan« 
inliches  Fest  wurde  in  Dänemarh  gefeiert,  aber  nicht, 
leines  Wissens ,  in  Norwegen.  Es  beweist  sich  hier« 
orch  ebenfalls  der  gemeinsame  Ursprung  des  schwedi» 
)hen  und  dänischen  Gottesdienstes ,  was  sich  schon  aus 
en  bisherigen  Untersuchungen  ergibt ,  upd  grade  diese 
''erwandtschaft  scheint  die  Quelle  des  Volfashasses  zwi- 
eben  Dänen  und  Schweden  zu  seyn,  der  eben  so  gut  auf 
eligiosem  Grunde  beruht  und  ein  Selttenhafs  ist ,  als  die 
•"eindlichheit  der  tcntschen  Völkerschaften  ^^),  Erhlä- 
en  kann  sich  dieses  Fest  erst  im  Verfolge ,  dafs  es  ein 
iübnopfer  für  alle  Götter  ist  und  auf  eine  religiöse. An- 
chaaung  der  Zalen  zurück  geht ,  ist  oiTcnbar ,  dafs  es 
ait  den  drei  Jahresfesten  im  nächsten  Znsammenhang 
teht  und  die  Zalen  eine  Priesterlehre  ^errathen  ,  ist 
Qgenscheinlicb. 


42)  Adam.  Brem.  c.  9^.  cum  Schol.  —  Ritus  libatorii  ist  of- 
fenbar ein  verfehlter  Ausdruck  und  kann  nichts  andors 
als  SUhnopfer  heifsen. 

43)  Ol.  Magnus  lib.  VIII.  c.  36.  Auch  die  dänische  VolkssAj;<i 
bei  Thiele  I.  S.  3,  versichert ,  dafs  Tordenskiold  «inmal 
ivieder  aufstehen  werde ,  um  die  Schweden  wt  sehl^fj^en. 
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Die  aDMerordentlichen  Opfer  worden  yorei 
9ur  Kriegszeit  gebracht.  In  der  Noth  riefen  sie  ei 
ipott  an ,  wurden  sie  daraus  errettet ,  so  waren  sie  di& 
Gott  ihre  gelobten  Opfer  schuldig*  Diese  Sitte  war 
Verehrnng  Wodans  nicht  entgegen ,  weil  er  der  allge- 
meine Kriegesgott  war.  Bei  diesen  Gelübden  wurde  so» 
gleich  der  Ausgang  durch  das  IjOos,  wahrscheinlich  moiZ 
Bnnenstäb^n ,  erforscht.  Im  neunten  Jahrhundert  nvar 
In  Schweden  das  Heidenthum  aber  schon  so  im  Sinken, 
^afs  einmal ,  als  Biarhöe  plotzliph  von  Dänen  überfallen 
ward,  und  hein  Loos.und  Gelübd  zu  den  C^o^ern  umI 
geistern  (daemonibns)  helfen  wollte  ,  die  S^tiweden  auf 
^•n  Rath  eines  Christen  auch  den  Christenj^tt  anriefen 
und  dädurcb)  wie  die  Legende  sagt,  yoi)|y^n  Danen  be- 
freit wurden ,  weil  diesen  ihr  Loos  zweimal  weihaagte, 
dafs  9ie  die  Stadt  nicht  nehmen  hünifiten.  Dennoch  war 
XU  Zeiten  Adams  von  Bremen  das  Heidenthum  wieder  in 
blühendem  Zustande,  wenigstens  in  seinem  Gottesdienste. 
Aach  war  damah  der  Leichenbrand  ^pch  herrschend  und 
die  Todtenrerehrnng  sehr  grofs ;  Waffen  ,  Geld  und  die 
liebsten  Dinge  gab  n^i^n  mit  ins  Grab  ^).     Es  dauerte 


44)  Adam.  Brem.  cap.  86.  und  der  Schol,  zu  cap.  97.  der  mit 
seiner  Behauptupg  ohne  Z\feifel  Recht  hat «  dafs  die  Nordr 
lAnder  keine  Auferstehung^  des  Fleisches  glaubten, 
denn  die  Lehre  der  Unsterblichkeit  gesteht  ihnen  Ol.  Mag«« 
^us  zu  Tib.  III.  cap.  7.  —  Vif^  S.  Ansgarii  csip.  28  —  30. 
£2,  beiMabilton  ActaSS.ord.S.Bened.  saec.  IV.  pars  I(. 
pl.  Magnus  III.  cap.  8.9.  er:^ält,  dafs  die  Schweden  beim 
Donner  geglaubt ,  die  Gatter  seyen  im  Kriege ,  dann  hSt* 
ien,  ^ie  Pfeile  in  die  Wolken  geschossen  und  die  Donner- 
\iei\e  (Thorshämmer)  an  einander  geschlafen ,  um  durch 
(iiesen  Schall  und  die  Pfeile  den  Göttern  zu  helfen.  Nach 
'  ^iner  unglOcklichen  Schlacht  sey  «s  Sitte  gewesan,  mit 
aufgerichteten  Waffen  den  Göttern  zu  drohen.  «»  Die 
gebrauch«  beim  ^Gewitter  rühren  zuverlässig  Woq  dem 
^lanl^ail  d«f  G<>itfrclilqimeriin.g  her.    lieber  '4?hpr8keile 


itizedby  Google 


3G5 

die  othiniscbe  Anordnung  des  Leicbenbrandes  sehr 
ge  und  daft  Begraben  scheint  yfoi  zugelassen ,   aber 
\hi  ganz  allgemein  gewesen.      Yielleicbt  aber  wurden 
kr  die  Reicheren  verbrannt  >  die  Aermeren  begraben. 


i 


$.     52. 

[eilige  Oerter  and  Gottesdienst  der  DSnea« 

Nach  der  Sage  war  Dänemarh  der  älteste  aber  nicht 
er  bedeutendste  Sitz  des,  otbinischen  Glaubens,  was 
toppelt  merhwürdig  ,  weil  entweder  anzunehmen ,  dafs 
iie  fiÜnfiihrnng  dieses.  Glaubens  mehr  Schwierigkeit  in 
H'oemark  gefunden  als  in  Schweden,  oder  (was  viel 
*icbtiger  scheint)  die  dänisch- othiniscbe  Religion  Ton 
Schweden  aus  erst  ihre  Tollständige  Einrichtung  erbalten. 
Othin  kam  nämlich  yon  Sachsen  aus  zuerst  auf  die  Insel 
Pünen,  wo  er  sich  eine  Stadt  Odins-ey,  Othins  Eilahd 
gründete  und  dann  dieGefion  nordostwärts  schickte,  dio 
Kum  Ronig  Gjlfe  nach  Schweden  kam  und  von  ihm  mit 
einem  Morgen  Landes  (plogsland,  Pflit^land)  beschenkt 
wurde.  Gefion  ging  nach  Jotunheim ,  empfing  von  einem 
Joten  vier  Sö'bne»  die  sie  in  Ochsen  verwandelte  und  an 
den  Pflugtsp&nnte*  Sie  zogen  so  gewaltig,  dafs  Gefion 
ein  grofses  Stück  Land  mit  sich  nahm,  es  Fünen  gegen 
über  ins  Meer  setzte,  welches  nun  die  Insel  Seeland  ist. 
In  Schweden  aber  blieb  von  dem  ausgerissenen  Stück 
Landes  ein  grofser  See  zurück,'  genannt  Mälar,  dessen 
Buchten  gdnau  mit  den  Vorgebirgen  von  Seeland  zu- 
sammen passen.  Gefion  heiratete  darauf  den  SkioUdr, 
Othins  Sohn,  und  siedelten  sich  in  der  Hauptstadt  See- 
lands ,  in  Hleidra  an »    und  von  ihnen  stammen  die  däni*  ^ 


(cunci  Thoronis),  die  in  Schweden  gefunden  worden, 
handelt  M.Bruzelius  im  Specimen  antiquitt.  bor^ül.  Lund» 
1816,  &.  10.    ^ 
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s«hen  R($nige  ber.  Othin  zog  darauf  nacb  Schweden  4% 
Mag  nun  auch  die  natargeschichtlicho  Erklärung  da««|| 
#in  Erdbeben  9  wonach  Seeland  Ton  Schonen  getveni 
UrordeO)  für  manchen  ihre  Richtigbeit  haben,  so  hooi* 
men  doch  zwo  ganz  ähnliche  teutsche  Sagen  yor,  weleltf 
offenbar  die  Bedeutung  erweitern  und  Tjerandern*  Der 
beilige  Remig  bekam  Tom  Chlodowech  (I.)  so  Tiel  Ltmmi 
SU  eigen  |  als  er  während  dem  Mittagsschlafe  des  H5ni^ 
umgehen  konnte.  Auch  darin  beifst  es,  daCi  bei  einer 
Jk^ble  ,  dessen  Herr  nicht  in  Remigs  Gränze  geboroi 
wollte ,  eine  solche  l'i^fe  entstanden ,  dafs  man  an  des- 
selben Ort  keine  Mühle  mehr  hätte  bauen  können«  8a 
schenkte  König  Dßgobert  (L)  dem  heiligen  Florentias  eo 
Ti^l  Land,  als  er,  während  der  Konig  im  Bade  war,  mit 
•einem  Esel  umreiten  konnte  ^^).  Umgehen,  umpflügen» 
umreiten  ist  in  diesen  Sagen  nur  Ein  Gedanken,  schon 
durch  diesen  Zusammenhang  y  so  wie  durch  den  Umstand, 
dafs  die  nordische  Sage  ausdrücklich  an  den  Mälar,  alse 
im  den  Hauptsitz  des  schwedischen  Glaubens  weist,  ver- 
räth  sich  die  na^rgescbicbtliche  Erklärung  iils  falscb, 
und  da  die  beiden  teutschen  Sagen  f  r  ä  n  k  i  s  c  h  sind ,  dai 
nordis^e  Heldenbuch  aber  Quch  hauptsächlich  auf  die 
iPranken  sieb  bezieht t  wie  die  Nibelungen,  so  folgt biert 
Hus,  dar$  die  sagliche  Abstammung  der  Franken  aus 
^^VO]^  piit   der  ursprünglichen  Haimat  d^r  othiaisQheo 


^i)  Ynglinga  S.  cap.  5.  Die  Meinungen  und  ferneren  Nacb« 
Weisungen  über  die  Sage  gibt  Thiele  Dansl^e  Folkesagn  h 
S.  l6l.  Adam.  Brem.  cap.  211.  führt  von  Odinsey  nur 
an  ;  civitas  magna  Odanse  ,  insulae  in  gyrp  parvulae  ,  pm- 
pibus  frugibus  plenae.  Er  hatte  von  Schweden  genauere 
Kenntnifs  als  von  Dänemark^  weil,  wie  er  selbst  sagt, 
durch  die  dänischen  Seeräuber  ihr  Land  fast  unzug^;- 
lich  war. 

4<i)  Grimm  teutsclie  Sagen  Bd.  II.  'No'.  422.  433« 
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.^ligion  an  der  Mundang  deft  Don  einen  sehr  nahen  Zu« 
immenhang  und  eine  Verwandtschaft  habe,  die  den 
ichtigcn  Satz  rechtfertigt,  dafs  der  othinische  Glauben 
n  dem  thorischen  im  Nordland  in  ähnlichem  oder  glei« 
bem  Verhältnifs  gestanden,  wie  in  Teutschland  der 
ranhiapbe  und  gothische ,  dafs  also  othinischer  und  fran* 
Äscher  Glauben  eins,  thorischer  und  gothischer  eben« 
sUs  einerlei  sey,  dafs  endlich  nur  durch  Yermittelnng 
ler  othinischen  Religion  die  fränkische  Heldensage  im 
tordland  Aufnahme  gefunden  und  allen  übrigen  Yolhs« 
(tauben  in  so  fern  Ternichtet ,  als  sie  denselben  in  sich 
mfgenommen.  Darüber  mehr  im  Verfolge;  hier  ist  fer- 
ler  zu  bemerken ,  dafs  die  dänische  Sage  deutlich  eine 
Binweisung  auf  sehr  alten  Acherbau  enthält,  dafs  dieser 
ron  Doppelwesen ,  die  dem  Götter-  und  Riesengeschlecht 
ingehoren ,  Ton  Menschen ,  betrieben  wird ,  die  aber  in 
Ktiere  verwandelt  sind ,  was  unlängbar  auf  einen  Stier« 
glaoben  und  einen  inneren  Zusammenhang  mit  der  thbr!» 
sehen  Religion,  so  wie  auf  Zeiteintheilang  und  Himmeh« 
bunde  hinweist.  Da  überdies  die  Insel  Seeland  (Sialand) 
beifst ,  so  zeigt  schon  dieses  die  Wahrheit  und  Ursprüng- 
lichheit der  obigen  Sage ,  und  da  wir  keine  ältere;  Nach- 
richt über  die  Geschichte  dieses  Eilandes  haben ,  so  ist 
anzunehmen ,  dafs  erst  durch  die  othinische  Religion  See- 
land ein  Sitz  des  Glaubens  geworden  ^7). 

Auf  diesem  Eilande  lag  [iethra  ^ie  G5tterstadt  bei« 
nah  in  der  Mitte  und  auf  der  höchsten  Stelle*  Ihr  Namen 
ivar  verschieden  (HIeidra,  Hleidargardnr,  Lethraborg, 
Ledru,  Ledernn  u,  s.  w.  jetzt  Leire)  so  wie  die  Sage  über 


47)  Nach  der  jetzigen  Schreibung  SjUlland  oder  Sielland  bannte* 
die  Bedeutung  auch  Saelenland  seyn.    Doch  lege  ich 
darauf  kein  Gewicht,  weil  für  diese  Bedeutung  keine  Nach- 
richt vorbanden.    Die  alten  Namen  siudSealand,  Sialand» 
Sioland.    Wilk.  8*  cap.  45.  48.  60. 

Digitized  by  CjOOQIC 


ai66 

ihren  Ursprang,  da  sie  nach  Snorri^yom  Sbjolldr.  oaeh 
Saxo  Tom  Konig  Rolf  Krahi  erbauet  ist.  JS,s  S9heintaber9 
dafs  sie  durch  Rolf  nur  in  erneuerte  und  grofsere  Auf* 
nähme  gekommen.  Sie  war  nicht  nur  der  dänische  Opfer- 
platz ,  sondern  auch  die  Todtenstadt  der  Ronige ,  Tan 
deren  Grabhügeln  zum  Theil  noch  jetzo  Sparen  und 
Denkmale  yorhanden.  Was  yon  ihrer  zalreichen  Bey51- 
herung ,  ihrem  Yerhehr  und  Reichthum  erzält  wird  ,  ist 
aicht  so  sehr  zu  bezweifeln ,  da  ihre  Lage  an  einem 
Flüfschen  und  an  dem  wasserreichen  Hafe^  Isora  ( Ise« 
fiord)  sie  als  einen  beträchtlichen  Handelsplatz  kand 
gibt  ^).  Woher  sie  den  Namen  habe ,  ist  ungewifa ; 
wenn  Münters  Yermuthungen  (S.  6.7.)  bewiesen  wer« 
den,  so  enthält  der  Namen  eine  Menge  weitführender 
Bedeutungen.  Im  geringsten  Falle  kann  Hledra  yon  dem 
altnordischeik  Hlod,  Opferstätte,  genannt  seyn,  aber 
auch  yon  dem  Gott/e  Lodur,  dessen  die  grofse  Wolnspa 
bei  der  Schöpfungsgeschichte  als  eines  Mitgliedes  der 
nordischen  Gotterdreiheit  gedenkt ,    welche  Ableitung 


I  Ynglinga  S.  a.  a.  O.  Saxo  Gramm,  üb.  II.  S.  43.  Klotz, 
der  freilich  sagt,  oppidum  a  Rolvone  constructum.  Die 
Rolf  Kraka  Saga  cap.  23 ,  die  zom  Theil  auf  Saxo  zu  be^ 
ruhen  scheint ,  erzält  aber  richtiger:  Hrolfur  kongur  setli 
ib^r "hofustad  sinn,  sem  Hleidarg^rdur  heiter,  thad  er  i 
Danmörk.  Er  machte  also  Lethra  zu  seiner  Hauptstadt« 
lieber  ihre  Lage  hat  schon  Stephanius  zu  der  Stelle  des 
Saxo  S.  74.  75.  weniges  bemerkt,  die  neueste,  fleissige 
Untersuchung  nahm  MUnter  an  Ort  und  Stelle  vor ,  und 
machte  sie  bekannt  in  seiner  Schriflt :  Leire  i  Sielland  i^ 
begyndelsen  af  det  nlttende  aarhundrede ,  Kopenh.  1806. 
J.  F.  Anchersenin  deiner  Vallis  Herthae  deae 9  Hafn« 
1747.  S.  1  —  7.  fuhrt  die  früheren  NacHweisungen  Ober 
Lethra  und  das  Ertedal  au.  Der  übrige  Inhalt  des  Buches 
verbreitet  sich  Über  den  Herthadienst  und  die  Verwandt« 
Schaft  der  teutschen  Völker  nach  Art  Resens  und  Rud** 
becks, 
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niclit  nur  8]^racliricbtiger  ist ,  sondern  auch  darch  Mün« 
ters  Nachweis^ngen  ifveit  wichtiger  ^ird«     Ich  will  auf 
6en  celtischen  Lutariua ,  der  278  Jahre  yor  Christus  ia 
Hleinasien  eingebrochen,  nichts  geben,  aber  nicht  nur 
in  der  dänischen  Stammsage  kommt  ein  Lother  als  König 
Tor,  sondern  dieser  Namen  herrscht  auch'  unter  den  äl- 
testen fränhisthen  Königen  (Chlod-io,  Chlot-har,  Cblodo« 
wecb,  Chlot-hilt  u^s.w.)  unJ  bleibt  in  ihrem  Geschleohte 
ständig ,  wodurch  meine  obige  Behauptung  von  der  Yer« 
wandtsrhaft  der  fränkischen  und  dänischen  Sage  und  von 
der  Gleichheit  beider  Religionen  immer  mehr  bestättigt 
ivird*     Da  aber  in  den  altnordischen  Liedern  der  „my- 
stische^^ Namen  der  Erde  Hlodjn  heifst ,  so  rermuthet 
Munter  weiter,  dafs  dieses  die  weibliche  Form  iron  Le- 
der sej ,  und  weil  ferner  nach  einer  römischen  Inschrift 
im  CleTischen  eine  Göttin  Hludana  verehrt  worden ,  69 
«ejen  beide  wol  Eine  Gottheit,    deren  Hanptkirehe  zu 
Hledra  gewesen  und  die  auch  die  Hertha  des  Tacitus  sej« 
Munter  (S.  47  f.)  bringt  aus  der  Umgebung  Lethra's  alle 
Oertlichkeiten  bei ,  welche  den  Herthadi^nst  in  Seeland 
)>eweisen.    In  der  Umgegend  Lethra^s  liegt  ein  Wald, 
darin  ein  Thal,   genai^nt  Herthedal,   und  ein  See,  der 
noch  jetzt  Yithe  Söe,  der  heilige  See  heifst,  so  me  der 
Wald  sfidwärts  davon  den  Namen  des  heiligen  Waldes 
f&hrt*     Viele  zerstörte  Steinhaufen  liegen  umher,   doch 
hat  sich  die  Sage  erhalten ,  dafs  mitten  im  heiligen  Walde 
ein  grofsec  Opferaltar  gewesen,  und  als  die  Hauptstätte 
des  Herthaopfers  sieht  Munter  einen  Er^o  icken  in  dem 
.  nördlichen  Theile  des  Thaies  an ,  der  bet^e  Seiten  des- 
selben yerbindet,  worauf  man  einen  grofsen  und  kleinen 
Breis  von  Steiilen  und  eine  Erhöhung  antrifft,  dl^  Mun- 
ter für  den  Opferplatz  hält.     All   diese  Oertlichkeiten 
und  der  Umstand ,    dafs  früher  in  Seeland  das  Wasser 
höher  gestanden  als  jetzt,  also  ein  grofserTheil  des  Tha- 
ies S^e  ^ewesi^n ,  geben  der  Yermutbung »  dafs  zu  Jaethra 
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die  Hertba  verehret  »worden ,  alle   Wahrsdieinlichlieit. 
Non  ist  aber  ans  Tacitas  klar ,  dafs  diese  Yerehrong  bei 
aiebeD  V51kerii  in  Nordteutscbland  angetroffen  wurde  , 
es  ist  ferner  dur6b  ein  altes  Zeugnifs  bewiesen ,  dafs  die 
Franken  ursprünglich  an  der  Niederelbe  gewohnet ,  also 
unter  jenen  sieben  YölUern  zu  soeben  sind ,  wodurch  es 
nun  immer  deutlicher  wird ,  warum  die  franhischen  Na- 
men und  Sagen  so  sehr  nach  Dänemark  hinweisen   und 
danische  Sagen  selbst,  wie  die  vom  Ogier,  ganz  in  den 
fränkischen  Heldenkreis  aufgenommen  sind.    Diese pganse 
Erdendienst  stimmt  auffallend  mit  der  Sage  Ton  der  6e« 
fion ,  der  Gründerin  Seelands  zusammen ,  und  da  sie  Tom 
Othin  von  Fünen  aus  fort  geschickt  wurde,  so  erklärt 
•ich  ihr  Namen  Ge-üon,   Ge  Ton  Fünen,  wodurch  sie 
den  Uebergang  von  der  dänischen  zur  norwegischen  Re^ 
ligion  bildet,  Wo  sie,  wie  unten  erhellen  soll ,  ohne  Zwei- 
fel Goa  ist ,  und  also  in  diesem  weiblichen  Grundvvesen 
der  gemeinsame  Stoff  der  nordischen  Religionen  yerei- 
nigt  erscheint!  daruni  sie  dem  Othin  zugesellt  ist,  weil 
auch  er  die  allgemeine  (gleichsam  männliche)  Gotteskraft 
des  nordischen  Glaubens  war. 

Der  Ansicht  Suhms  und  Sch{>nings ,  dafs  unter  dem 
Latri»  des  Plinius  Lethra  zu  verstehen ,  trotte  ich  bei, 
aber  die  weiteren  Untersuehungen  Münters ,  wonach  selbst 
im  Ossian  Nacfariehten  von  jener  heiligen  Insel  zu  finden, 
honnen  erst  nach  Erscheinung  des  neu  entdeckten  Os- 
•ians  bewiesen  oder  bestritten  werden.  Ob  daher  Loch- 
iin Skandinav^l^^.  sey,  ist  im  voraus  zu  bezweifeln ,  da  e% 
auch  England ^««-iiloegry,  bedeuten  kann,  Inisthona  für 
Seeland  zu  erklären  ,  ist  blose  Yermuthung ,  gezwungen 
ist  die  Yergleichung  des  Yen  Annir  mit  dem  dänischen 
täglichen  Konige  I)fn  Mikillati,  besser  stimmen  Ossians 
Frotha]  und  der  dänische  Frothi  zusammen,  obschon 
nach  Münters  eigener  Bemerkung  ihre  Geschichte  ab- 
weicht.   Annebndicher  ist  die  Erklärung  des  strömenden 
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Sora  im  Ossian  mit  dem  Hafen  Isora  bei  Lethra,  bedeu- 
tender bleibt  aber  immer  der  Gei^t  von  Loda ,  der  aich 
vieUeicht  am  nächsten  ajEtf  Loder ,  HIodjn  und  Lethra  be- 
sieht, ivas  Munter  nicht  untorBuchte. 

Züven  andere  Hauptsitze  des  dänischen  Glauben» 
ygw&ren  ohne  Zweifel  Odins^ej  auf  Fünen  und  Viborg  (der 
lieilige  Berg)  in  Jiitland ,  ihre  Geschichte  ist  aber  unbe- 
liannt«'  Ausserdem  finden  sich  auf  Bornholm  dreiBohhe» 
stene  d.  h.  bewegliche  Felsen ,  die  auf  zwo  spitzigen 
Unterlagen  ruhen ,  und  mit  deir  Hand  nach  jeiner  gewis« 
•en  Richtung  bewegt  werden  können,  ohne  dafs  sie..au8 
dem  Oleich^wicbt  hommen  oder  über  die  Unterlage 
lier ab  fallen  ^^)«  Diese  Steine  sind  dem  c eltischen 
Glauben  eigen,  ich  weifs  ihren  Ursprung  mitten  unter 
den  teutsohen  Tolkern  nich^  zu  erklären ,  da  es  aber  on^ 
bestreitbare  Spuren  eines  Zusamipenhangs  zwischen  dem 
celtischen  und  teutschen  Glauben  gibt ,  und  dazu  auch 
die  Rohkestene  geboren  9  so  müssen  «ie  weit  älter  seyn 
als  alle  nordischen  Denkmäler  der  othinischen  Religion* 
Sie  sind  yon  Granit ,  liegen  auf  einem  Bergrücken  und 
ihre  Entfernung  bildet  genau-  ein  gleichschenkliges  Drei* 
eck*  Diese  doppelte  Dreizal  weist  abermals  auf  celtischen 
Glauben,  worin  die  Za1enverhaltnis.se  so  sehr  bedeutend 
sind,  da  aber  auch  im  Nordland  jene  Grundzal  in  viel- 
facher Wichtigkeit  erscheint f   so  gibt  sie  nun  einen  ua« 


4p)  Finu  Magnussen  Udsigt  S.  Jl,  der  richtig  bemerkt, 
dafs,  wie  in  der  übrigen  alten  Welt,  so  auch  im  Nord- 
land ,  namentlich  in  Upsala ,  Odinsey  und  Viborg  die 
Glaubensstadt  augleich  der  grofse  Handelsplatz  war  und 
die  Jahresfeste  zugleich  Märkte ,  und  dafs  dieses  zur  Ver<* 
breitung  der  Religionen  und  Ideen  viel  beigetragen.  Nur 
mufsman  bei  dem  Satze  stehen  bleiben,  dafs  die  Religion, 
nicht  der  Handel  das  Ursprüngliche  ist.  Die  Rokkestene 
beschreibt  M  Unter  in  den  Antiquariske  Annaler  Bd. 
IIL  S.  19  f. 
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erwarteten  Aufschiurs  Gbet  die  Verwandtschaft   beider 
Beligionen. 

Zerstreut  in   Dänemarli  und  im  übrigen  Nordland 
findet  man  eine  Menge  Grabhügel    niit   ausgemaaerten 
Grabern  unter  der  Erde  und  darüber  Altäre  und  Einfas^ 
aungen  mit  Steinen  9  die  man  zum  Theil  noch  Bautastene 
nennt.      Es  läfst'sich  die  Menge  dieser  Grabhügel  nicht 
allemal  durch  ein  Schlachtfeld  erhiä'ren ,  weil  sie  yiel  sa 
sorgfältig  gebauet  und  naqh  den  Ueberbleibseln ,  die  man 
darin  findet,  Münzen,  'Waffen,  Schmuch,  Knochenascbe 
und  dergl. ,   einen  friedlichen  Zustand   der  Beerdigang 
Terrathen.     Ihre  ^röfsere  Anzal'  in  ein^r  Gegend   zeigt 
daher  ge^ifs  eine  heilige  Stätte  an  und  ohne  Zweifel  sind 
sie  nicht  alle  aus  einer  Zeit,  wiewol  sie  darchgängig  als 
sehr  alt  anzusehen  sind.     Sie  geben  der  Sage  vom  Bruna- 
6IId  und  Uaugs-olld  eine  sonderbare  Bestättignng,   da 
sie  Brand  und  Begräbnifs  zugleich  sind,    also  eine  Zeit 
des  Ueberganges  beurhunden,   deren  ^Jahrzal  ich  nicht 
angeben  hann.     Ihre  Altäre  gehorten  in  die  Priyatreli- 
gion ,   zu  Todtenopfern  und  Leichenmalen ,  ihre  Grab« 
Kammern  sind  lange  Gänge  und  geräumige  Grüften,  "Woh- 
nungen unter  der  Erde,   deren  Bedeutung  sich  ans  der 
Seelenlehre  ^rhlären  ^ird  50), 

lieber  den  Yolhsgottesdienst  der  Dänen  ist  nur  die 
Nachricht  von  dem  grofsen  Opfer  der  neun  Jahre  vor- 
handen. Alle  neun  Jahre  harnen  die  Normannen  (Dänen, 
vielleicht  auch  Norweger)  in  dem  Gau  Selon  (Seeland) 
in  der  Hauptstadt  Lederun  zusammen  nach  dem  Dreiho* 
nigstage.  Da  opferten  sie  ihren  Gottern  99  Menschen, 
99  Pferde,  99  Hunde,  99  Hahnen  und  99  Habichte,  weil 


50)  Angezeigt  und  beschrieben  sind  solche  Graber  bei  Worm 
Additt.  ad  monum.  dän.  p.  4.  Die  dänischen  in  den  Anti« 
quariske  Annaler  Bd.  I.  S,  133  —  I6S.  348  —  379.  wo  auch 
Abbildungen  vorkommen« 
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eie  glaubten ,   dadurch  den  Unterirdischen  (inferis)  eu 

dienen  und  ihre  begangenen  Sünden  bei  denselben  (apuA 

eo8  inferos)  abzabüfsen.     Kaiser  Heinrich  I.  soll  im  J. 

<)a6.  dieses  Opfer  eingestellt  haben  ^^).    Es  war  also  eim 

Sübnopfcr,  -wobei  deshalb  Blut  fliefsen  mufste,  dies  be« 

stattigt  meine  obige  Ansicht  über  das  grofse  schwedische 

Opfer,    und  da  dieses  Fest  nach  den  zwölf  Jolnächtaii 

(vom  25*  Dec.  bis  S.Jan.)  eintrat,  s'd  hatte  es  gewifa 

mit  diesen  einen  genauen  Zusammenhang,  es  erklärt  sieh 

nun  der  Namen  des  Decembers  Blotmanot ,  Opfermon«t| 

weil  er  mit  Opfern  beschlossen  wurde,   die  aber  nicht 

für  die  begangenen  Sünden ,  sondern   als  Lösegeld  den 

Todesgottern  dargebracht  wurden,  weil  sie  um  diese  Zeit 

den  Sonnenhelden  auferstehen  liefsen.     Denn  es  ist  wol 

nicht  zu  läugnen»    dafs  die  an  die  Neunzai   gebundena 

Feier  auf  Zeugung  und  Geburt  Bezug  gehabt  habe. 

Die  Insel  Helgeland  war  ebenfalls  ein  Sitz  des  Hei« 
denthums ,  die  man  im  achten  Jahrhundert  als  Gränze 
der  Dänen  und  Frisen  ansah ,  welche  aber  durch  ihren 
Landesgott  Forseti  zum  Nordland  gebort.  Im  höheren 
Alterthnm  scheint  sie  durch  ihre  Lage  zwischen  Teutsch« 
land,  Dänemark  und  Britannien  eine  gröfsere  Wichtig« 
heit  gehabt,  als  zur  Zeit  der  christlichen  Behehrer,  die 
uns  folgende  Nachrichten  geben.  Sie^  hiefs  Fositesland 
oder  Fosetisland  Ton  ihrem  Gott  Fosite ,  der  darin  seine 
Rirchlein  (fana)  hatte.  Sie  stand  bei  dem  Yolhe  in  gros« 
•er  Achtung,  so  dafs  sich  niemand  getraute,  das  wei« 
dende  Vieh  auf  der  Insel ,  oder  sonst  eine  heilige  Ge« 
räthschaft  nur  zu  berühren,  und  man  trank  aus  der  dor^ 
tigen  Quelle  nur  stillschweigend,  denn  der  König  de^ 
Landes  strafte  die  Uebertretter  nicht  nur  mit  qualyollem 


51)  Dietmar  Merseb.  lih.  I.  S.  42.  13.  ed.  Wajjner.  Aus  ihm 
entlehnt ,  aber  mit  näheren  Umständen ,  denen  ich  gefolgt 
bin ,  ist  die  Nachricht  beim  Annalista  Saxo  ad  a,  926« 
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Tode  9  sondern  ea  war  anch  Volksglanben ,  dafa  aol^e 
Terbrecber  in  Baserei  oder  jäben  Tod  verfielen«  Der 
Gottesdienst  und  jede  bedöatende  daza  gebSrige  Hand- 
lang wurde  dorcb  das  Loos  bestimmt,  im  ungünstigen 
Falle  drei  Tage  nacb  einander  wiederbolt  und  dann  tohs 
Torbaben  abgelassen  ^^.  Der  Honig  ^ar  also  zugleich 
Oberpriester ,  oder  batte  wenigstens  die  ganze  weitJicbe 
Maebt  der  Geistlicbbeit  in  Händen ,  ein  Verbältnifs ,  das 
im  Norden  überall  vorkommt.  Die  weidenden  Tbiere 
waren  Kindvieb,  denn  Willibrord  licfs  sie  scblacbten 
!)iind  essen ,  also  beilige  Stiere  und  ftiibe ,  wabrscbeinlieh 
^  BU  Opfern  bestimmt.  Kircblein  und  Gerätbscbaften  wer- 
den erwäbnt,  die  Quelle  war  sicberlicb  bei  einer  Haupt« 
Iiircbe,  diente  wie  die  in  Upsala  zum  Opfern,  und  das 
•tiUe  Trinken  konnte  mit  dem  Bade  der  Hertba  wöl  fer- 
nen Zusammenbang  baben,  wobin  aucb  die  beiligen 
Stiere  und  Hübe  deuten«  Die  Hauptsacbe  ist ,  dafs  io 
Helgeland  ein  Stierdienst  gewesen ,  der  auf  den  norwe- 
giscben  und  celtiscben  in  Britannien  binweist  und  die 
Yermutbung  recbtfertigt ,  dafs  auf  jenem  Eilande  teut- 
acber  und  celtiscber  Glauben  yermiscbt  war« 

5.    53. 

Heilige  Oerter  und  Gottesdienst  ifi  den 
norwegiscben  Ländern. 

1.    Die  Stammsage  der  Norweger. 

Diese  Länder  batten  kein  gern  ein  scbaflücbes  Opfer«* 
haus  und  Gottesdienst,  sondern  jeder  Oedling  (Adelige) 
baute  für  sein  Gescblecht  in  der  Einfriedigung  (i  t4ni) 


52)  Vita  S.  Willibrordi  cap.40.  H.  bei  Mabillon  Apta  SS.  ord. 
S.  Bened.  saec.  III.  pars  I.  —  In  dänischen  Ortsnamen 
gibt  es  noch  manche  Spuren  ehemals  heiliger  Statten, 
worttberMOnter  (die  Othinische  Rel.  S.  21.)  nacbzuseben« 
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Ineft  Hofes  eine  Holzliirche  som  B^ten  und  Opfern, 
>raos  späterhin  christliche  Rirchen  worden«  DennooJk 
idet  man,  dafs  diese  Opferhä'aser  so  ziemlich  anf  eineir» 
i  Art  gehauet  waren  ,  aach  dieselben  Gotter  darin  yer* 
n  wurden,  besonders  Thor  und  Freyr,  was  sich  so« 
>1  ans  der  Stammsage  Ton  Norwegen,  als  aus  der  Tng« 
iga  Saga  begreift,  wornach  die  norwegischen  Adels«« 
schlechter  auch  grofsentheils  Ynglinger  waren«  Bi0 
erehrung  Thors  war  allgemein ,  hein  shandina Tisches 
ind  hat  auch  So  Tiele  Namen,  die  mit  Thor  aasammeii 
^setzt  sind 9  als  Norwegen,  was  schon  Snorri  bemerhte,^ 
)d  ofiPenbar  eine  Aeufserang  des  Volksglaubens  istir 
ie  Yolhssage  erzälte  nämlich  yom  Konig  Fornjoter ,  der 
i)ei;  Jotland,  das  auch  Finnland  und  HTänland  hiefüiy 
s  gegen  das  weisse  Meer  hin  herrschte.  Er  hatte  drei 
ohne,  Hier,  den  die  Norweger  Aegir  nannten,  Legi 
Dd  Kari,  dessen  Sohn  war  Frostig  dessen  Snäri  der  alte, 
essen  Thorri,  und  dieser  hatte  zwen  Sohne  Nprr  und 
orr  und  eine  Tochter  Goe.  Thorri  war  ein  grofser 
^pfermann ,  der  mitten  im  Winter  opferte,  welches 
horra-blot  genannt  wurde  und  wovon  auch  der  Monat 
en  Namen  erhielt.  Während  des  Thorra-blotes  wurde 
inmal  Goe  geraubt,  der  Vater  schickte  beide  Sohne 
ort  sie  zu  suchen ,  und  opferte  einen  Monat  darauf  wie* 
ler,  welches  Goe-blöt  genannt  wurde.  Gorr  ging  von 
""innland  aussihiwärts ,  kam  nach  Dänemark  auf  Hlesseji 
VC  sich  Hier  ehemals  niedergelassen  und  seine  Nach* 
tommen  lebtep.  Norr  fuhr  im  Winter  auf  Schlittsohnhen 
lach  Lappland,  kam  nach  mancher  Gefahr  und  Kampf 
iberFinomark  in  die  Landschaft  Trondheim,  Tertheilta 
las  Land  umher  seinen  Gefährten ,  und  als  ihn  sein  Bm« 
}er  Gorr  ebenfalls  nach  fruchtloser  Fahrt  dort  antraf, 
io  theilten  sie  das  Land,  Norr  behielt  das  feste  and 
Bannte  es  Norweg  (Nors  ReiseTireg)  ,  Gorr  nahm  die  In* 
(ein.  Von  ihnen  haben  Tiele  Gegenden  Namen  und  staoH 
V.  18 

Digitized  by  VjOOQIC 


274  ,         -  ' 

m^ri  die  meisten  irorwegisehjen  Gesclilecliter  her.  Di 
^ancltc  sich  Norr  südlich  und  kam  in  die  Landschaft  Heid" 
niarh  am  Abhänge  des  Gebirges  Dafra  fiall ,  zwischen  den 
Flüssen  Terma  und  Glauma*elf ;  da  heilrschte  Hrolf  vom 
Berge ,  der  die  Goe  ans  Kvänland  geraubt.  Sein  Grofs* 
vater  war  Asa-Thor ,  sein  Vater  der  Jote  Siradi  von  Do- 
fra  fiäll.  Norr  und  Hrolf  söhnten  sich  ans,  dieser  be- 
hieTt  Goen,  jener  bekam  Hadda,  die  Schwester  Hrolfi 
zur  Ehe ,  mufste  aber  das  südliche  Land  dem  Hrolf  über* 
Idssen.  So  wurden  die  Reiche  immer  kleiner ,  je  mehr 
Konige,  zuletzt  blose  Bezirke  (Fylken).  ^Vas  nord« 
"^arta  von  Norwegen  lag,,  hiefs  Jotunheim,  aber  die 
Ländär  Norrs  und  Hrolfs  zusammen  Alfheim,  welchen 
NameVi  zuletzt  nur  eine  kleine  Landschaft  behielt  ^)« 

Diese  merkwürdige  Sage  klärt  sehr  yieles  auf.  Forn- 
joter  heifst :  der  alte  Riese  ^^)  ,  von  seinen  Söhnen  wird 
erzält.  Hier  sey  Herr  des  Meeres,  Logi  des  Feuers, 
Kari  des  Windes  gewesen.  Es  sind  also  keine  Menschetn, 
sondern  vermenschlichte  Ideen ,  das  beweist  auch  der 
ganze  Inhalt  der  Sage.  Fornjoter  herrscht  über  diesel- 
ben Länder,  welche  wir  oben  als  das  grofse  Svithiod 
und  als  die  Scanzia  des  Joimandqs  kennen  lernten,  von 
hier  aus  kam  ein  Rcligionszweig  mit  Hier  nach  Däne- 
mark, worin'  nach  seinem  Wesen  wol  der  Grundsatz 
vom  Wasser  vorherrschend  war,  welches  nicht  nur  das 
inselvoile  Land^  sondern  auch  der  Hertbadienst  und  der 
Namen  Hlethra  mit  seiner  Bedeutung  bestättigen.  Wo 
Logi  hingekommen,   wird  nicht  gesagt,    die  Edda  läfst 


53)  Die  Sage  steht  im  Fnndinn  Norcgur ,  bei  Bjömer  (KSUn-* 
fradater)  S.  1  -  4.  6. 

54)  Björner  in  seiner  Inledning  S.  173.  erklärt  den  Fornjoter 
für  Phorojaeus,  den  Aegir  für  Atgiaieus  u.»s.  w.  Ichbe« 
roerke  dies  blos  darum  ,  weil  ich  niemals  auf  solche  £r- 

«    kUrungen  Rücksicht  nehme. 
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aber  soliliefsen ,  dafa  er  nach  Schweden  gemanä^rl^  wo 
sich  der  LicKiglauben   Otbina    mit  jenem  Feaerdienato  ^ 
Tereinigte,  wodurch  nun  die  donhle  Stelle  in  Loha-senna  > 
Strph.  9.  Terständlich  wird ,  dafa  Othin  dem  Loki  nicht* 
lieides  thun  dürfe ,  weil  aie  im  Anfang  ihr  Blut  zaaam* 
men.  gemiacht  nnd  zur  ewigen  Bruderschaft  getrunken» 
Non  begreüt  aich  auch  daa  freundliche  Yerhältnifa  rwi« 
schen  Thor  nnd  Loki  in  der  Edda ,   weil  beide  eine  ur- 
alte Yerwandtachaft  hatten.    Kari  blieb  in  Hvänland.zu- 
»uck  9    aeine  Nachkommen  haben  eben  so  mythische  Na« 
men ;  Frosti  heifat  Froat ,   er  Wird  auch  Joknl  genannt, 
.was  ^n  finnischer  Namen  acheint  mit  der  Bedeutung  Eis 
oder  Waaaer ;  der  Enkel  Snär  heifat  Schnee,  der  Ur* 
enkel  Thor  Donner  ^),  der  nach  einer  andern  Nachricht 
dar  dm  ii^  Winter  opferte ,  damit  es  viel  Schnee  gäbe» 
der  den  Hyänen,   die  auf  Schlitt-  oder  Schneeschuhep 
reisten,  sehr  angenehm  war.     Dieses  ganze  Geschlecht 
war  also  kalt  und  froatig,  welche  Bedeutung  wol  auch 
in  Norwegen  fortgelebt  haben  wird.    Hier  wurde  sie  aber 
mannigfach  verändert  9  wie  die  Heiraten  anzeigen.   Norr 
und  Hrolf  Tom  Berge  vereinigten  aich  nach  kurzem  Wi« 
deratande,  weil  aie  nun  aelbat  Ideen  aind,  so  ist  es  eine 
Vereinigung  von  Ideen.    Hiezu  kommt  eine  weitere  wich* 
tige  Nachricht,   dafa  Norra  Sohn  Raumnr   einmal  vom 
Bergfinn,  dem  Sobne  des  Joten  Thor,  znjaa  Jolfeste  ein» 
geladen  wurde,    wo  er   desaen  Schweater  Bergdia  be« 
achlief.     Sie  gebar  drei  S^hne  Beorn^   Brand  und  Alf, 
dieaen  zog  Bergfinn  auf  und  gab  ihm  den  Namen  Finn- 
alf ,  den  Boom  aeine  Mutter  ,  die  ihn  Jotonbeorn  nannte^ 
und  Brand  bekam  von  aeinem  Vater  deh  Namen  Gnd« 
brand ,  weil  er  ihn  den  Göttern  weihete.     Ihre  Länder 
wurden  nach  ihnen  Alf  heim ,  Gudbrandadal  und  Raums« 


M)  Vergl.  Finn  Magnuasen^s  Glossar  in  der  Sämundar  Edda 
Tom.  il.  u.  d.  W.  Frost,  Jökull  und  Snäbvbr. 
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dal  fdMtotefl  mnii  Mie  fShrten  die  Jarltchaften  ein.    Ba- 
ttit  geht  HOB  die  Sage  in  die  noriregiache  öeschichte 
Cber  ond  erklärt  diese  Theilang  darch  religiöse  Sekten, 
'  die  ohne  Zweifel  mit  dieser  Sage  gismeint  sind ,  da  nicbt 
nur  der  priesterliche  Gadbrand  darauf  schliefsen  läTst» 
4iondern  auch  die  Namen  Beorn  und  Alf  religiös   sind, 
deren  Abstammung  und  Beinamen  ebenfalls  eine  Yer« 
mischung  mit  jotiscbem  und  finnischem  Glauben  anzeigen. 
Hier  wäre  also  der  Grund  9   worauf  die  Sage  ja  selbst 
hindeutet ,   warum  Norwegen  in  lauter  kleine  Bezirke 
und  Herrschaften  serfiel,  warum  jedes  adelige  Geschlecht 
seinen  eigenen  Gottesdienst,   oft  auch  seine  besonderen 
Götter  hatte,  warum  ferner  in  Norwegen  das  Heidenthnm 
im  zehnten  Jahrhundert  schon  sehr  zerfallen ,   weil  ein 
Geschlecht  die  Gotter  des  andern  theils  verlachte  tbeils 
Terst5rte,  wozu  die  vielen  Familienfehden,  die  ursprüng- 
lich vielleicht  aus  Sektenhafs  entstanden ,   den  meisten 
Anlafs  gaben.     Bei  all  dieser  Trennung  hat  nicht  nar 
die  Sage  die  Nachricht  von  der  ursprünglichen  Einheit 
erhalten,   sondern  auch   der  Gottesdienst  der  einzelnen 
Häuptlinge  weist  darauf  hin.     In  Norwegen  herrschten 
nämlich  drei  Religionen ,  die  nördliche  ist  mit  dem  Namen 
Jotunheim  bezeichnet,  die  mittle,  heifst  Norr,    die  süd- 
liche Hrolf,     Der  Glaube  Nors  stammte  zwar  ans  dem 
grofsen  Jotunheim  (Scanzia)  ab,  dieses  aber  selbst  hatte 
sich  schon  in  einzelne  Länder  getrennt,  woyon  sein  Va- 
ter Quäniand  besafs  ,  diese  mittelbare  Abstammung  vom 
grofsen  Jotunheim  zeigt  eine  Sekte  an,   die  sich  deswe- 
gen mit  den  Joten  in  Norwegen  nicht  vereinigte,   weil 
diese  schon  ihrem  Namen  nach  jene  allgemeine  jotische 
Religion  bekannten  ,  und  zwischen  verwandten  Glaubens- 
lehren der  Sektenhafs  immer   groTser  ist   als  zwischen 
fremden.     Norr  vereinigte  sich  mit  Hrolf,*  beide  stamm- 
ten von  einem, Thor  ab,    was  wol  auch  die  Verbindung 
erleichterte ,  aber  Hrolfs  Vater  ist  der  eigentlich  norwe- 
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jptolieThor,  der  aofdemLandetgebirgDofirtfiilt  vohatttf 
Nora  Vaters  ist  der  finDische  Thor ,  beide  aber  fehSreii 
BUBI  Biesengeschleclit.     Die  Yerwandttchafty  Trennung 
und  l^iederyereinigang  beider  ist  in  der  Sage  der  Goe 
und  darch  den  Namen  der  LanderTereinigangy  Alfheinit 
aae^edrucbt.     Ohne  Zweifel  ist  darunter  die  Wohnong 
der  Lnft-  oder  Lichtelfen  Terstanden,  denn  die  Lnft  ist 
ja  die  Wohnni^g  des  harischen  Geschlechtes,    nie  des 
Asä- Thors  aof  DofrafialL     Also  eine  hShere  Religion, 
giereftet  durch  z^ei  Priestergeschlechter ,  im  Geg^ensatz 
zu  den  Joten ,   die  in  der  Edda  al^  die  materiellen  UräEle 
der  £rde  erscheinen.    Der  Unterschied  mufs  allem  An^ 
sebeine  nach  besonders  durch  die  finnische  Zauberhonst 
eebrmerhlich gewesen sejn ,  wenigstens  findetman,  dalk 
sich  die  Norweger  in  Halogaland  (dem  alten  norwegischen 
lotanheim)   weit  mehr  mit  Zauberei  abgaben,   als  die 
südlichen,  weil  diese  weniger  mit. Finnen  zu  th^n  hatten. 
Hiezu  hommt,  dafs  viele  finnischen  und  andere  Völker- 
schaften im  nordlichen  Asien  Gott  Thor  nennen  ^),  wo- 
durch die&es  Wesen  eine  Allgemeinheit  behommt^   die 
alle  Stammsagen  der  teutschen  Völker  Tom  grofsen  Svu 
thiod  her  rechtfertigt    und  womit  die  Nachrichten   des 
Jornandea  und  Paulus  diaconus  ihre  Bestä'ttigung  erhal- 
ten.     Da  nun  Thor  unter  diesem  Namen  von  Völkern 
verehrt  wurde ,   die  nicht  nur  ihrer  Sprache,  sondern 
ihrem  ganzen   Wesen  nach  durchaus   verschieden  sin^ 
(Finnen,  Teotsche,  Gelten),    so  führt  das  nothwendtg 
auf  eine  allumfassende  alte  Religion  im  Norden  von  Asien 
und  Europa  zurück,   die  siph  ihrer  Allgemeinheit  wegen 
sehr  frühe  nach  einzelnen  Völkerstämmen  trennte  und 
besonders  gestaltete^    wovon  die  alten  Beligionen  des 


SS)  S.  das  Verzeichnift  der  Wörter  bei  Gh.  G^  v,  *A  rnd'f 
über  den  Ursprung  der  europaischen  Sprachen  S.  37(K 
und  das  in  der  Hall.  AUg.  Weltgesch.  Tb.  9U  Si  dOft.  422. 
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I^ordfands  nocb  TrSinmer  •in4,  deren  Ztisailiinetftaiig 
und  ursprüngliche  Einheit  zu  erforschen  teinä'^far  trieb- 
tige  tJntersachung  ist,  die  ich  in  meinen  gestecbten 
Gränzen  nicht  anstellen  darf,  mit  meinen  beschjfSnbten 
Hulfsmitteln  nicht  hann.  '    «» 

m.  Gotteadienat  der  Häuptlinge  in  N<^r ^egen. 

Als  der  Haupttheil  yon  Norwegen  wnrde  im  Mittel- 
alter die  Landschaft  Trandheim  angesehen  an  dem  Meer- 
busen gleiches  Namens,    woran  von  Olaf  Tryggwason 
die  Stadt  Trondheim  gegründet  wurde ,   die  immer  die 
Hauptstadt  des  Reiches  geblieben«     Harald  SchSnbaar 
fing  seine  Eroberung  Norwegens  von  Süden  aus  an,  abet 
erst,    als  er  die  acht  kleinen  Konige  Ton  Thrandheim 
überwunden  ,  war  er  eigentlich  Herr  des  Reiches,  hielt 
sich  dann  fast  immer  in  dieser  Landschaft  auf  und  baute 
sich  zum  Sitze  die  Stadt  Hlade  oder  Hladir  an  der  thran- 
discheh  Bucht  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  Nid, 
dem  nachherigen  Thrandheim  gegen  über.     Auch  seine 
Nachfolger  hielten  sich  ständig  in  jener  Gegend  auf,  die 
nicht  nur  in  den  StatssacKen ,   sondern  auch  in  der  Reli- 
gion des  alten  Norwegens  den  Vorrang  und  die  Ücber- 
macht  hatte.    Im  Thrandheimischen  war  jeder  der  alte- 
ren Meinen  Konige  und  der  nachherigei^  Häuptlinge  zu- 
gleich Priester  seines  Geschlechtes   und  Bezirhes,  die 
aber  sowol  ihren  Landtag  aU  ihre  Kirchen  Versammlung, 
also  ihre  Einheit,    in  dem  Orte  Frosti  hatten,  welche 
Tagsatzung  Frostothing  bicfs.    Hieraus  wird  klar ,  irarum 
im  Nordland  das  Friesterwesen  so  wenig  selbständig  her- 
vortritt., weil  es  mit  dem  Konigthumyereinigt  war ,  und 
warum  mit  Bekehrung  der  Häuptlinge  auch  gewonlich 
ihre  Untergebenen  sich  alle  mit  behehrten ,  warum  fer- 
ttör  die  Skalden  an  den  Hufen  solcher  prie&terlicher  Kö- 
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if^e  lebten,  warum  aber  auch  die  Religion  nnter  ft^lcb^ 
«Itlicbeli  Händen  ziemlich  menschlich  d.  i.  episqa  ge- 
rorden«  Es  konnte  der  Konig  daher  auch  th^i^wei^e 
telifi'ionsyerbote  machen,  aber  einen  fremden  Glauben 
ur  mit  Beistimmung  der  Unterpriester  oder  tiäagtlin^e 
inführen.  So  yerbot  Harald  Schpnhaar  eine  Art  der 
•eidlianst  und  honnte  ungeahndet  seinen  übertrett^ndan 
ohn  deswegen  umbringen  lasseh  ^^.  Sein^  ^i3,9'>f9^g^f 
reiche  das  Volk  zum  Christenthum  brachten ,  ^wang^n 
s  entiveder  mit  WaflFengewaUf  ,o4er  auf  recotlichera 
^e^e,  welches  allemal  auf  dem  Landtage  geschah« rZum 


4Ie  Verhandlungen  des  Volkes  sich  nach  äen  Kirchen« 
eaten  richteten  und  der  Gottesdienst  bedeutcndei^  Eiji- 
lafs  auf  die  Statsverwaltung  hatte.  Bei  solchen  iapre|* 
'esten  w^ar  immer  ein  grofses  Gastmal  ^  ^und  man  kaqn^ 
mnehmen,  dafs  jedesmal  in  den  nordischen  Sagen,  ejn 
Festtag  verstanden ,  wo  von  königlichem  GastgebjOte  die 
'iede  ist  ^.  . 

Die  Art  der  Einführung  des  Cbtiistenthnms  zeig«  gianz 
9en  Zustand  des  thrandischen  Heidedthums  iw' zteihntbn 
Jahrhundert  an  und  die  Mittel  zn  seiner  Aut^vottung. 
Ich  will  daher  beides  nieht  trennen ,  sondern  nach  Smü^r 
den  Untergang  des  thrandischen  Gottesdienstes ^^i^z^^i^. 
Hakon  der  Gute  wollte  zuerst  inlSorwegen  das  €hrt^3i* 
thuiA  einfuhren  ,  es  gelange  ihm  aber  nicht  ^^).    In  dies<ein 


S7)  Harallds  Saga  cap.  36. 

Ä)  Oft  werden  diese  Gastmäter  auch  gradean  mit  den.' reHgiö- 
sen  Namen  bezeichnet/  z.  B«  J6tav€izla>  Jolsohuuiur«. 
Saga  Hakonar  g6da  cap.  12. 

'9)  S.»ga  Hakonar  goda  cap.  U  — 19. 
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hänie  war  damals  grof«er  Opferdientt  (bI6tilapr  miliitl) 
«nd  bedeutende  Männer  (Priester).  Habon  rerordnete, 
daa.  Jdifeat  (J61alialld)  za  derselben  Zeit  me  die  Christen 
Sil  feiern,  jedermann  sollte  bei  Geldstrafe  so  viel  Bier 
baben ,  als  aus  einem  Scheffel  Getreide  gebraaet  wurde, 
und  das  ganze  Fest  sollte  fröhlich  begangen  werden« 
Torher  "war  dies  änderst ,   das  Jolenfest  begann   in   der 

'  Falhennacht ,  d.  i.  der  Hittewintersnacht ,  und  dauerte 
drei  Nfichte  ^).  Hahon  mnthete  mehreren  Häuptlingen 
sn ,  Christen  sn  werden ,  die  yon  den  Bezirken  H5ri 
und  Ranmsdal  wiesen  ihn  znr  Entscheidung  an  dieThrand^ 
heimer,  welche  ihm  erklärten,  ihr  Gauthing  sej  za  einer 
so  wichtigen  Sache  nicht  hinreichend ,  sondern  das  müsse 
auf  dem  Frostothing  ausgemacht  werden.  Der  Jarl  Si- 
gurd  Ton  Hlade  war  in  priesterlicher  Hinsicht  Hahons 
fitellyertretter  im  Thrandheimiscben  und  eine  wahre 
Stutze  des  Heidenthums,  der  späterhin  von  Ganhillds 
Söhnen  bei  einem  Opferscbmaufse  verbrannt ,  dessen 
Sohn  Hakon  Jarl  aber  R^nig  von  Norwegen  wurde ,  und 
dem  Heidenthum  treu  blieb.  Zu  Sigurds  Zeit  war  fol- 
gende Opfersitte  9  die  Bauern  kamen  im  Tempel  (hof) 
zusammen ,  jeder  brachte  für  sich  Speise  nnd  Trank  auf 

.  die  DaufiT  des  Opfers  mit.  Allerlei  Tfaiere^  worunter 
auch  Pferde,  wurden  geschlachtet,  ihr  Blut  hiefs  Hlaat, 
die  Kessel,  worein  es  aufgefangen  wurde,  'Hlautbollar, 
die  Weihwedel,  die  in  das  Blut  getauclit  und  womit  die 
Fufsgestelle  der  Götzenbilder  (stallana),  die  Hof  wände 
innen  und  aussen  und  die  Menschen  bestrichen  wurden, 
hiefsen  JUautteinar/     Das  Fleisch,  wurde^  zum  Opfer- 


60)  Im  Texte  steht:  enn  4dr  var  Jolahalld  haft  Höggu^nott, 
9C  halldinn  thriggia  natta  joK  Höggu  nott  heifst  aber  weit 
richtiger  nach  01ai*8  Vermuthung  die  Hieb-,  Schlacht- 
oder  Opfernacht.  Das  Joifest  begann  also  in  der  Nacht 
der  Winter  wende  ,  am  2i.  oder  22.  December. 
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Mhniatifse  gekocht,  denn  mitten  im  Hofe  waren  Hetieil 

über  Feuer  gehenkt ,   worin  der  Trank  gebraoet  ward. 

I>er  Opferprtester  (hofdingi)  mufste  die  Becher  und  den 

Schmaufs  einsegnen,  der  erste  rolle  Becher  galt  dem 

Othin  (Othins  füll),  für  des  Königs  Sieg  und  des  Landea. 

Heil ,  darauf  ward  dem  Ni5rdr  und  dem  Freyr  sum  Jah* 

reasegen  und  Frieden  zugetrunken.    Viele  tranken  nooh 

den  Becher,  genannt  Braga  fall,  zum  Andenken  liedev- 

berübmter  Helden  ,  auch  ein  Gedenkbecher »  Minne  f  für 

berühmte  todte  Verwandten  wurd^e  geleert.     80  w^rd  in 

Hlade  geopfert.      Hakon  richtete  auf  dem  Frostotbing 

nichts  aus,    weil  einer   der  OpferbSu^ptlinge ,   AsbiSrn 

Ton  Hedalbus  ihm  mit  VolksempSrnng  und  Absetzung 

drohete.     Bei^^i  nächsten  Herbstopfer  in  Hlade  zwang 

das  Volk  den  Konig  9  gegenwärtig  zu^seyn,  und  Theil  zu 

nehmen 9  er  mufste  den  Othins-  oder  Thörsbecher  ai^s- 

trinken ,  und  als  er  das  Kreuz  darüber  machte ,  half  ihm 

8igurd  Jarl  auf  die  Frage  des  Opferhäuptlings  Kari  Ton 

Grytingen  damit  binausi,'  dafs  er  das' Zeichen  des  Thors« 

hamipers  über  den  Becher  gemacht.    Am  folgenden  Tage 

mufste  er  wenigstens  zum  Scheine  Pferdefleisch  mit  ei- 

aen ,  Brühe  und  Feti-trinken.     Beim  Jolenfeste  zu  KM. 

im  nSrdlichen  Theile   der  thrandischei^  Bucht  kam  6v 

noch  mehr  ins  Gedränge «  denn  dort  war  eine  der  Haupt« 

hirchen  der  Landschaft  und  kapen  alle  Opferhäuptlinge 

zusammen ,    vier  aus  dem  äusseren  Thrand ,   Kari  von 

Grytingen,  Asbiorn  tob  Medalhus ,  Tbörbergr  von  Var« 

nes,  Ormr  von  Lioxa  ;    Tier  aus  dem  ionern  Thrand, 

Blotolfr  Ton   Oellvishaug,    Narfi  tou  Staf  in   Vei^adal, 

Thrandr  Haha  von  Eggia,  und  Thorir  Skegg  yon  Husabä 

in  der  inneren  Insel  ^^).    Sie  hatten  abgeredet ,  das  Chri- 


61)  Diese  Opferhäuptlinge  stammten  von  den  Landeskönigen 
ab ,  die  Haralld  Scbönhaar  überwand  und  zu  initteHiaren 
Herren  oder  Jarlen  machte,  ihnen  aber  den  Opferdienst 
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«tentham  zo  serstSren  nnd  den  König  zum  Heidemteun 
eorfick  za  bringen ,    und  mit  dem  Mord  einiger  duritl- 

4ioheB  Priester  uiU  Yerbrennang  ihrer  Kirchen  den  An- 
fang gemacht.    Der  wehrlose  Hahon  mofste  PSerdsleber 

^«ssen  und  alle  Gedenhbecher  ^  welche  die  Baoern  ihm 
einsehenkten ,   ohne  Krenzzeichen  austrinken.      Sijgord 

'Jarl  war  dabei  überall  der  Vermittler»  Hahon  ged&chic 

-sich  aber  mit  den  WafiPen  an  den  Thrändern  en  rieben, 
was  er  jedoch  nicht  ausführte. 

2wei  Jahre  nach  Hakons  Tode   wurde  Sigurd  Jarl 

Terbrannt  (965) ,   die  Sohne  der  Ganhilt  M^urden  von  Si- 

gnrds  Söhnet  Hakon  Jarl  durch  eine  mörderische  List 

weggeräumt  (977)  9   worauf  Hakon  Nor^^gen  erst  theil- 

weis,  dann  ganz  beherrschte  und  das  Heiden thum  neuer- 

.dings  in  Aufnahme  brachte ,  da  er  von  einem  Priester- 

;geschlecht  abstimmte ^^}.      Sein  Gesetz,   womit  er  die 

Tcn^pel,   Opfer  und  alten  Gebräuche  sicherte,   erwarb 

jihm  die  Liebe  der  Norweger ,   der  seine  ungewönlicbe 

.Herrschaft  bedurfte.    Harald  von  Dänemark  und  Ktfiser 

.Otto  III.  zwangen  ihn  zur  Taufe,  die  er  höchst  erbittert 

f-^ogl^i^b,  wieder  abwarf,  und  auf  den  verheerten  Küsten 

.^on  Schonen -dem  Othin  ein  grofs  es  Opfer  brachte,  das 

»j^rdi  zwen  Torilber  fliegende  Raben  ein  Zeichen  des 

Heiles  wurde.      Eine  Hauptursache  seines  Untergangs 


liefs.  Kari  stammte  ohne  Zweifel  von  dem  König:  Gry- 
tingr  in  Orkadal  ab ,  der  in  der  Harallds  jSaga  ^ap.  5*  er- 
wähnt ist.  Im  innßra  Thrandbeira  herrschten  vier  Kö* 
nige,  nämlich  über  die  Landschaften  Veradal,  Sköo, 
Sparabu  und  Eyiiafylki ,  die  alle  za  Jarlen  gemacht  wur- 
den* Daselbst  cap.  7..  Von  Tfaorir  Skegg's  Geschlecfate 
war  ohne  Zweifbi  der  nnten^ vorkommende  Jam-skegg 
(Eisenbart). 

62)  Olaf  Tryggwasons  Saga  cap.  16.  17.  2S.  59  —  63.  65.  69. 
ro.  72-76. 
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1«ttMii'dti»JVfelün  Ivefmlichen  Christen  ond  Jkr.HeHgioiiB^ 

eifer   seines  Nebenbohiers  Olaf  Trjgg^ason.      Halu»^ 

"ward  ermordet  (996),  sein  flanpt  auf  der  Insel,  vro  90» 

ifT^^leb  <die  Yernrtbeilten  ;gericbtet  worden,   Ton  Olaf 

an  den  -Calgen  gestecht-^    und  yom  Volke  mit  Steinen 

geworfen.     Oennoeb  war  et  dem  Olaf  nicht  leicht»  das 

Chriatentham  herrsehend  zn  machen ,   die  Art ,   wie  et 

beltehrte ,  war  mjathwillig  nnd  niedertrMehtig ,  nberhaopi; 

•chleclit.    Mit  solchem  Zwange  war  es  freilich  möglich, 

dafa  während  seiner  tierjährigen  Herrschaft  deaheidni* 

sehe  Gottesdienst  in  Norwegen  Temichtet  ward.     Auf 

den  L»andtagen    in  den  südlichen  Tbeilen   des  Reichet 

ging  '£e  Bekehrang  leichter  von  statten  als  im  tbrandi*» 

sehen ;  l^od ,  Verstfimmelnng  nnd  Elend  war  die  Strafe 

der  Widerspenstigen.     In  dem  Beasirk  Rogalaind  wider- 

aetzte  sich  das  Geschlecht  der  Opferhäuptlinge  nnd  v-fet- 

langte  9   dafs  auf  dem  Reichstag  zu  Goli  die  Sache  ent» 

schieden  werde  ,  Konig  nnd  Volk  kamen  bewaffnet  dabin 

und  Olaf  versöhnte  nur  durch  eine  Heirat  das  aufgOt» 

brachte  Geschlecht,    das  sich  dann  zam  Christentbum 

be<{iiemte. ,  Die  Thränder  zwang  er  durch  Gewalt  nnd 

liefs  den  grofsen  Hof  zu  Hlade  zerstören ,  nachdem  er 

dem  Gott  allen  Schatz  nnd  den  gro&en  goldenen  Thüri- 

ring  genommen,  den  Hakon  Jarl  hatte  machen  lassen« 

Da  griffen  die  inneren  Thränder  Baaern  zo  den  Waffen^ 

indem  sie  den  Kriegspfeil  (beraur)  einander  Znachick- 

tcin  ^).    Olaf  entfloh ,   denn  er  war  den  drei  feindlichen 

Anführern ,  wahrscheiniieb  Opferh#optIingen ,  nicht  ge* 

Wachsen,    kam  aber  im  nächsten  Frühjahr  mit  gtofser 

Macht  auf  das  Frostotbing,  wo  auch  die  Bauern  gewaffi> 

net  erschienen  und  eine  gütliche  Uebereinktinft  nadi 


63)  Dieser  Pfeil  biefs  auch,  orvarbod.  In  Schweden  war 
im  achten  Jahrhundert  dieselbe  Sitte.  Ragnar  Lodbrokar 
Saga  cap.^9.  12. 
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MXri  abgeredet  wurde.    In  MSri  war  eine  Menge  GStMa 
«nd  der  HanpUits  der  Weihsagvng,    mitten  im^ommer 
wurde  dort  ein  groftes  Opftr  gebracht.    Olaf  hatte  in- 
deA  dei^  äosaeren Thrändern  gedroht,  zwSlf  ihrer Haopt« 
linge  den  Gottern  za  opfern ,   wolraof  das  Volk  sich  tau- 
fen liefs  und  Olaf  mit  einem  grofsen  Heere  noch  Mari 
fuhr.     Dort  erklärte  ihm  der  Opferhäuptling  Jarnshegg, 
er  aolle  das  Volk  bei  seinen  Gerechtsamen  lassen ,   und 
wie  seine  Vorfahren  den  GSttern   opfern,   die  Bauern 
stimmten  bei  und  Olaf  zeigte  sich  zum  Opfern  geneigt, 
ging  in  den  Hof,   wo  Thor  geschmückt  mit  Gold   und 
Silber  safs ,  den  sie  vor  allen  Göttern  am  meisten  yer- 
«hrten  (rar  inest  tignadr  af  öUom  godom).      Olaf  nahm 
den  goldenen  Kammer  und  schlug  das  G<>tzenbild- Thors* 
zusammen,   worauf  sogleich  seine  Gesellen  die  übrigen 
GSiter  von  ihren  Gesteiren  herab  stürzten  und  den  Jarn- 
skegg  TOr  deih  Hof  ermordeten.    Das  Volk  »  das  keinen 
Vertretter  mehr  hatte,   liefs  sich  durch  die  Gewalt  des 
HSnigs  taufen.      Die  Galidra-,   Gerningar-  und  Seid- 
männer wurden  yerbannt,  verbrannt  und  erschlagen^ 

Auch  den  nördlichen  Theil  des  Reiches,  Halogala^d, 
suchte  Olaf  zu  bekehren,  dort  waren  zwen  Verfechter 
ihres  Glaubens  auf  der  Insel  Godej  (Gottes  Eiland)  Tho- 
rer der  Hirsch  und  Baudr  der  Starke ,  jener  blieb  in  der 
«Seeschlacht  gegen  Olaf,  Raudr  aber  hielt  ihn  Burch 
Zauberstürme  lang  von  seiner  Küste  ab,  bis  der  Bischof 
Sigurd  durch  christliche  Wunderkraft  den  Rauher  lähmte. 
Baudr  wurde  schlafend  gefangen ,  und  weil  er  durchaas 
Glicht  Christ  werden  wollte,  llefs  ihn  Olaf  rücklings  auf  einen 
Balken  binden,  mit  einem  Holz  den' Mund  aufbrechen 
und  eine  Schlange  hineinstofsen,  die  dem  R^udr  die  ^in^ 
geweide  zerfrafs  ,  woran  er  starb.  Mit  ähnlichen  Mar- 
tern  wurden   andere    Widerstrebende   hingerichtet  ^). 


64)  Olaf  Tryggw.  Sa^  cap.  84  -  87.  * 

Digitized  by  VjOOQIC 


^85 

af  überlebte  seine  Gransamlieit  nicbt  lange ,  sein  Heer 
ird  Tollig  an  der  ^yendiscKen  Huste  geschlagen  o'nd  er 
id  seinen  verdienten  Tod  im  Meere. 

Diese  Erzälungen  enthalten  sehr  merkwürdige  Nach« 
;hten  ,  wovon  ich  einige  näher  betrachten  mofs.  Tier 
hresfeste  hatten  die  Thrandheimer ,  die  sich  genau 
eh  dem  Sonnenlauf  richteten.  Sie  hatten  also  Kennt- 
Cs  des  Himmels  und  des  Jahres.  Das  allgemeinste  Fest 
r  der  Mittewinter,  die  Sorimerfeier  beging  man  nur 
I  Tempel  zu  Mä'ri ;  man  konnte  daher  annehmen ,  dafs 
cK  das  übrige  Nordland  ein  Sommerfest  gehabt,  das  in 
(r  Sage  vergessen  wurde,  weil  es  nicht  so  bedeutend 
le  in  Thrandheim  hervortrat.  Die  ordentliche  Volhs* 
srsammlung  im  Friihlingsfeste  und  die  ausserordent- 
:heii  auf  den  andern  Feiertagen  werfen  ein  grofses 
icht  auf  den  Zusammenhang  der  fra'nliischen  Märzfelder^ 
tv  teotschen  Gauthinge  und  Reichstage  mit  der  alten 
eligion  ,  es  ist  nicht  mehr  zu  läugnen ,  dafs  die  nordi- 
:hen  and  deutschen  Gesetze  nicht  nur  auf  den  Jahres- 
raten Tcrabredet  und  angenommen  wurden  ,  sondern 
ach  aus  der  Religion  selbst  hervor  gingen,  was  auch  im 
hristenthum  blieb,  da  die  Land-  und  Reichstage  utter 
en  Karolingern  zugleich  Synoden  und  Concilien  waren. 

Von  heiligen  Oertern  sind  vorzüglich  Hlader  und 
lari  für  das  ä'qssere  und  innere  Thrandheim  genannt, 
ch  läugne  nichts  dafs  Hlader  mit  Hlaut  und  Hledra  zu« 
ammen  hängt^s'o  viel  ist  aber  gewifs,  dafs  auch  die  nor« 
^cgischen  Könige»  wie  alle  teutschen,  in  den  Hauptor- 
ern  des  ^Glaubens  ihren  Sitz  hatten ,  weshalb  auch  Ha- 
rald Schönhaar  und  seine  heidnischen  Nachfolger  den 
[^empel  zu  Hlader  bereicheiten  und  dort  einen  Schatz 
Qiederlegten ,  wie  in  UpsaU  und  Hledra  g^eschah.  Alle 
Hs^uptkirchen  im  Thrandischen  standen  am  Wasser ,  die 
Bucht  mit  ihren  vielerlei  Krümmungen  war  sowol  die 
tiandes  •  als  Glaubensverbindungder  Thränder^  die  innere 
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und  äBsseve  Intel  darin  hatte  dieselbe  religiöse  WicbtSf<(* 
heit  ^ie  die  Inseln  im  nordischen  Glauben  überhaupt. 
Es  ist  also  der  Hanptsitz  des  Glaubens  in  Schweden,  Di« 
nemarh  und  Norwegen  am  Wasser  und  auf  Inseln  gewe- 
sen, eben  so  auch  in  Teutschland,  woraus  sich  auf  einen 
der  Hanptgrundsätze  dieser  Religionen  init  Sicherbett 
schliefsen  läfst. 

Im  mittleren  Norwegen  war  die  LandschaJPt  Gsd- 
brandsdal  auch  ein  Torzü^Ucher  Sitz  des  Glaubens  ,  da 
sie  ja  Ton  jenem  priesterlichen  Gudbrant  den  Namen 
hatte.  Die  Otta-elf  war  die  Wasserstrafse  in  diesem 
Landstrich  ^  es  kommt  auch  ein  See  Heimdallar-vatn  und 
ein  Flufs  gleiches  Namens  Tor.  Wahrscheinlich  stand 
die  grofse  Kirche  des  Gaues  an  diesen  heiligen  Wassern, 
die  besonders  den  Gottinnen  gewidmet  war.  Thors  Ge- 
malin  Sif  und  die  Weifasagerin'nen  Thorgerd  Havigabrnd 
und  Trpa  wurden  darin  Terehrt,  Tielleicht  also  ein  Ge- 
gensatz zu  den  grofsen  Thorshirchen  in  Mä'ri  undHlader, 
eine  besondere  Sehte  der  thorischen  Qeligion.  '  Ein  aus- 
gezeichneter Verehrer  Thorgerds  war  Hahon  Jarl ,  der 
im  Thrandischen  ihr  eine  hleine  Kirche  erbauet,  mit 
Gold,  Silber  und  Glasfenstern  verziert  und  mit  einer 
Umzäunung  von  Brettern  geschätzt  hatte.  Es  standen 
darin  viele  Götzenbilder ,  auf  der  Bank  safs  Thorgerd, 
höstlich  geschmückt,  Hakon  flehte  kniend  zu  ihr  und 
wenn  sie  ihm  günstig  war,  so  konnte  er  den  Bing  von 
ihrem  Finger  abziehen  und  so  lang  er  ihn  bei  sich  hatte, 
des  Sieges  ge^ifs  seyn.^  Thorgerdr  und  Yrpa  waren 
Töchter  der  Zauberin  Hulda,  worunter  ein  finnische 
Beligionszweig  zu  Terstehen,  nicht  unähnlich  der  Lehre 
Ton  den  Zwergen  und  Schwarzelfen,  der  sich  an  den 
othinischen  Glauben  anzuschliefsen  suchte  9  aber  entwe« 
der  sehr  jung  oder  in  der  noch  yorhandenen  Sage  sehr 
TOrneuert  und  verdorben  ist.  Denn  Hulda  an  sich  ist 
im  tratschen  Glauben  ein  sehr  alles  Wesen,   aber  wenn 
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ifarer  Sage  ibr  Pflegvater  Gigas  and  Loki  und  Hfinir 
litns  Hofleute  genannt  werden,  so  ist  die  spätere  Ter- 
rbung  nnd  Ausartung  offenbar  ^). 

Ausgezeichnet  ist  die  Verehrung  Ballders  ,  die  nach 
r  Priththiofs  Saga  in  einigen  Landschaften  des  sud- 
hen  Norwegens  statt  fand.  An  der  Sognebncbt  lag 
r  Balldurshag ,  ein  priesterliches  Landgut ,  worauf  eine 
ofse.  Kirche  (hof)  in  hoher  und  weiter  Umzäunung 
kythgarthur)  stand.  Darin  wurden  zwar  viele  GStter, 
irzuglich  aber  Balldar  yerehrt ,  die  Stätte  für  einen 
üflnchtsort  (grithastathur)  und  so  heilig  gehalten,  dafs 
an  weder  Thiere  noch  Menschen  beleidigen  und  Man« 
^r  dort  mit  ihren  Weibern  nicht  umgehen  durften.  Der 
onig  Bell,  dem  das  Gut  geh5rte,  hatte  drei  Kinder 
elgi,  Halfdan  und  Tngibjorg,  Helgi  wurde  ein  grofser 
pfermann  (btotmathur) ,  und  beide  Brüder  hatten  nach 
ires  Vaters  Tod  nicht  viele  Freunde.  Jenseits  der  Bucht 
ohnte  ihr  Lehnsmann,  Frieddieb  der  Kühne,  er  und 
le  K5nigss8hne  mufsten  sich  zu  gewissen  Zeiten  wech- 
ilseitig  Gastmäler  geben.  Bell  und  Frieddieb's  Vater 
nrden  nach  ihrem  letzten  Willen  begraben  und  zwar 
eben  einander.  Frieddieb  warb  bei  den  Kohigssohnen^ 
Is  sie  auf  dem  Grab  ihres  Vaters  safsen ,  uro  Yngibjorg 
arEhe,  bekam  Abweisung,  weil  er  nicht  ebenbürtig 
ar,  und  von  nun  an  wurden  sie  Feinde.  Die  Brüder 
mfsten  darauf  dem  Konig  Hring  von  Hringarihe  ihre 
chwester  geben ,  der  sie  nach  Alfheim  führte.  Fried- 
ieb  aber  verletzte  Ballders  heilige  Stätte,  die  Brüder 
ber  wollten  ihn  durch  zwo  Hexen  (Seidhonar)  Heythi 
nd  Hamglam  auf  dem  Meere  durch  Sturm  verderb^ni 


65)  Ich  kann  es  bei  diesen  Bemerkungen  bewenden  lassen, 
da  das  Uebrige  von  MOller  Sagabibl.  S.  272  f.  gut  abge<« 
handelt  ist.    Vgl.  S.  132.  und  Munter  Oth.  Rel.  S.  19*  20. 


Rask^s  Snorr^  Edda  S.  154. 
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den  Frieddieb  darch  Zaaberlieder  vereitelte ,  und  al 

beide  auf  einem  Walfisch  am  Ufer  sitzen  sab,   tri^I) 

sein  gutes  ScbifiT  Ellida,   das  menschlich«  Sprache    i 

stand,  auf  sie  los,  das  dem  Ungeheuer  den  Rücken  dor 

schnitt  und  die  Hexerei  yertilgte  ^).     Er  verbrannte  i 

ganzen  Baldurshag  und  mufste  deshalb  als  vogelfrei  i 

dem  Lande  fliehen«     Die  K5nigsbrüder  feierten  im  Fri 

ling  das  Disarblot  (Disenopfer) ,  daher  die  Kirche  a« 

Disarsal  hiefs.    Feuer  brannte   auf  einem  Herde ,    n 

ihre  Weiber  wärmten  die  hölzernen  Bilder  Haiders  a 

anderer  Götter,   schmierten  und  trockneten  sie  mit  1 

ehern ,  die  Könige  aber  tranken  s^um   Opfer.       Zulei 

bekam  Frieddieb  doch  die  Yngibjorg  zur  Frau  ,   die  it 

der  König  Hring  mit  seinem  Lande  gutwil/ig  abtrat,  wo 

auf  Frieddieb  den  Helgi  erschlug   und  den  Halfdan  i 

seinem  Lehensmann  machte.  I 

Diese  Sage  enthält    eine  Glaubensfehde  zwiscb^ 

Licht-  und  Wasserdienern,   worin  diese  die  Oberhao 

erkämpften ,   Ballder  ist  darin  ein  Lichtwesen  und  alh 

hängt  mit  Licht  zusammen,  was  auf  ihn  Bezug  hat.    De 

Namen  Bell ,  der  doch  wol  mitBallder  einerlei  ist ,  komm 

bei  den  Nordländern  höchst  selten  vor.     Helgi  erinnei 

an  den  wolsungischen  Sagenhelden ,  auf  dem  das  nordj 

sehe  Heldenbuch,  das  ebenfalls  dem  Lichtglanben  ange 

hört,  beruht.     Halfdan  heifst  in  der  jüngeren  Edda  jene! 

sagenhafte  König ,    von  dem  die  nordischen  Königs  -  ud^ 

Heldengeschlechter  stammen,  und  Yngibjorg  hat  höchtl 

wahrscheinlich  Bezug  auf  Frejr's  Beinamen  Tngvi    Dei 

ganze  Opferdienst  im  Balldurshag  nebst  dem  Gebot«  dt£i 

die  Männer  von  ihren  Weibern  sich  enthalten  mufstao, 


66)  Es  safsen  nämlich  die  Hexen  daheim  auf  der  Zauberbaok 
( Seythhialiin )  ,  welche  dem  Frieddieb  als  Walfisch  er« 
schien«  sie  stürzten  daher  todt  nieder,  als  dem  Ungeheuer 
der  Rückgrat  durchbrochen  war»    Kap,  8« 
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Itett  leinen  ydiireti  Liöhtglan'beh  dat* ,  der  den  Frieden 

;^  iiQ  höchsten  GeeetlBe  des  biirgerlidien  Lebens  machte^ 

den   Alles  aufgenommen  "war,  "weil  auch  Balldnr   in 

r  ganzen  Welt  keinen  Feind  als  di^  Mistel  hatte.     Die* 

r  liichtglaoben  dauerte  nicht  lange ,  als  Beli  alt  wordOi 

.^j  ^fst  et ,  nahm  seine  Macht  sehr  ab  (Rap.  i.) ,  und  darum 

f  »KTst  derjenige,  der  sie  gan2  yernichtete,  der  Dieb  des 

.,  riedens  (Friththiofnr)«    Dies  war  ein  Wassermann ,  sein 

aub^rschiff  Ellida,    sein  Gläaben   an  den  Meeresgott 

gir  und  dessen  Frau  Rana ,  seine  Yerachtang  Balldart, 

Seeranberleben,  die  tJnmoglichheit ,  ihn  sor  See  tti 

trderben ,  seine  nngeheore  Stärhe  im  Ladern ,  die  Ret* 

ng  des  Hring  iins  dem  See^  alles  das  zeigt  sein  Wali- 

rwesen  deutlich  genug  an ,  und  die  gegenseitigen  Gast* 

^^fialer ,  die  beide  Glaubensgenossen  gesetzmäfsig  einande)^ 

in  geben  hatten ,  waren  sicherlich  simultane  Opferfeste, 

.  irobei  jedoch  der  Balldersdienst  den  Vorzug  hatte ,  wel* 

,|ben  aber  Frieddieb  sich  selbst  erwarb  ^^.     Däfs  Tn^ 

.^Ubjorg  nach  Alfbeim^hommt,  hat  innerlichen  Zusam* 

lienhang  mit  der  Religion  Ballders ,  mit  der  die  Alfen 

rerwandt  sind  ^  dafs  die  Braut  dem  Frieddieb ,   weil  et 

^»icbt  ebenbürtig  war  ^  abgeschlagen  wurde,  beweist  wie« 

jjer  den  höheren  Standpunkt  des  reinen  Lichtdienstes» 

fi'olgerecht  ist  auch  Helgi  der  starke  Pfeilschütze »  wie 

.Frieddieb  der  starke  Rudersmann,  aber  er  kann  diesem 

f  af  dem  Wasser  nichts  anhaben ,  darum  bricht  sein  Bo* 

.^en  (Kap.  io.)>     Silber  ist  im  Wasserdienste  das  bedeu«- 


67)  FriCh.  13.  Kap.  1.  6.  S.  14»  singt  Frieddieb  t  Alte  Zauber« 
lieder  (g^allthrargamlir)  wiegeln  die  See  auf,  mit 
Aegir  will  ich  im  Sturtn^^  nicht  kämpfen.  Warum  die 
Zauberlieder  a  1 1  genannt  Werden ,  kann  ich  hier  nicht 
austUbren.  S.  18. 19.  wird  das  Meer  Kanals  Bett  genannt 
und  kommt  eine  bedeutsame  Aeusserung  Ober  den  Aegir 
und  das  Gold  vor.  S.  22.  sagt  Frieddieb  ^  nait  Mecrwelbet  u 
dürfe  man  nicht  streiten» 

V.  19 
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tende  Mejtall,  darnm  Frieddieb  Tiel  damit  zo  than  bal 
und  sein  Schmach  von  Silber,  seine  Kleiderfarbe  blaa 
{myrlibla,  schwarzblau)  ist  Avie  das  Meer  und  die  Berge. 
Hein  Wunder  also,  dafs  er  seinen  goldenen  Bing  so 
boch  hält,  denn  dadurch  allein  konnte  er  mit  den  Liicht- 
dienern  sich  näher  verbinden  und  darum  gab  Tngibjorg 
ihm  ihre  Liebe  (Kap.  2.  4-  9-  n*)*  Noch  deutlicher  wird 
sein  Wesen,  da  er  selbst  angibt,  er  sej  in  Angst  erzogen, 
beim  Wolf  übernarhtet,  habe  heine  Wohnung^  und  sej 
zu  Salzsiedern  gehommen ,  ehe  er  zum  König  Hring  ge-^ 
langte  (Kap.  1 1.).  Er  ist  also  Tom  Biesen  geschlecht ,  }0^ 
tischeriNfatur ,  darum  allem  Organischen  feind,  darum 
in  Bezug  auf  das  Licht  ein  Dieb  4n  allen  seinen  Hand- 
lungen ^).  Er  enthält  die  wichtige  Anzeige,  dafs  in  der 
Ansicht  der  Lichtdiener  die  Wasserreligion  von  den  Bie- 
sen ausgehe,  der  Lichtglauben  aber  von  den  Göttern. 
Frieddieb  gehört  nicht  zur  othinischen  oder  göttlichen 
Beligion  f  sondern  scheint  ein  Ueberbleibsel  finnischer 
Sehte,  das  ganz  vereinzelt  unter  den  othinischen  Glau* 
bensgenossen  dasteht. 

Thor  war  also  Landesgott,  aber  die  drei.  Götter 
Othin,  Niördr  und  Freyr  VFwrdtfn  eben  so  in  Norwegen 
wie  in  Schweden  verehrt,  zeigen  nicht  nur  einen  Zu- 
sammenhang mit  Upsala,   sondern  bestältigen  auch  die 


68)  Er  singt  von  sich  selber  Kap.  11.  j^  Frieddieb  hiefs  ich 
unter  Seeräubern  ;  Hertliiofur  ,  Heerdieb,  wenn  ich  Witt^ 
wen  machte  ;  Geirthiofur ,  Spiefsdieb ,  wenn  ich  den  Spiefs 
warf;  Gunnthiofur,  Kriegsdieb,  wenn  ich  zur  Schlacht 
gieng  ;  Eythioftur ,  Inseldieb,  wenn  ich  Küsten  verstörte; 
Ilelthiofur,  Todesdieb,  wenn  ich  Kinder  umbrachte; 
Valdiiofur,  Schlachtdieb*,  wenn  ich  Männer  überwand". 
—  Mir  ist  wahrscheinlich  ,  dafs  diese  Namen  zum  Spotte 
der  othinischen  gewält  wurden ,  ihre  Gegenstücke  sind 
nämlich  unter  Othins  Namen  diese:  Herjafödr,  Helblindii 
Vallüdr,  i-jölsvithr,  Geirlodner  und  Gunnblindi. 
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rngtinga  Saga ,  die  von  8oh^eden  die  priesterliclien  Kr« 
aigsgeschlechter  in  den  übrigen  Norden  ausgehen  iKPat, 
and  beweisen  überdies  die  Wahrheit  der  norwegischen 
Stammsage ,  die  von  Finnland  über  da^  boltnische  Meer 
und  das  schwedische  Uppland  nach  Thrandheim  sieht. 
Von  Menschenopfern  nnd  dem  Feste  der  neun  Jahre 
kommt  in  Norwegen  nichts  vor,  allerdings  ein  bedeu- 
tender Unterschied,  der  die  thorische  Religion  hervor 
heben  höonte ,  wenn  nicht  das  Pferdopfer ,  was  die  Haupt» 
saehe  gewesen  scheint ,  den  nächsten  Bezug  auf  den  Othin 
hätte.  Denn  Thor,  Niordr  und  Freyr  haben  damit  bei- 
nen  Zusammenhang,  wol  aber  mögen  die  Pfe^dopfer 
hauptsächlich  zur  Weihsagung  gedient  haben ,  deren 
Vorsteher  abermals  Othin  war.  Die  Kriegserhiärung 
dnrch  Pfeile  erinnert  sehr  an  die  finnische  Sitte  der  Eh« 
sten,  es  ist  aber  dieser  Gebrauch  so  weit  yerbreiteti  dafa 
ich  hier  keine  weitere  Untersuchung  .anstellen  mag, 

5.    55. 

3«  Gottesdienst  der  Häuptlinge  auf  Island 
und  den  Inseln  an  der  Nordbüste  Schott« 
lands. 

Noch  mehr  als  in  Norwegen  vereinzelte  sich  in  Is« 
land  der  gemeinsame  nordische  Glauben  in  die  Haus* 
religionen  der  Häuptlinge  ,  die  9  lange  ohne  einen  K5nig, 
unaufhörlich  Krieg  mit  einander  führten  f  wie  dies  auch 
miter  Menschen  nicht  änderst  seyn  konnte,  die  theils 
Terbrecher  theils  freie  Männer  aus  Norwegen  entflohen, 
um  der  Strafe  und  Gewalt  Harald  Schonhaars  und  seiner 
Nachfolger  zu  entgehen. '  Jeder  Häuptling  hatte  sein  be- 
sonderes Gotteshaus  (hof)  und  seine  Gotter,  die  von 
seinen  Unterthanen  verehrt  wurden.  Heiner  hümmertd 
sich  daher  um  den  Gottesdienst  und  Glauben  des  andern^ 
sondern  sie  zerstörten  in  ihren  Fehden  einander  ihr« 
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Hofe  MiüSiz^n  obtte  Scheu  f^nird  daher  war  der  Aber« 
glaaben  und  sogleich  die  ReligionsTeracfatoiig  nirgendi 
grofser  als  in  laland.     Densoch  Terratben  die  in  laland 
getammelien  Edden  and  Sagen  und  der  übereinstimmenda 
Gottesdienst  der  Häuptlinge  das  ehemalige  Daseyn  eiaer 
gemeinsamen  Religion  mit  dem  übrigen  Nordlande  ,    die 
sich  erst  durch  Aus  Wanderung  und  Unglü<5h  isertheilt  hat« 
Der  Häuptling  Thorhill  hatte  einen  Tempel ,   worin 
er  den  Frejr  yerehrte  und  ihm  alte  Ochsen   opferte« 
BrüUte  der  Stier  yorher^  so  war  es  ein  Zeichen  gott- 
licher Gnade  9  eben  so  wenn  er  Ton  selbst  todt  niederfieh 
Ausführlicher  aber  wird  des  Häuptlings  Berse  Gottes* 
dienst  beschrieben.    Sein  Tempel  stand  in  einer  Einfrie- 
digung (Tirbi)  t  war  rund  und  hatte  einen  Brunnen.      In 
dem  Gotteshaus    waren    allerlei    heilige  Geräthschaften 
(d^lgar) ,  die  Wände  mit  Teppichen  behängt  und  die  Bänke 
umher  mit  Gold  und  Silber  yerziert.     Auf  der  obersten 
Bank  auf  einem  Gesteüe  safsen  Thor  und  Fr^yr  zusam- 
men^ beide  nach  dem  Volksglauben  Othins  Söhne,    auf 
der  andern  Seite  Frigg  und  Freya ,  und  alle  diese  Bilder 
waren  kostbar  gekleidet.    Ein  anderer  Häuptling  Hrafn* 
]iel\  der  Tor  Harald  Schonhaar  entflohen,  brachte  bei 
seiner  Ankunft  in  Island  ein  grofses  Opfer ,  baute  in  sei- 
nem Bezirk  einen  Tempel  für  den  Freyr,  den  er  allein 
Tereh|*te ,  mit  dem  er  seine  Schätze  theilte ,  dem  an  Eh* 
reu  er  seinen  Bezirk  Freysgoda  nannte ,  und  dem  er  ein 
hcjng^s  Böfs  Freirfara  unterhielt,   worauf  niemand  bei 
Todesstrafe  i^eiten  durfte.      Dem  Häuptling  Ingemnnt| 
der  für  Harald  ScbSnhkar  im  Hafursfiord  gefochten  und 
^io^  Schiff  nebst  einem  kleinen  silbernen  Bilde  Frey rs  zum 
Geschenk  erhalten  ,  weihsagte  ein  finnisches  Zauberweib, 
dafs  er  nach  Island  ziehen  und  dort  seinen  Freyr ,  den  er 
als  Amulet  getragen,   wieder  finden  würde,     Ingemunt 
liefs  durch  den  Zauberschlaf  einiger  Finnen  ausspähen, 
wo  Freyrs  Bild  hingekommen  ,  er  zog  nach  Island ,  fand 
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in  der  «ngeiseigteii  Stelle  in  eiiiein  knndert  FoA  t«nge» 
mpel  9  worin  Niemand  Waffen  tragen  durfte.  Diese 
chrichten  beweiten  tcbon  genagaam,  dafs  Frejr  in 
and  eine  siemlicli  allgemeine  Verehrung  hatte,  wosa 
mmt^  dafa  andre  Häuptlinge  daa  lolfeat  dem  Frejr 
erten ,  wie  im  übrigen  Nordlande ,  welchea  aber  länger 
drei  Näobte  wäbrte^  dafa  ferner  Yom  Skalden  Eigill 
Bält  wirdv,  er  kabe  sieb  durch  Hungertod  •  der  Freja 
Fem  wollen  ^.  Doch  gibt  ea  auch  Spuren  der  Ver« 
rang  Titora  nndOthina,  jenea,  alt  dea  norwegischen 
mdeagotlea»  dteaea,  als  dea  gemeinaamen  nordischen 
[>U^atera»  Der  Häuptling  Rolf ,  genannt  Thorolf  Mo* 
rarakegg ,  war  auf  der  Intel  Moater  an  der  NordhOste 
»rwegens  Yortteber  eines  Tboratempels  und  trug  einen 
ngen  Bart.  Ton  Harald' SchSnhaar  sur  Unterwfirfig* 
nt  anf^efordert ,  schlachtete  er  dem  Thor  dn  Opf er^ 
sr  ihn  nach  Island  auawandem  biefii.  Rolf  nahm  daa 
anholz  seines  Tempela  mit  und  fuhr  nach  Island,  wo 
r  am  Ufer  aeine  Hocl^itspfeiler  ina  Meer  warf,  und  an 
irem  Landnngaorte-  sich  niederliefa.  Daa  Vorgekirge 
urde  Thorsn äs  genannt ,  ein  grofser  Tempel  dem  Gott 
sbaut^  worin  die  Hocbsitzpfeiler  standen ,  in  welche 
ie  Gottemäg^l  eingeachlagen  waren.  Der  Tempel  hatte 
ine  Abtheilung,  wie  daa  Chor,  einer  christlichjen  Kirche« 
I  der^n-Mitte  ein  Altar  auf  einer  AnhShe  stand  ,  worauf 
in  goldener  Ring  lag^  den  der  Tempelherr  bei  den  Ver- 
immlungen  an  den  Finger  ateekte  und  auf  welcben  dee. 


69)  Möllers  Sagahihliotbek ,  Uebcrseiinng  voOsLachmann  Sv 
39.  58.  66.  90.  109.  162.  S,  64.  wird  erzält,  dafs  mau  ein 
gewisses  Opferbaus  niohl  mit  der.  Sonne ,  d«  lu  von  Mor~ 
gi^n  gegen  Ah^nd  .umgeben,  durfte«  ,Wer  der  Goct  des 
Hauses  war  y_  ist  siebt  angegeben ,  dafii  es  ein  LiChtgot( 
war ,  ist  nicbt  zu  zweifeln.  Vielleicht  ist  dieses  mit  den^ 
aonnengewachsenen  Bäumen  der  Lappläuder  (s.  oben $.3i2») 
ausammen  zu.  stellen» 
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Tempeleid  abgelegt  wnrde.  Da  stand  anch  ein  Heatdl 
und  Besen  für  das  Opferblnt  und  om  die  Anhöhe  hemm 
•afsen  die  GStter.  Die  Unterthanen  mnfsten  ihre'Stener 
an  den  Tenipelhäapliing  (Gode)  entrichten ,  dieser  dafür 
die  Opfer  und  Gastmäler  bestreiten.  .  Um  den  Tempel- 
platz  wurde  das  Gericht  gehalten,  der  Ort  war  beilig 
und  unverletzlich,  so  wie  ein  Gebirg  in  der  Nähe«  wo- 
hin nach  dem  Glanben  die  Seelen  der  Todten  kamen. 
Bald  btßham  ein  anderer  Häuptling  Streit  mit  dein  Gode 
und  der  Unglauben  der  Umwohner  machte  grofseAende- 
rungen  in  diesem  Heiligthum.  Wie  nach  dem  Yolbs- 
glauben  Othin  leibhaftig  oder  im  Schlafe  erschien ,  um 
•eine  ReKgion  zu  schützen ,  so  wird  esr  auch  vom  Thor 
erzält,  und  der  Geisterseher  honnte  si^h  nur  durch  daa 
Opfer  eines  Ochsen  retten ,  den  er  als  Kalb  schon  dem 
Thor  gelobet  ^)«    Obgleich  dies  Anzeigen  des  sinhenden 


T0>  Maller  a.  a.  O.  S.  l40.  l4l.  der  Ober  die  Hochsitzpfeiler 
bemerkt ,  es  würden  darunter  zwen  hohe  Pfeiler  (ondvi«« 
gissulur  oder  setstockar)  verstanden ,  die  an  beiden  Seiten 
des  hohen  Sitzes  des  Hausherrn  befestigt  waren  und  wie 
ein  Heiligthum  betrachtet  wurden.  Er  vermuthet  darin 
eine  Art  Fetische,  und  glaubt,  am  Ende  der  Pfeiler  seyen 
Götzenbilder  ausgeschnitten  gewesen.  Er  vergleicht  sie 
noch  mit  ähnlichen  Pfählen  der  Heiden  in  Virginien.  S* 
liO.  ist  die  wichtige  Nachricht  gegeben  ,  dafs  Tempel* 
teppiche  angeführt  sind ,  worauf  Thors  und  Ballders  Tha« 
ten  abgebildet  waren.  Dieses  gibt  nicht  nur  den  Nfinnischen 
und  slawischen  Tempeln  eine  gröfsere  Bedeutung ,  son- 
dern erkiHrt  auch  den  wahren  Ursprung  der  bilderduroh- 
wirkten  Teppiche  in  den  teutsohen  Kirchen  und  Burgen 
des  Mittelalters,  worauf  also  anfänglich  die  Thaten  der 
heidnischen  Götter  vorgestellt  waren«  Dadurch  bekom«« 
men  die  Nachweisungen ,  die  ich  ttber  solche  Kunstwerke 
in  den  teutsohen  Denkmälern  I.  S. XI.  gegeben,  nicht 
nur  ihre  Bestättigung ,  sondern  auch  ihre  richtige  Ansicht* 
Das  Weitere  vom  Thorsdieuste  bei  MQller  S.  iSL 
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EFefdenthiims,  00  sind  sie  doch  als  Yolbsglaoben  merh* 
:wurdigf  da  sie  nicht  nur  in  der  Geisterlehre  Aufschluß 
geben ,  sondern  darin  auch  grade  die  Bedeutung  Thors 
be'weisen.  Diese  Tempel  haben  überdies  yiele  Aehnlich« 
l&eit  mit  dem  in  Biarmaland,  in  Roraowy  Arliona  unJ 
Karenz,  Rolf  selbst  mit  dem  langen  Barte  erinnert  an 
die  riigischen  Priester ,  und  da  er  ohne  Zweifel  in  seiner 
nördlichen  Insel  Moster  mit  der  finnischen  Religion  der 
Halogaländer  Yerbindung  hatte,  so  klärt  dieser  Zusam- 
menhang wol  am  besten  seinen  Thorsdienst  auf,  der 
eine  Yerschmelzung  finnischen  und  teutschen  Glaubens 
mrar ,  und  darum  vielleicht  Ton  den  Umwohnern  bestrit- 
ten wurde.  Und  e^  scheint  überhaupt ,  dafs  die  Norwe« 
^er ,  die  aus  Halogaland  nach  Island  harnen ,  mehr  oder 
^«rcniger  einen  solchen  gemischten  Glauben  mit  sich 
brachten. 

Einige  besondere  Zuge  sind  auch  der  Anführung 
^veerth.  Die  Bewohner  des  Reikthales  hamenin  einem 
strengen  Winter  bei  ihrem  Tempelherren  (hofgode)  zu* 
sammen ,  um  Gelübde  für  milderes  Wetter  zu  thun. 
Diese  waren  nach  dem  Vorschlag  des  Hofgoden  Geld  für 
den  Tempelf  Kinder  auszusetzen,  Greise  zu  todten.  ^  Ein 
anderer  Häuptling  wollte  mit  diesem  Gelde  Kinder  und 
Greise  ernährt  haben  9  was  auch  angenommen  wurde. 
Hier  ist  die  Kirchensteuer  etwas  gewönliches ,  das  Todten 
der  Greise  beruht  aber  auf  dem  Abscheu  vor  dem  natür« 
liehen  Tode ,  und  das  Aussetzen  der  Kinder  ist  gewif» 
Spur  eines  Opferdienstes.  Der  Gegenvorschlag  verräth 
christlichen  Einflufs ,  beweist  aber ,  dafs  der  Hofgode 
auch'  im  Gottesdienste  von  der  VplksTersamnilung  *ab« 
hing.  Detr  Tempel  war  nicht  blos  zumX)pfern  bestimmt,, 
sondern  es  wurde  auch  Morgens  darin  gebetet  ( Müller 
2o5.),  ich  weifs  aber  nicht,  ob  das  heidnisch  oder  christ- 
lich ist.    Eine  andere  Sage  erzält  (Müller  229.) ,  dafs  aus 
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derYapnebacht  «inOU^bs«  mit  braa jtg^lben  Hreosstro^B 
$bc!r  Meer  tchwaioDa  und   von  seinem  Eigenthumer  vi 
Tbraodbeim  bei  einem  Hölenbewobner  gefunden  vojrdea^ 
worauf  eine^S(ibne  und  die  £he  mit  der  Tacbter  des  Ho» 
ienmannea  statt  fand.    Ohne  Zweifel  eine  aebr  widrige 
Nachriebt  fiir  den  nordischen  Stierdienat  und  seine  Yeip- 
sweiguag,  und  die  Krenz^-  oder  DUtsatreifen  mdgen  wol 
mit  dem  yerschranhten  Thorshammer ,  der  auf  nordiaehmi 
i^ad  cehifchen  Münzen  und  Runensteinen  Torhommt,  Yer- 
Muduipg  haben.     Zur  VersShnung  streitender  PajrtheieB 
wurde  ein  Opfermal  gegeben  (tein  rioda;  Bf  811er  33.)  9 
und  der  Tempeleid  war  d;a8  unTerbruchliohste  %  waa  der 
Isländer  li^annte,      (Ir  wurde  auf  ein^n  aiibernen  oder 
goldenen  Bing  abgelegt 9   die  schwörende  Hand  wa^  mit 
Opferblut  bestrichen  und  die  Anweaenden  als  Zeugen 
aufgerufen  (M.  5i^.%      Priesterinnen   (hofgjdior)  balt«r 
man  auch  in  Island ,  an  deren  Hirchen  ebenfiBUs  Abgaben 
entrichtet  wurden  (M^  73.),  «nch  dje  Thorgerd  Borge- 
Vraut  wurde  verehrt  und  ein  Häuptling  angeführt «   der 
Nachts  ausgegangeoL ,  um  dib  Sterkie  am  h^traehten  und 
ihren  Lauf  zu  erforschen  (M.  98.)».  ein  anderer*,  d.afo  er 
dem  Gott,  der  die  Sonne  erschaffen,  gelobtes^  einnnehe« 
Uchea  Hiod  aufeuziehen  ,  damit  sein  Bruder  von  der  Bier- 
aerberwuth  befreiet  wurde  (M.  1 1 1.)-;  g^wiCs  lauter  Bruch- 
stücke einer  ausgebildeten  B:eligion,  die  samt  dem  Giau« 
^en ,  daia  der  tapfere  Mann  ein  hleines ,   der  Tersagie 
ein  großes  Herz  bab^  und  91ut  furchtsam  i)sache  (ML 
1,140  >  nuterläjisig  auf  einen  grSfseren  Zusammenhang 
^indeuti^n ,  waa  auch  d^e  isländische^  Grabgebräuche  be- 
weisen ,    die.  mit  denen  des  festen  NordUades  üiberein 
stimmen  und  in  die  ftoniacben  ReHgipnen  des  nördlichen 
Asiens  zurück  gehen.    Ich  will  nur  einige ).  die  recht  a,B£- 
foUend  beschrieben  sind,  anführen«     Dem  Todten  wiur- 
den  Qackenschube'  an  die  Füfse  gebunden^  worauf  er 
McH  Walhall  gehen  l^omie»  ireiche  ^äu^tlinge  wurden 
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9ibev  in  Schifien  (Meinen  N«ehen)  begraben,  mitStemeA 

belastet  nnd  ein  grofse»  Todtenmal  gebalten  (U.  126.)« 

So  kam  derXeicbDam  in  einegrofse  lanj^  Hole,  worde 

(als  Steoermann)  auf  den  HiDtertheil  des  Nacbens  geaetat 

und  ibm  Geld  und  Gut  mitgegeben,   das  er  bewacbie. 

üehrere  Tbüren  fiibrten  bis  in  das  Innere  des  Grabes, 

man  konnte  es  nicht  aufbrecben^   wenn  man  nicht  ein 

Schwert  in  die  Oefinung  stechte ,  sonst  fiel  alles  wieder 

SU«     Wer  die  Schätse  des  Todten  nehmen  wollte ,  mnfste 

euaen  schrecklichen  Kampf  mit  seinem  Geiste  bestehen 

{M.  iQSw  aos.)*    I>iese  Sitte,  den  Todten  im  Nachen  sii 

beerdigen,  haben  auch  die  Gr^oländer  nnd  die  Finnen 

im  nordliehen  Asien ,  wie  ich  oben  nachgewiesen.     Daa 

Torbild  ist  ohne  Zweifel  Ballders  Begräbnifs  auf  seinem 

Schiff,  und  Müllers  Ansicht  ist  zn,  beschränkt^  dafa 

dieser  Gebrauch  aus^dem  allgemeinen  Glauben  der  Nord« 

landev  entstanden ,   dafs  in  jener  Welt  die  Terhaltnisse 

dea  irdischen  Dasejns  fortgesetzt  wurden ,  also  Seefahrer 

in  Schiffen  begraben  worden.     Dem  widerstreitet,   daft, 

diese  Sitte  auch  auf  dem  festen  Lande  galt ,  dafs  daraus 

die  Särge  entstanden  und  diese  bedeutsam  in  Teutschland 

noch  Todtenhanme  heiCsen,  weil  hole  Baumstämme  die 

ersten  Nachen  und  ersten  Särge  gewesen.    Das  Schiff- 

^egraben  war  ako  nicht  blos  Sitte  der  Hüstenbewohner^ 

aonderA  ein  Glaubenuatz  des  ganzen  europäischen  Nord« 

lands ,  dessen  Bedeutung  aus  der  Glaubenslehre  erhellen 

wird.    Hier  ist  noch  an  bemerken,  dafs  die  Schuhe  des/ 

Todten  wol  auch  seine  Schiffe  sind ,  denn  man  mufs  sic^ 

ins  Nordland  versetzen,  um  zu  begreifen^  warum  dem 

Finnen  und  Lappen   seine  Schnee-  und  Schrittschnlie 

ao  wichtig  sind ,  denn  es  sind  seine  Schiffe  au  Lande  9  wo* 

mit  ex*  über  Schnee  und  Eis  fährt  ^  darum  sind  sie  a^uch 

in  der  Cdda  bedeutend ,    und  wenn  in  der  nordischen 

Bildersprache  das  Schiff  ein  Schlittschnh  .der  Seehonige 

(Shipa  H^noingar,  heiE^ask  &  166O  genannt  wird^  aa 
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kann  mit  demselben  Rechte  der  vSebob  das  SchifiP  de« 
Landes  heifsen. 

Andere  Gebr|[ache  der  Isländer  waren  ebenfalls  dem 
ganzen  tentschen  Stamme  bekannt ,  wie  die  Stallbrader- 
scbaften ,  die  aber  bei  ibnen  besonders  beschrieben  sind. 
Wenn   zwen  oder  mehrere  Kriegsmänner    FoStbrädrar, 
d.  {•  Pfleg-  oder  Stallbrüder  werden  wollten,  so  schnit- 
ten sie  Rasenstüche  aas,   deren  Enden  sie  in  der  Erde 
befestigten  und  sie  so  mit  einem  Spiefse  unterstützten, 
dafs  man  mit  der  Hand  den  Nagel »   der  das  Eisen    des 
Spiefses  hielt ,   fassen  honntc.     Die  Pflegbrtider  gingen 
darunter  9  verwundeten  sich  und  liefsen  ihr  Blut  auf  die 
frische  Erde  fliefsen,   und  vermischten   Erde  mit  Blut. 
Dann  knieten  sie  nieder ,  gaben  einander  die  Hände  und 
schwuren  bei  allen  Göttern,   dafs  jeder  den  andern  wie 
seinen  Bruder  rächen  wollte  (M.  124.).    Diese  Sitte  hatte 
ihr  Vorbild  in  der  Bruderschaft  Othins  und  Lohi's.     Iji 
Teutschland  wurde  diese  Verbindung  auf  Leben  und  Tod 
durch  Zutrinken ,    was  in  ältester  Zeit  wol  ein  Bluttranb 
war ,  geschlossen.    Der  Gebrauch  beruht  auf  der  Verei« 
nigung  und  Wanderung  der  Seelen   und  hatte  auf  die 
Rechtsverhältnisse  der  Blutrache  und  des   Wergeides 
grofsen  Einflufs» 

Die  Ibseln  an  der  Nordhuste  Schottlands  gehorten 
ebenfalls  den  Norwegern  und  wurden  nach  gewissen 
Gruppen  eingetheilt,  wovon  die  nordliche  Fareyar  (Fa- 
rben), die  östliche  Hialtland,  die  südliche  Orhneyar 
(Orkaden) ,  die  südwestliche  Sudereyar  (Sudinseln)  ge« 
nannt  war.  Sie  wurden  während  der  Eroberungskriege 
Harald  Scbonhaars  von  flüchtigen  norwegischen  Häapt« 
lingen  ^  die  sich  nicht  unterwerfen  wollten ,  bevölkert 
(870—-  890.) ,  aber  Harald  zwang  nicht  nur  sie  zum  Ge- 
horsam, sondern  eroberte  auch  die  Nordküste  von  Schott- 
land, die  Insel  Man  und  den  Hauptsitz  des  celtis'chen 
Glaubens  Mona  ( Anglesey ) ,  von  dessen  religiöser  Be« 

Digitized  by  VjOOQIC 


»99 

dentong  d!e  nordischen  6dg^n  nichts  mehr  ^ssen.     Da 
sich  die  Norweger  so  spät  erst  auf  diesen  Inseln  ansie« 
delte;n ,   so  ist  wol  anzupehmen ,   dafs  sie  yveäer  bedeu- 
tenden Gottesdienst  noch  auch  nnyermischten  Glauben 
behalten ,  weil  nicht  nur  die  Häuptlinge  ihren  Hansglau-* 
ben  hatten  9  sondern  auch  zu  Tiel  mit  den  Schotten  um« 
giengen ,  und  Olaf  Tryggwason  ihnen  (i)98.)  das  Chrisfen- 
tham  durch  die  Taufe  des  yornehmsten  Jarls  Sigmund 
anfdrang,  dem  aber  ein  anderer,  Thrand,  eifrig  wider- 
strebte, der  das  Heiden thum  aufrecht  hielt.     Im  Allge" 
^  meinen   war   der  Glauben  dieser  Häoptlinge    dem  der 
übrigen  Norweger  gleich,  sie  leiteten  alle  ihr  Geschlecht 
Tom  Shelfer  oder  ShioUdr  ab ,  waren  also  wie  die  däni« 
sehen  Konige  Shioldungen  oder  Schilfinger.     Zauberei 
ging  sehr  im  Schwange ,  es  hommen  yor  TodtenbeschwS« 
rer,  Weihsager,  Zauberweiber ,  die  künstliche  Kriegs« 
Alanen,  wie  fliegende  Raben  gestaltet,  webten,  die  alle* 
mal  dem  Träger  zum  Tode  ^  dem  Heere  zum  Siege  yer- 
halfen.     Erscheinungen,  Vorbedeutungen,  Traumausie« 
gnng  und  andere  Theile  der  Geisterlehre  waren  behannt* 
Dafs  g^angene  Feinde  dem  Siegesgott  Othin  geopfert 
worden,  scheint  das  auffallende  Beispiel  yom  Jarl  der 
Orhaden  Torf-Einar  zu  beweisen.     Er  bekam  nämlich 
den  Halfdan,  einen  Sohn  Harald  Schonhaars,  gefangen, 
eerhieb  ihm  yon  den  Schultern  herab  alle  Rippen  ,  nahm 
4ie  Lungen  heraus  und  opferte  sie  mit  einem  Liede  dem 
Othin  für  den  Sieg  über  seine  Feinde  (893.)  71).      Da 
auch  eine  neueste  Nachricht  yersichert ,  Othin  lebe  noch 
in  der  Volhssage  auf  den  Hebriden»  so  beweist  dies  mit 
dem  Vorigen  zur  Genüge  den  othinischen  Glauben  auf 
allen  diesen  eroberten  Inseln* 


71)  Torfaei  Orcades  S.  49.  24.  87.  33  —  35.      Müller  a.  a.  O. 
8.  ia4l.    Harallds  b&rfagra  Saga  oap.  2p.  22. 
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Sparen  bedentender  Reli|;iongIiriege. 

Bei  all  dieser  Zersplitterung  der  gemeinsamen  Goft 
teslehre  in  Sehten ,  PriyatreHgionen ,  Haosglauben  onA 
Ansichten  der  Einzelnen  vergaben  die  Nordlander  docM 
nicht  die  nr^rüngliche  Einheit  ihres  Glaubens,  die  nacb| 
der  Zersplitterang  nar  noch  in  Gedanhen,  vor  derselben! 
aber  in  Wahrheit  nnd  Wirhlichheit  bestand.  Die  klei« 
nen  Religionskriege ,  ivoTon  ich  Nachrichten  gegeben, 
zeichnen  sich  'wie  alle  der  Art  dnrch  Veratochtheit  und 
Blindheit  des  Geistes  nnd  dnrcb  niedrige  Raub*  und 
Mordsacht  aas  ,  die  keinen  höheren  Zweck ,  am  wenig- 
sten den  der  WiederyeFeinignng  hatte.  Um  so  anfFal- 
lender  scheint  mir  die  Sage  vom  Ragnarr  Lodbrok ,  weil 
in  ihr  ein  Streben  sichtbar  wird ,  den  Glauben  in  Schwe« 
den  und  Norwegen  t  wo  er  mit  dem  dänischen  nicht  uber- 
ein  stimmte ,  KU  zerstSren.  Da  nun  diese  Sage  das  nor- 
dische Heldenbuch  im  Kleinen ,  Ragnar  der  menschliche 
Qigurd  ist,  und  seine  6escbichte  durch  seine  zweite 
Frau  Aslavg  im  nächsten  Zusammenhang  mit  d&r  WoU 
saugen  Sage  steht;  so  ergibt  sich  aus  jener  ZerstSrungs- 
^cht  des  lodbrokischen  Geschlechts  ein  Ruckbeweis  für 
^en  religi&en  Inhalt  der  Weisungen  Sage,  so  wie  die 
Andeutung ,  dafs  Ragnars  Unduldsamheit  aus  dem  signr- 
dischen  Heldengescjilecht  herrührt.  Dafür  scheint  nun. 
auch  der  Namen  seines  Vaters  Signrd  Hring  von  Bedeu- 
tung, so  wie  sein  eigener,  der  doch  mit  den  Göttern, 
Begin,  zusammen  hangt 4  und,  was  immer  wieder  ein. 
Mitbeweis  der  Yerwandtbeit  zwischen  Dänen  und  Fran- 
ken ist ,  in  dem  merowingiscben  Geschlecbte  als  Rag« 
nachar  vorkommt.  Seine  S^rst^rung  gieng  hauptsächlich 
auf  den  Stier-  und  Thierdienst,  also  gegen  die  thorische^ 
Religion ,  daher  vielleicht  auch  gegen  die  blutigen  Opfer, 
nnd  aus  dem  ung,ehenern  bdlssernen  Gotzenbilde  se^e» 
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Soline  lafst  tick  scUieften  i»  dafs  das  Pflanzenreich  dem 
Ballder  gebeiligt  und  für  teinen  Gottesdienst  bestimmt 
-^prar«    Allein  ehe  Bagnar  85hne  von  der  Aslavg  hatte, 
*vrar  er  nicht  machtig  genug ,   den  Stierdienst  zu  unter- 
drücken, er  mnfst^  von  Hyitaba  abziehen,  seine  85hne 
aber  zerstörten^  die  Stadt ,  wie  zauberhraftig  auch  die 
Inwohner  gewesen.     Sie  war  eine  Tolbreich»  Opferstadt 
(^blotatadur)  und  die  Bürger  hatten  sie  durch  Opfer  (^lot) 
nnbezwinglich  gemacht.    Zwo  junge  Hübe  ,  die  noch  nicht 
unter  dem  Stier  gewesien  (tva  naut»  ogero  hvigindi). 
Hatten  alle  Feinde  durch  ihr  wildes  und  fürchterliches 
Gebrüll  und  ihre   Zauberei  vertrieben,    aber  Bagnars 
knochenloser  Sohn  If?ar  schofs  sie  mit  Pfeilen  todt  und 
vernichtete  dadurch  den  Zauber  ^.    So  getraute  sich 
auch  Bagnar  nicht,   den  Stierdien9t  in  Schweden «aufzu« 
heben  ^  Tielmehr  war  er  geneigt,  die  Tochter  des  Seh  we» 
denhonigs  zu  ehelichen,    was  aber  Aslayg  durch  Ent« 
deckung  ihrer  eigenen  hohen  Abkunft  Tereitelte.     Er 
"war  also  keineswegs  der  thorischen  Beligion  so  abgeneigt 
"Wie  seine  Sohne  von  der  Aslavg ,  die  auch  in  Schweden 
den  Stierdienst  zerstSrten.     In  Uppsal  herrschte  nämlich 
Eisteirn,  reich,  wild,  aber  klug,  welche  Eigenschaften 
einem  Thorsdiener  gi^iemen.    Er  war  ein  grofser  Opfer« 
mann,  und  üppsal  damals  eine  so  grofse  Opferstätte  wie 
sonst  keine  im  Nordland.     Das  höchste  Vertrauen  der 
Inwohner  war  die  Kuh   Sibylia ,    der  sp  viel  geopfert 
wurde ,  dafs  ihrer  Wuth  Niemand  widerstehen  konnte, 
daher  sie  der  Bonig  in  den  Krieg  mitnahm ,  wo  sie  durch 
ihre  grofsen  Teufelskünste  (diofulsskapur)  alle  Feinde 
durch  ihr  Gebrüll  in  ihre  eigenen  Schwerter  jagte  ^. 


72)  Saga  af  Ragnari  Lodbrock  (Filshose)  cap.  6^  7. 

75)  Eisteirn  kongur  var  rikur  og  fiolmennur,    illgiarn  ot 
tho  vüur  (vgl.  Cap.  10.  S.29*)  —  blotmcuiur  mikiil,  og  a 
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Bagnarft  fShoe  tob  Beiner  ersten  Fran  Thora  yerloreri 
durch  die  Kub  Schlacht  und  Leben  gegen  den  Eisteim^ 
aber  auch  Aslayg's  Söhne  fürchteten  sich  sehr  yor  seinet 
gewaltigen  Blntschaft  (blotshapur) ,  nor  Sigard  Schlan«^ 
genaug,  das  Wahrzeichen  des  Dracbentodters ,  hatte 
den  Math  gegen  den  £isteim ,  und  so  zogen  die  Brüder 
nach  Schweden ,  Ifyar  schofs  auch  dieses  Ungeheuer  todt, 
fiO  dafs  sein  Bogen  noch  mehr  als  das  Gebrüll  der  Sibjlia 
scholl ,  und  der  Pfeil  ihr  durch  beide  Augen  flog..  Der 
Konig  fiel  selbst  in  der  Schlacht,  aber  die  Aslayg^a  Sohne 
bebandelten  die  Ueberwundenen  menschlich^  In  Sibjlia 
ist  wahrscheinlich  eine  Hindeutung  auf.  Thors  Gemalin 
ki£  enthalten ,  die  yielleicht  als  Kuh  yerehrt  worden  and 
"wol  auch  Beziehung  hat  auf  die  Kuh  der  Schöpfung  Aud» 
bnmla^  was  sich  bien  nicht  erörtern  lafst. 

Yen  ihrem  eigenen  Glauben  hinterliefsen  die  Rag- 
-xiars  Söhne  ein  merkwürdiges  Denhmal.  Als  sie  nach 
Schlingen  fuhren  ^^) ,  errichteten  sie  auf  der  Insel  Saras« 
ej  (Samsöe)  eine  hölzerne  Bildsäule  yierzig  Ellen  hoch, 
die  das  Ufer  beherrschen  und  so  lang  stehen  sollte ,  als 
das  Meer  es  duldete.  Diesem  hölzernen  Mann  (triema- 
thur,  Baum -Mann)  opferten  sie  zum  Verderben  ihrer 
Feinde ;  trotz  seiner  Gröfse  waren  alle  Theile  de»  Lei- 
l>es  ausgedrückt ,  er  stand  sehr  lang  und  hatte  mensch- 
liche Sprache  ^^).    Hier  ist  also  der  Gegensatz  der  nor- 


Uppsolum  vorn  hlot  so  mikill  i  thurm  tima  ,  ad  /worgi 
hafa  verid  thvilik  a  Nordurlondum.  Their  hofdu  atru% 
nad  a  eirnri  ku  og  kolludu  their  hana  Sihyliu.  Ragnars 
Saga  Cap.  8.    Im  Cap.  12.  heifst  die  Kuh  eine  Göttin. 

74)  Im  Lied  yon  der  Gudrun  Hegelingen. 

75)  Ragnars  S.  cap,  24.  Thar  fundu  their  cirn  triemannfor» 
nann,  og  var  ßorutya  alna  a  had  og  mosavaxinn  og 
aa  tho  oll  deyli  a  honum  og  rSddu  um  metli  sier ,  hvor 
blotad  munde  hafa  thetta  rmkla  God. 
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ischen  Religionen  dentlicb  angezeigt,  die  Danen  ver^ 
hrtenBäame,  die  Schweden  Kühe ,  die  J^orweger  Stiere; 
ie  dänische  Religion  beruhte  also  auf  der  Lehre  Ton 
er  Esche  Tggdrasill,  ihr  guter  Pfeilschütze  Ifyar  bildet 
benfalls  den  Gegensatz  zu  der  yerderblichen  Histel« 
taude  9  die  allein  für  den  Ballder  der  Todespfeil  gewor« 
en«  Ifvars  Knochenlosigheit  weifs  ich  nicht  zu  erhlären. 
^er  schwedische  Gottesdienst  gieng  zunächst  auf  die  Kuh 
.udhumla ,  der  norwegische  auf  den  Thor  zurück.  Es 
ird  unten  bei  der  heiligen  Esche  die  grofse  Wichtigheit 
es  Baumes ,  überhaupt  der  Pflanzenwelt  für  den  teut« 
oben  Glauben  erhellen ,  und  je  tiefer  diese  Sinnbilder 
3  das  Leben,  in  Kunst  und  Wissenschaft  eingewirkt 
aben,  desto  grofsere  Aufmerksamkeit  verdient  der  Baum** 
lauben  der  Ragnaringer ,  der  Tcrmuthlich  in  der  frän» 
ischen  Religion  seines  Gleichen  gehabt. 

Nach  den  Bruchstücken  der  Hjalmars  Saga  zu  schlies* 
en  hätten  die  Nordländer  auch  mit  den  Finnen  Reli« 
[ionskriege  geführt,  dafs  sie  wehigstdna  deren  Kirchen 
;eplündert  und  Terbrannt ,  habe  ich  oben  nachgewiesen. 
Ton  einem  dieser  nordischen  Seeräuber  Hjalmar  wird 
Tzält*,  dafs  er  den  Konig  Waghmar  von  Biarmien  1|r« 
chlagen ,  seine  Tochter  zur  Frau  genommen  und  das 
jand  regiert  habe.  Er  war  ein  Diener  der  Freya  und 
les  Thor,  die  ihm  seine  geraubte  Tochter  Heidil  zurück 
»rächten.  Seinen  Sohn  hiefs  er  Throm  (Tiermes?) ,  es 
ivird  ein  goldenes  Trinkhorn  Tön  ihm  angeführt,  worauf 
lie  Bildnisse  Thors,  Othins  und  Freya's  ausgeprägt  wa« 
*en ,  auch  eine  Zaubertrommel  mit  goldenen  eingegra« 
)enen  Bildern.  Er  glaubte  an  Joten,  Nornen,  Berg« 
iiesen  und  Runenstäbe ,  womit  man  durch  die  Luft  reiten 
konnte  (Gandalfr)^  und  rief  sein  Volk  durch  den  Kriegs« 
pfeil  (heraur,  orf,  kafli)  zusammen.  Er  opferte  dem 
rhur  (Thor)  ein  fettes  Rofs ,  das  der  Priester  (drotir) 
lieryor  zog ,  und  auf  dessen  Kopf  der  König  die  Hände 
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legte  und  Gelfibde  that,  worauf  es  gescbladbtet  und  im 
Fett  dem  Konig  und  seinen  Lehnsleuten  Torgesetzt  worde. 
Hjalmar  ward  aber  von  Ulf  überwunden  und  erschlagen, 
und  dieser  legte  den  ßiarmiern  zwo  Bedingungen  Tor^ 
entweder  zo  seineih  Glauben  über  zu  tretten, 
oder  eine  zweite  Scblacbt  zu  wagen.  Er  plünderte  das 
Opferbaus  (blothof),  nabm  Ae^k  Gott  Juma  (Jumali)  das 
Gold)  zerstreute  die  Priester  (godir),  die  ibn  bindein 
wollten ,  und/  jagte  sie  nach  Sigtun  in  Schweden ,  wo  sie 
ihre  Opfermale  (blotTeidlur)  an  dem  Berg  Signil  feier- 
ten. Auch  Ton  da  vertrieben  harnen  sie  zuletzt  nach 
Wendenland  (Vinland)  nnd  wurden  von  Hraudr  aofge» 
nommen  7^). 

Die  ^age  ist  wieder  ein  Beweis  von  der  Vermischung 
teutschen  und  finnischen  Glaubens ,  Trommel  und  Runen- 
Stab  sind  finnisch ,  das  Pferdopfer  gebort  beiden  Stäm* 
man  zugleich ,  und  die  Vertreibung  der  Priester  bestät- 
igt die  Vermuthungen ,  die  ich  oben  (S.  i83.  2i5.)  über 
die  Herhunft  der  preussischen  ^nd  wendischen  Priester- 
schaften geäussert,   und  gibt  der  Ansicht ,  die  ich  zum 
T^^il  schon  berührt  zum  Theii  im  Verfolg  erläutern  wer- 
de» dafs  auf  den  othinischen  Glauben  in  Schweden  und 
Norwegen  die  finnische  Religion   bedeutend  eingewirkt 
habe«  ihre  Richtigheit.     Trinhhorner  geboren  zum  Stiere 
fdienstC)  dafs  dieser  ursprünglich  teutsch  gewesen,  hann 
ich  weder  behaupten  noch  beweisen,  denn  er 'steht  eben 
so  ursprünglich  im  finnischen  Glauben  da.     Deshalb  er- 
leiden vielleicht  meine    obigen  Bemerhungen  über  dai 
Verhältnifs  der  dänischen  zur  schwedischen  Stammsage 
manche  Beschränkung,   und  es  hann  allerdings  von  Da** 
nemarh  aus  die  teutsche  Religion  über  die  Ostsee  verbreitet 


76)  Historia  Hialmari  Bl.  4^  a.  5^  a.  b.  6^  a*  7«  a.  8.  hinter 
Björners  Kampa  dater^ 
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id  dadurcli  diöfinnischeiiTolherscbafteii  zarSch  gedraa|(t 
>rd«n  sejQ  (s.  oben  S.  252.). 

§.    5f}. 

Bestandtkeile    der    nordiscliexi   tleligioki. 

Aus  den  bisherigen  UntersachongeA  ergeben  sich 
in  folgende  besonders  fvicBtige  Thatsachen.  i)  In  Skan« 
nayien  ^areine  gemeinsame  Religion ,  die  am  richtig« 
en  die  othinische  genannt  wird ,  und  sich  in  drei  Sehteft 
leiite»  Geschichtlich  kann  man  nicht  mehr  nachweisen» 
eich  er  Glauben  vor  ihr  im  teutschen  Nordland  ge- 
^rrscht,  nicht  einmal  die  Annahme ,  dafs  eine  frühere 
eligion  bei  den  Nordländern  gewesen ,  läfst  sich  geh5« 
g  begründen.  So  viel  ist  gewifs ,  dafs  die  Skandinavier 
icht  Ton  jeher  ihr  Land  bewohnet,  sondern  eingedran- 
sn ,  daher  sie  von  finnischen  Völkern  fast  ganz  umgeben 
od  und  sicl^  noch  jetzo  celtische  Denkmäler  auf  der 
isei  Bornholm  finden.  Es  gab  also  freilich  ältere  Beli« 
ionen  im  Norden  ,  aber  sie  waren  nicht  teutsch,  son- 
ern  andern  Stämmen  gehörig,  und Othins Einwanderung 
;t  wahrscheinlich^eine  rein  geschichtliche  Thatsache,  nnr 
lofs  man  darunter  nicht  die  wenigen  Äsen ,  sondern  das 
anze  skandinavische  Volk ,  das  der  Asalehre  zugethan 
rar,  verstehen.  Alsdann  bekommt  diese  Thatsache  die* 
elbe  Bedeutung,  wie  die  teutsche  Stammsage  von  Troja^ 
le  ist  die  älteste  Erinnerung  an  die  asiatische  Haimat* 
[an  d.arf  nie  vergessen,  dafs  Othin  die  Idee  der  Einheit 
)t,  die  alles  Besondere  umfafst,  darum  derselbe  Othin 
ach  wieder  als  Einzelheit  und  Vielheit  ersöheint.  Es 
itganz  im  Geisse  alter  Religionen,  dafs  der  Hoheprie- 
ter,  der  Stammheld,  der  Glauben  n.  s.  w.  den  Namen 
les  höchsten  Gottes  trägt ,  darum  fängt  im  Norden  die 
'riesterschaft,  die  Stammsage,  die  Religion ,  überhaupt 
üles  mit  dem  Namen  Othin  an  9  woraus  man  denn  frei« 

V:  20 
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fe Jdä  fiir  fihnisdliie  Gottheiten  in  er^ISren  i  nnä  selbst 
der   sogenanht    Torotbinische  Thor    ist  hein  finnischer^ 
sondern  allgemein  nordischer  Gott,  der  eben  so  Ursprung* 
lieh  bei  denTeatschen  und  Galliern  verehrt  wurde.  Abei^ 
die  ganze  othiniscbe  Magie,  überhaupt  das  ganze  tlunen* 
'"^9  nvelcfaes  darin  begriffen,  ist  finnischen  oder  rieh- 
ti^V'scythischen  Ursprungs.     Fremdartig  ist  die  Magie, 
das  biezeagt  die  Religionssage  selbst ,  man  braucht  aber 
die  Wanen  nicht  grade  für  Finnen  zu  erhiä'ren ,  um  deii 
Uraprungtdi^ser  geheimen  Weisheit  zu  entdecken.     Der 
grSfste  Theil  der  Runenlehire  geht  auf  scythisehe  Bhab- 
doraantie  zurucli ,    und  diese  war  Von  jehör  bei   alleii 
Teutschen  sehr  wichtig ,  gründet  sich  aliso  auf  die  frühe* 
ste  Yolberreri^andtschaft,  da  auch  eine  Menge  teutscher 
Stammwörter  darin  ihren  Ursprung  haben.    Das  Wort 
Rune  hat  in  heiner  der  teutschen  Sprachoh  weder  eind 
\Vurzel  noch  einen  Stamm,   seine  allgemeinste  Bedeu- 
tung ist  religiöses  G^heimnifs ,  und  weil  dazu  die  Buch- 
ftt^ben  gehorten ,  so  wurde  der  Begriff  des  ScbreibenSi 
das  bei  den  Teutschen  ritzen  oder  reifsen  (d*  i.  ein- 
schneiden) bie^ ,  mit  jenem  der  Runen  fül*  gleichbedeu- 
tend genommen  und  durch  diesen  Uebergang  das  tvemA^ 
Wort  eingebürgert    und  eine  Menge  grofser  Gedanhea 
43aran  gereihet  ^)*    So  siiid  vielleicht  die  Run^n  selbst 


t7)  Vergl.  Griraia  über  teutsche  Ruinen  S.  67  —  73.  Auch  im 
Arabischen  kommt  das  Wort  vor.  MUnteir  Otbii^.  Relig. 
S.  8.  In  der  allgera.  Einieit  zu  den  teutschen  Denkmälern 
S.  VIII  f.  habe  ich  zu  zeigen  gesucht  y  wie  bei  den  Teut« 
Sehen  der  Begriff  des  Einschneidens  mit  dem  der  Ruife 
Verbunden  und  durch  eine  grofsartige  idecnreihe  durch* 
geführt  9  und  wie  grade  dieser  Begriff  des  Eiiisehneidens 
die  Grundlage  der  Z^ichnun|f  geworden,  die  bei  unsern 
Alten  und  noch  jetzt  eben  so  gut  R  i  f  s  (Grundrifs  u.  6.  w.) 
heifst ,  wie  der  Buchstabe  denselben  Namen  trägt;  St a h 
ist  so  viel  als  Buchstabe^  beimUlfiU  heifst  Stibnu  dnk 
\ 

'   DigitizedbyVjOOQlC 


5o8 

•U  ^achstaben  finnisch ,  denn ,  dafs  sie  als  Zanberhunde 
scytbisch  sind ,  bedarf  keines  Beweises« mehr.  Es  wird 
unten,  erhellen  ,^  wie  sehr  diese  fremde  Weisheit  in  teat- 
schem  Geiste  ausgebildet  und  ganz  in  den  Volhsglauben 
übergegangen ,  welches  eben  ein  Beweis  Ton  uralter 
Glaubens  Vermischung  ist.  Auch  die  Lehre  von  den  Zwer- 
gen scheint  nicht  eigenthumlich  teutsch ,  sondern  eben« 
falls  scythisch ,  denn  die  finnischen  Lieder  sind  wahrhaft 
metallurgische  Gesänge ,  denen  ich  etwas  Aehnliches  we- 
der bei  den  Slawen  noch  Teutschen  an  die  Seite  stellen 
bann.  Diese  Zwerge  oder  Thenrgen  sind  ohne  Zweifel 
die  Ueberreste  einer  habirischen  Geheimlehre,  wie  sie 
in  Samothrace  bestanden  und  dem  thrazischen  und  scj- 
thischen  Yolherstamme  behannt  war.  Ein  grofser  Theil 
der  skandinavischen  Geisterlehre  ist  also  scythisch»  so 
auch  die  Seelenwänderung ,  die  eigentlich  ein  allgemein 
nordischer  Glaubenssatz  war. 

Weit  schwieriger  ist  die  Bestimmung  über  den  Ur- 
sprung der  deutschen  Gesangweise.  Die  Finnen  und 
Gelten  haben  sowol  den  Stabreinr  (Alliteration)  und  den 
eigentlichen  Reim  ,  als  auch  die  dreitheilige  Anlage  der 
Gesätzer  ;  aber  weniger  trifft  man  den  Hang  zur  Bilder^ 
spräche  bei  den  Finnen  als  bei  den  Gelten  an,  deren 
Bardenwesen  auch  weit  mehr  mit  der  Skaldenzunfl  über«* 
ein  kommt ,  als  die  priesterlichen  Zaubersänger  der  Fin- 
nen. Es  ist  also  celtischerEinflufs  in  die  skandinavische, 
noch  mehr  in  die  südteutsche  Dichtungsweise  wol  nicht 
zu  läugneui  aber  erst  dann  ins  Reine  zu  bestimmen, 
wenn  die  Skalda  mit  der  bardischen  und  finnischen  Lieder- 
fihre  genau  verglichen  ist.    DaCs  auch  celtische  Glaubeni- 


Stimme,  beide  Wörter  haben  denselben  Stamnr,  dies 
Wort  selbst  gleichen  Ursprung,  und  Wort  heifst  Wür- 
ze I.  Dies  Beispiel  mag  hier  als  Beweis  genügen,  wie  in 
der  Idee  der  Rune  viele  Wörter  ihren  Ursprung  haben« 
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[!ze  in  die  nordteutsche  Religion  gekommen^  nehmeich 
nbedenhlich  an,  und  diese  Meinung  ivird  sich  unten  bei 
etrachtang  des  teutschen^  Heldenliedes  rechtfertigen, 
^as  Heldenlied  war  npn  die  letzte  Aufnahme  in  den 
iandinavischen  Glauben,  weil  es  aber  schon  ganz  ge- 
chicbtlich  gestaltet  war,  so  bekam  es  auch  im  Norden 
eine  religiöse  Bedeutung  mehr ,  obüchon  es  mit  der  Ba« 
enlehre  und  andern  Zweigen  der  Beligioa  yerbunden 
rurde.  Alles  Aufgenommene  ist  aber  ao  innig  mit  dem 
ägenthümlichen  verwebt,  dafs  es  oft  unkenntlich  und 
ann  für  ursprünglich  skandinayisch  znhalten  ist.  Ohne« 
(in  ist  der  Glauben  nicht  nur  klimatisch ,  sondern  recht 
aimatlich  und  dadurch  in  vielen  Fällen  sein  Ursprung 
erdecht  worden.  Dennoch  ist  ein  bedeutender  Unter« 
chied  zwischen  finnischer,  celtischer  und  teutschei^  Be« 
igion,  wie  unter  den  Gedanken  Erde,  Wasser  undLicht, 
Mis  mehr  in  die  Geisterlehre  gebort,  ist  finnischen  Vr^ 
prnngs  zu  vermuthen,  das  Kat urgeschichtliche  ist  vor- 
tügUch  den  Gelten  eigen ,  das  Planetarische  äussert  sich 
laoptsächlich  in  teutschen  Beligionen. 


Zv^eite     Abtheilung* 
Skaadinavische    Glaubenslehre« 

5.    58. 
Uebersicht  und  Eintheilung  ihres  Inhalts« 

Man  hat  diese  Glaubenslehre  bisher  auf  dreierlei 
lYeise  betrachtet,  zuvorderst  als  rohen,  wilden  Volks- 
glauben ,  ohne  höheren  Lebenszweck  als  Krieg  und  Baub, 
lodann  als  Verdrehung  der  Geschichte,  wodurch  die  alten 
S^dlker  der  Wanen,  Joten,  Äsen  und  Alfen  zu  göttlichen 
kVesen  gemacht  worden  seyen  ,  endlich  wurden  die  Edden 
ron  Vielen  als  die  erste ,  älteste  und  tiefste  Religions- 
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lehre  der  ganaen  Welt  gepriesen.     Es  genigt ,  £dse 
derstreitenden  Ansichten  bemerkt  zn  haben,  deren  Es 
aeitigheit  von  selbst  einleuchteS  und  auf  die  TorartheiU 
freie  Forschung  in  diesen  Dingen  heinen  EinflaCs  haha 
darf.    Ich  finde  in  den  Edden  drei  durchgreifende  Gnuid 
lehren,   Ton  der  Welt,  von  den  Gittern  und  vom  Men* 
sehen ;  fiUe  drei  sind  aber  nach  dem  Charakter  alter  Be< 
ligionen  so  enge  mit  einander  rerbunden  ,  dafs  ieb  sh 
nach  unscrm  Verstände  nicht  trennen  konnte ,  ohne  ihren 
ganzen  Gedankengang  zu  zerstören.     Jede  dieser  drei 
grofsen  Lehren  enthält  wieder  drei  AbtheUnngen  ^  iili^ 
lieh  bei  der  Welt  Schöpfung,  Mittelzeit,  Untergang;  hei 
den  Gottern   Geburt,   Ballders  Tod,  Ragnaroh;    b^ 
'  Menschen  Magie,  Seelen  Wanderung,  Sittenlehre.     lader 
.Weltlehre  sind  wieder  dreierlei  Wesen  Ton  grofaer  Bs- 
^eutung  y  Joten ,  Wanen  ^  Äsen ,  alle  drei  tretten  in  ihret 
^gentlichen  Wirksamkeit  erst  in  der  Gotterlehre  herror, 
und  von  ihnen  stammen    drei  Vnterarten  yon  Weseo« 
nämlich  Zwerge  von  den  Joten,   Alfen  oder  Elfen  tod 
den  Wanen   und  Menschen  von  den  Äsen.      Die  Wirk- 
samkeit  der  yerwälidten  Wesen  ist  der  Art  nach  gleich 
im  Maafse  der  Kraft   abe^r  Terschieden.      Was  bei  der 
Welt  die  Schöpfung ,  das  ist  im  kleineren  Wirkongsbreis 
die  Geburt  oder  der  Ursprung  der  Götter ,  was  die  Mit- 
telzeit der  Welt  ist,  d.  b.  der  Zeitpunkt,   wann  die  L^ 
benskraft  abnimmt»  das  ist  Ballders  Tod  für  Äsen,  \fi' 
nen  und  Jot^n,   und  s6  entspricht  sich  auch  der  Unter- 
gang der  Welt  und  der  Götter.    An  diese  schliefst  %ui 
liun  die  Wirksamkeit  des  Menschen  genau  an.    Von  den 
Äsen  erschaflfen  i^t  ihm  auch  ein  Theil  ihrer  schöpfen- 
sehen  Wunderkraft;,  was  hier  der  Begriff  Magie  beifit, 
geworden,  diese  hört  auf,  wie  der  Mensch  selbst  wieder 
dem  höheren  Wechsel   unterliegt,  d.  h.  im  Tode,  nnd 
wie  Ragnarök  die  Läuterung  der  Äsen  ist,    worauf  re 
Tergeisugt  fprtleben ,  so  ist  auqh  der  Seele  Wanderssg 
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9ar  Reinigung  bestimmt  ^nd  ihre  Folge  die  ^ittlichlieit 
und  Sittenlehre.  Dafs  diese  grofsen  Gegensätze  und  Bil- 
der noch  auf  viel  kleinere  menschliche  Verhältnisse  an- 
gewandt sind«  wird  nnten  ei^iellen  und  begreift  sich  aus 
ciera  Makro  •  und  Mikrokosmus  y  worin  die  teutschen  Glau- 
lieoslehren  beruhten. 

Anmerkung.  Ich  mufs  hier  dje  zwei  nettesten 
Systeme  des  skandio&Tischen  Heidenthnms ,  wiewol  sie 
nur  in  Umrissen  vorliegen  t  berühren.  Das  erste  ist  von 
S  t  u  h  r  in  seinen  Abhandlungen  über  nordische  Alterthü« 
mer,  Berlin  1817.  8.  54 —  tsS*  wovon  die  Hauptsätze 
folgende :  Die  älteste  2^eit  des  Heidenthums  war  die  rein- 
ste und  höchste  (S.  55.  Oasu  stimme  ich  bei)^,  es  gibt 
keine  vorodinische  Religion  und  keine  SpUr,  dala  in  den 
nordischen  Glauben  fremdartige  Elemente  eingewachsen 
•ejen  (S.  6j.  Das  letztere  kann  ich  nicht  annehmen). 
Die  Weltanschauung  lag  ^m  Gemüthe ,  dieses  roufste  mit 
der  Zeit  zerstört  werden  durch  die  Selbsterkenntnißi 
^er  Vernunft,  (S.  58.),  der  Weltuntergang  ist  also,  die 
nothwendige  Folge  jener  Weltanschauung ,  bezieht  sich 
.  aber  blos  auf  das  nordische  Leben  (59.).  Dea  Gegen- 
eatz  zwischen  Seele  und  Materie  kannten  die  Nordläi^der, 
4en  zwischen  Geist  und  Welt  nicht  (&i.)9  darum  hatten 
ihnen  alle  Kraftäusserungen  der  Natur  Persönlichkeit  (6,2l). 
Die  Asalehre  vor  Balders  Tod  bezog  sich  auf  A^nschau- 
png  der  Ideen  des  Lebens  an  sieht  und  zwar  nicht  in 
4er  Form  bewufster  Beflexion  des  Menschen verstajides, 
sondern  in  der  Form  unniittelbarei:  Gewifsheit  des  Ge- 
fühls (65.).  Im  Norden  gab  es  theoretische  und  prakti- 
sche. Wissenschaften ,  diese  waren  1)  Sitteplehre,  z.  B, 
Havanialy  2)  Klugheitalehre ,  B u n ak «pi tul e^  B rj n- 
bilds  Gesang,  3)  Rechtslehre ^  Rigsmal;  jene  sind 
auch  dreifach  :  a)  ethische,  b)  physische,  0)  kosmische» 
Yöluspa,  Hyndlu  Ijoth,  Yafth.  und  Grimn.  m. 
^ÜT^ter  ist  di^  schallend^  Seele|_  die  ßeifriesen  ^ie  M&- 
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terie  (66.  67.).    Die  SShne  Bcfrs  sind  die  organische  Zek, 
Ymirs  Glieder  führen  ea  der  Idee  des  Maliro  -  undMikro- 
liosnius,    \i^elches  die  ächte  Natürbetraehtaog  iftt    (69;). 
Aus  Ymirs  Tod  Wird  klar  ^   daßi  die  Äsen  nur  die  allge- 
meinen   Bewegungen    des    planetarischen    Erdenlebens 
sejen  ,  und  keine  Sternlinnde  im  Gordischen  Glauben  ge- 
sucht werden  diirfe  (70.)«     Zwerge  sind  metallargisclie 
Kräfte,  Alfen  Flüsse  und  Bäume 9  Mittelgeister  zwischen 
Jetten  und  Zwergen  (73.)»     Vanaheim  ist  die  Welt  des 
Wahns  und  der  Phantasie  (74*) f   Othin  Schopfer  über- 
haupt ,  nach  dem  Gegensalz  seiner  Sohne  Thor  and  Bai« 
der  theilen  sich  die  Äsen  in  zwo  Reihen  (77.),  jener  ist 
die  Thatkraft  des  Lebens,  dieser  dasGemüth,  d.er innere 
Sinn  (83.) ,  an  diesen  schliefsen  sich  an  Heimdallr ,  Bra- 
gi,  Tyr  und  Forseti,  an  jenen  Hödr,  Vali,  üllr,  NjSrdr. 
Hänir  ist  der  ideenlose  Verstand  und  das  allgemeine  Maas 
der  Dinge  (92  f.).  Tggdrasill  ist  das  zeitliche  Leben  {106.). 
Vieles  ist  in  diesen  .Ansichten  richtig  aufgefafst ,    eine 
Beurtheilung  kann  ich  hier  nicht  geben,  ohnehin  schnei* 
det  auch  sein  Grundsatz  (S.  60.),  dafs  es  sinnlo^s  sey,  der 
(eddischen)  Dichtung  in  jeder  yereinzelten  Richtung  mit 
der  Deutung  folgen  zu  wollen ,  alles  Eingehen  ins  Einzelne 
"ab.     Vom  andern  Systeme  gab  Oersted  in  der  O versigt 
oyer  det  liong.  Danshe  Vidensh^b.    Selshabs  forhandlin- 
gerfra  1Ö47 — 18.  Kopenh/1818.  4.  S.23 — 44.  Nachricht. 
£s  ist  eine  grofse  Preisschrift  eines  ungenannten  Ver- 
fassers (wahrscheinlich  Finn  Magnussen*s),  die  den  um- 
fassenden Zweck  hat ,  die  Quellen  des  eddischen  Glas- 
hcns  in  Asien  aufzusuchen  und  dadurch  die  älteste  Men- 
schengeschicbte  zu  ergründen.    Aber  dazu  führen  die 
Wort-  und  Namenvergleichungen  nicht,  wovon  in  den 
Glossaren  der  Edda  und  auch  in  obiger  Abhandlung  &S7. 
40.  41  •  u.  8.  w.  Proben  gegeben^     Der  Verfasser  unter* 
scheidet  zwei  Systeme  uhd  Sekten  des  nordischen  Glsii- 
bens  I  die  sich  nach  den  Hauptideen  Ymir  und  Yggdrasill 
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treanen  {S.  24*)*    ^^^^  ist  ihm  nur  die  Erdmas&e  (Jords 
Grondstof ,  8.  26.),  Audhumla  die  FeuchtiglMsit  des  un- 
gebildeten Erdleibes ,    das  Herausleclien  Burs  aus  den 
Salzsteinen  wäre  das  Auftauchen  des  ersten  Grundes  aus 
dem  salsigen  Meere   ( kann  nicht  se/h  ,    denn  erst  nach 
Tmirs  Tod  wurde  das  Meer,   Torher  war  keines),  und 
Bur  könnte  also  der  Kaukasus  seyn,  den  die  Perser  Borz 
nennen,  welches  der  Genitiv  des  altnordischen  Namens 
Borr  sej.    Damit  hänge  die  nordische  Kosmographie  za- 
sammen ,  worin  sich  der  Verf.  nach  Oersted*s  Yersiche« 
rang  überall   eine  neue  Bahn  gebrochen/     Man   müsse 
hier  wol  ein  mythisches  und  mehr  historisches  Element 
unterscheiden ,    worin  dieselben  Namen   vorkämen ,   so 
hiefsen  in  beiden  Systemen  die  Haqpttheile  der  Erde  As* 
gard,,  Midgard  und  Utgard,  aber  in  dem  alteddischen  Sy- 
stem gehe  die  Eintheilung  von  oben  nach  unten ,  so  dafs 
Asgard  den  Himmel ,   Midgard  die  Erde  und  Utgard  die 
Unterwelt  bedeute,    in  dem  andern  Systeme  gehe  die 
Eintheilung  horizontal  oder  wagrecht,    so  dafs  Asgard 
mitten  auf  der  Erdscheibe  liege  vom  Weltmeer  umflos- 
aen  ,  dies  wieder  von  Utgard  cimringt  sey  (S.  3i.)*    Diese 
Eintheilungsart  gehöre  mehr  zum  Ymir ,  jene  zur-  ^gS" 
drasill ,    wozu  auch  die  neun  über  einander  stehenden 
Welten  zuzälenseyen.     Hlithskjalf  wäre  das  Zenith,  die 
zwölf  Himmelswohnungen  die  Tbierzeichen ,  und  die  alt- 
nordische Zeitrechnung  stimmte  vielleicht  ganz  mit  der 
indischen,  persischen  und  ägyptischen  überein  (33.)  — 
Ich  übergehe  die  Namensvergleichung  mit  asiatischen  Re- 
ligionen^  die  nicht  zu  meinem  Zwecke  taugt,  manches 
Gute  fius  dieser  Uebersicht  werde  ich  unten  benntzeny 
aber  es  ist  nnnothig ,   das  Falsche  derselben  zu  wider. 
legen.     Weder  Stuhr  noch  der  ungenannte  Yerf.  sind 
der  Reihenfolge  der  eddischen  Sagen  getreu  geblieben, 
und  doch  ist  diese  strenge  Folge  das  einzige  Mittel ,  sich 
vor  willkürlicher  Deutung  und  vor  der  Verführung  zu 
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Jbewahren,  Yorortheile,  Meinqngen  und  ScbuUysCeaie 
in  jene  Mjftben  hinein  zu  tragen. 

Schöpfung   der    Welt. 

,,Ara  Anfang  der  Zeit  war  Gap  •  Ginnunga ,  in  den- 
. selben  flössen  die  Strome  Elivagar,  je  weiter  sie  aber 
von  ihrem  Ursprang  sich  entfernten,  desto  härter  wurde 
das  Gift  darin  ,  und  so  war  Eis  und  Reifen  in  Ginnunga- 
gap.  Der  nordliche  Theil  desselben  hiefsNifiheirar,  toU 
Dunhelheit  und  Eis  ,  darin  war  der  Brunnen  Hrergel- 
mir ,  aus  dem  zwölf  Strome  flössen.  ^Der  südliche  Theil 
ward,  erleuchtet  Ton  dem  Orte  des  Lichtes ,  Muspell  oder 
Muspellzheimr.*  Darin  war  alles  heifs  und  hell ,  Gin- 
nunga-gap  aber  so  leicht  wie  windjose  Luft.  Die  Reifen 
bliefs  ein  hitziger  Wind  an ,  sie  träufelten  herab  und 
aus  den  Lebenstropfen  ward  durch  die  Kraft  dessen,  der 
die  Hitze  dazu  gesandt  ^  ein  Wesen  geschaffen  in  Mannen  I 
Gestalt  U94  Yinir  genannt  ^^  ^^). 

Die  Schopfnngssage  kündigt  sogleich  einen  Licht- 
glaoben  im  Norden  an  9  aus  Nebel  und  Nacht  geht  die 
Welt  hervor,  der  Anfang  aller  Dinge  ist  also  die  Nacht. 
Diese  ist  mit  Nebel  erfüllt ,  darum  heifst  sie  Nebelheim 
(Niflheim),  Nacht,  Wasser  und  Kälte  sind  die  Grundlagen 
des  materiellen  Daseyns.  Die  Flüsse  Elivagar  (tropfende 
Wasser)  kommen  nicht  aus  dem  halten  Niflheim ,  son* 
dern  aus  einem  Orte  der  Wärme ,  ihr  Gift  ist  die  Wärme 
selbst,  die  sie  treibt.    Sie  gefrieren  in  Ginnunga-^ap, 


78)  GyUä'ginn,  S.  6.  ed.  Rask  heifst  es:  Giimünga* gap  vat 
svä  hlätt  stm  lopt  vindlaust  —  af  theim  kviku^  dropum 
kviknathi  med  krapti  thess  er  til  sendl  hitann ,  oc  vartk 
mannz  likirpidl^  oc  var  sä  ne/ndr  Ymir^  —  Nyerup  and 
Mtfjcr  QberseUen  die  Stelk  nicht  getreu. 
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in  dem  Schlünde  oder  Becher  der  Tanschnng ,  "weil  h\e 
sich  zu  weit  ron  ihrem  Ursprung  entfernt  ^9),  Au»  die- 
ser Täuschung  entsteht  auch  die  Welt  durch  Muspellz- 
heims  Hitze  ,  dieser  Ort  heifst  das  Verderbnifs  in  Bezng 
auf  Niflheim  und  Ginnunga  gap  ,  denn  wie  durch  Muspell 
die  Schöpfung  entsteht,  so  geht  sie  auch  dadurch  zq 
Omnde.  Feuer  belebt  und  zerstört.  Der,  so  die  Hitze 
•endet,  ist  der  Gott  in  statu  abscondito,  der  nie  in  die 
Brscheinungswelt  tritt  und  darum  keinen  Namen  hat. 
Durch  seine  Hraft  geht  Licht,  Wärme  und  Feuer  in  den 
Becher  der  Täuschung  über,  und  darin  werden  denn 
ans  Niflheims  Naoht ,  Eis  und  Kälte  Lebenstropfen  und 
aus  diesen  der  Weltleib  Ymir.  Sieht  tnan  auf  den  Grund 
4er  Sache  ^  so  ist  das  nichts  anderes  als  die  mahrohosmi- 
acbe  Zeugung  und  Geburt»  denn  nach  den  tentschenBe« 
ligionen  besteht  alle  Zeugung  in  der  durch  Täuschung 
bewirkten  Vereinigung  der  beiden  Gegensätze  Licht  und 
Finstemifs,  oder  Feuer  und  Wasser.  In  jeder  Geburt 
ist  der  Tod  schon  gegeben  ,  weil  sie  auf  Täuschung  he* 
ruhty  n^d,  wie  diese  aufhört,  sich  die  Gegensätze,  die 
4as  Leben  gebildet  haben  ,  wieder  trennen.    In  der  nor» 


79)  Oersted's  oversigt  S. 24.  wo Eliv^gar  durch dryppende 
Vand^9  kolde  Vande  erklärt  wird  ,  wovon  letzteres 
unrichtig  ist.  Ginnunga-gap  heifst  in  gewönlicher  Bedeu* 
^ung  freilich  det  uhy  re  svUlg  m  cllem  begge  Ver- 
de n  e ,  aber  gap  heifst  in  den  teutschen  Sprachen  auch 
ein  Becher ,  indessen  sind  Weltbecher  und  Abgrund  das- 
selbe ,  Qijir  mufs  man  das  Bild  festhalten.  Nach  Dämis.8. 
bei  Rask  gibt  es  auch  einen  Ginnijnga  himin,  die  Lesart 
ist  zwar  verdächtig ,  aber  der  Sache  nach  hat  sie  nichts 
gegen  sich.  In  den  Kcnningar  Kap.  69.  heifst  die  Luft 
Ginniinga  gap ,  da  sie  gleich  darauf  auch  Methalheimr  ge« 
^nnt  ist^  so  darf  ich  wol  annehmen,  dafs  Gap  ginnunga 
eben  so  als  Vermittlung  (Täuschung)  zwischen  Muspell 
und  tJiflheim  ge4|icht  worden,  wie  die  Luft  zwischenHim* 
m^l  und  Erde, 
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tischen  Weltgebart  ist  der  Welttod  schon  gegeben  ,  und 
weil  die  Welt  darch  Feuer  anfängt  und  untergeht,  ao 
hat  alles  Lebendige  gleiches  Schicksal.  Warum  die  Ge- 
gensatze zur  Vereinigung  getäuscht  werden,  das  ist  ein 
Geheiinnifs ,  an  welches  die  nordische  Religion  den  Glatft- 
ben  an  den  einen,  unbegreiflichen  Gott  anhnüpfte.  Durch 
seine  Kraft  wird  die  Hitze  gesendet»  durch  ihn  die  Ge- 
gensätze getäuscht,  durch  ihn  behommen  die  Tropfen 
Leben,  darum  ist  er  der  Unbegreifliche,  der  über  alle 
Well  erhaben  ist,  der  nie  stirbt,  weil  er  nie  geboren 
wurde.  Es  ist  das  eine  grofse  und  herrliche  Idee  Ton 
Gott,  welche  der  christlichen  völlig  gleich  hommt.. 

Kiflheims  Brunnen Hyergelmir  heifst  auch  ein  Becher 
und  ist  Gap  ginhunga  im  Kleinen,  so  wie  seine  zwölf 
Flüsse  den  Elivagar  entsprechen  ^).  Niflheim  ist  ja  die 
Grundlage  und  der  Grundstoff  der  materiellen  Welt,  es 
hat  also  auch  einen  Becher  und*  Brunnen  des  Lebens, 
dessen  Ausflüsse  die.  stufenweisen  Entwichelnngen  des 
Lebens  sind.  Unten  wird  eine  grofse  und  Viele  hleinen 
Schlangen  am  Hvergelmir  vorkommen,  die  wol  mit  dena 
Brunnen  und  seinen  Flüssen  einerlei,  aber  in  anderer 
Beziehung  und  Bedeutung  aufgefafst  sind  ^^). 


80}  Hverr  heifst  ein  Becher ^  gelmir  ist  undeutlich,  es  kommt 
in  den  Namen  der  Hrimthurscu  vor ,  Ymir  heifst  AvrgeU 
mir,  sein  Sohn  Thrudgelmir,  sein  Enkel  Bergelmir 
(Vafth.  m.  29.).  Die  Ausleger  der  alten  Edda  erklären 
es  als  Versetzung  statt  gemlir ,  was  einen  Alten  bedeutet. 
DieThursen  hiefsen  also  Kothalter,  Starkalter  und  Berg-« 
alter,  und  Hvergelmir  wäre  der  alte  Becher.  Es  ist  be* 
merkenswerth ,  dafs  nach  Ymirs^Tod  das  Wort  gelmir  in 
den  Namen  nicht  mehr  vorkommt.  Ymir's  Namen  selbst 
ist  unerklärt ,  dafs  mit  ihm  die  Aumlungen  oder  Anaelun<f 
gen  zusammen  hängen^ will  ich  nicht  läugnen. 

81)  Von  den  Namen  der  zwölf  FlUsse  sind  im  Glossar  der 
Edda  mehrere  erklärt,   aber,  wie  mir  scheint,  unzuver« 


itizedby  Google 


5.7 

Nun  erzalt  die  ürliunde  weiter,  dafs  mit  dem  Tmir 
aas  den  Lebenstropfen  die  Hab  Audburola  gewordeii| 
aos  deren  Euter  Tier  Milcbströme  Bossen,  wovon  sich 
Yinir  nährte.  Sie  leclite  die  salzigen  ^  bereiften  Steine 
und  so  entstand  ans  dem  Felsen  am  ersten  Abend  Haar, 
am  zweiten 'Tage  der  Köpf,  am  dritten  der  ganze  Mann 
Bari ,  schdn  ron  Gliedern ,  grofs  and  starb.  Ymir  fiel  in 
Schlaf  und  Schweifs,  da  entstanden  unter  seiner  linlten 
Hand  ein  Mann  und  ein  Weib  und  seine  Füfse  zeugten 
aacb  mit  einander  einen  Sohn.  Dies  war  das  Geschlecht 
der  Eisriesen  (Hrimthursen).  Buri's  Sohn  Borr  nahm  ein 
Jotenweib  Besla ,  Bölthorns  Tochter  und  ihre  Sohne  waren 
OlBin  ,  Will  und  We. 

Tmir  ist  also  Mannweib  ,  weil  er  die  ungetheilte  Ma- 
terie ist,  sein  Leben  wird  aber  durch  die  organische 
Milch  erhalten,  und  Audhumla  ist  überhaupt  die  Idee 
IJrweib ,  das  Geschlechtliche  erscheint  daher  als  die  erste 
Trennung  der  Materie.  Was  die  Giftstrome  Eliragar 
Tor  Ymers  Erschaffung,  das.  sind  nach  derselben  die 
Milchstrome  der  Kuh  ,  d^iese  nährende  Audhumla  enthält 
daher  schon  die  Idee  einer  Welt-  und  Gottermutter.  Sie 
ist  der  bessere  Theil  der  Materie,  denn  Tmir  und  sein 
Geschlecht  waren  bos ,  darum  entstand  durch  sie  auch 
Buri  ,  ungezeugt  und  ungeboren ,  Ton  gleicher  Abstam- 
mung wie  die  Kuh  und  der  Riese,  aber  eine  spätere  und 
mehr  organische  Entwichelung  der  Weltmaterie,  daher 
schon  bei  ihm  Schönheit  und  Salz  erwähnt  werden.  Salz 
war  dem  Skandinavier  die  treibende  und  schaffende  Kraft 
der  unorganischen  Welt ,  behannt  sind  bei  den  Teutschen 


lässig,  so  daf^  ich  darauf  keine  RQcksicht  nehmen  konnte. 
Möchte  Rask  sein  versprochenes  Wörterbuch  Über  die 
Skalda  auch  auf  die  Namen  der  Snorra>edda  ausdehnen, 
oder  Finn  Magnussen  sie  erklären ,  es  wäre  dies  für  die 
Sageniehre  ein  ausserordentlicher  Gewinn. 
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die  heiligen  BalzbSche  und  die  blutigen  tdrteg^  nm  die± 
selben ,  und  der  Mensch  war  in  diesem  Glauben  so  gut 
das  Salz  dek"  Erde  "»vie  im  Evangelium.     In  der  Milcfahalt 
als  dem  Urweibe  und  der  Weltmolter  sind  die  Grand* 
lagen  zu  der  grofsen  Frauenachtnng   gegeben^   welche 
der  ausgezeichnete  Vorzug  des  teutschen  Staibnies  ist. 
t>ie  Idee  Weib  kommt  überall  im  teutschen  Glauben  als 
eine  der  bedeutungsvollsten*  vor.      Die   dreitägige   Ent- 
stehung Buri's  ist  samt  den  ztvolf  Flüssen  Hvergelmir*s 
und  den  vier  Milchstromen  der  Anfang  der  Zalenlehre, 
die  durch  die  ganze  Religion  hindurch  geht  und  gleich 
in  BuriV  drei  Enheln  wieder  erscheint.     Da  die  Zalen- 
lehre also  in  der  Schöpfung  schon  begründet  ist,  so  hat 
sie  auch  Bedeutung  für  dieselbe,  es  ist  Sternhunde  darin 
enthalten,    Mie   dies  ja   auch  die  sieben   Zeiträume  dei^ 
Weltschöpfung  anzeigen ,    die  eben  so  wol  me  in  der 
mosaischen  SK^höpfungsgeschichte   die  erste  Weltwoche 
bilden.    Das  Gefrieren  der  Elivagar,  die  Lebenstropfen, 
Ymir;  Audhumla,  Buri,  Börr  und  seine  Söhne  sind  jene 
sieben  Zeiträume ,  die  grade  so  mit  Erschaffung  der  or- 
ganischen   Welthräfte   schliefsen,    wie    die   mosaische 
Schöpfungsurhunde  mit  der  Bildung  des  Menschen. 

Keine  Spur  findet  sich  in  dieser  Sage,  die  irgend 
Bezug  auf  planetarische  Yerhä'Itnisse  hätte ,  keine  Idee 
Ton  Zeitbestimmung  ist  noch  da ,  denn  es  gab  noch  heinci 
Planeten  weit  und  noch  liein  planetarisches  Jahr ,  die  vot* 
hemmenden  Zalen  sind  eben  so  wol  wie  die  Menschen^ 
gestalt  Ymirs  sinnliche  Bilder  ^  um  das  Uebersinnlich^ 
anzudeuten ,  weil  dafür  Jieine  Sprache  Begriffe  und  da- 
Iier  auch  heine  Worte  hat  und  die  Ideen  in  Bildern  reden« 
die  immer  aus  der* Erfahrung  genommen  sind.  Störesich 
Niemand  an  der  haimatlich- nordischen  Ansicht,  dals 
Niflheimr  nördlich ,  Muspellzheimr  südlich  gesetzt  wird^ 
dies  vermindert  oder  ändert  die  Wahrheit  der  Sage 
nicht  9  die  cioch  immerhin  Kunde  gibt  von  dem  HöchsteO| 
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i  der  fneoscbliche  Geist  erfassen  hann,  ron  dem  Za« 
ide  vor  Erschafiang  unserer  Planetenwelt.  Und  \venii 
lieser  Sage  scbon  die  Grundzüge  der  nordischen  Got- 
-  ond  Sittenlehre  liegen ,  also  darin  die  Lebensart  und 
ichicbte  der  alten  Skandinavier  bedingt  ist,  so  läfst 
b  schon  daraus  abnehmen ,  dafs  diese  Religion  ein  Sy« 
m  enthalte,  aasgebend  von  den  höchsten  Ideen  und 
i  ganze  Leben  ^ui'chgreifeod.  Ich^werde  bei  jeder  der 
iptsa'chlicbstei)  Glaubenslehren  auf  die  sieben  Perio- 
1  der  ^Weltscböpfang  als  ihren  Urgrund  zurück  weisen 
issen. 

$.     60. 

leilung  des  Alls^  Schöpfung  der  planetari- 
sehen  ,Welt,  Ursprung  der  Erde. 

•,Di^S5hneBors  erschlugen  denYmir  und  da  lief  so 
il  Blut  aus  seinen  Wunden,  dafs  darin  das  ganze  Ge- 
hlecht der  Eisriesen  ertrank  bis  auf  denBergelmir  ,  der 
t  seinem  Weib  im  Nachen  entrann  und  das  jüngere 
iesengescblecbt  fortpflanzte  ^^.  Die  drei  Bruder  zogen 
n  Ymir  mitten  in  Ginnunga-gap  hinein  und  machten 
s  ihm  die  Erde,  aus  seinem  Blute  das  Meer  und  die 
i^'asser,  aus  seinem  Fleische  das  feste  Land,  aus  den 
Qochen  die  Berge ,  Felsen  und  Klippen  aus  seinen  Zäh« 
;n,  Kinnbacken  und  zerbrochenen  Beinstücken.  Sein 
Int  umflofs  ringsum  das  feste  Land  und  ist  das  Welt« 
eer,  worüber  schwerlich  ein  Mensch  kommt.  Aus  der 
irnschale  machten  sie  den  Himmel  und  setzten  ihn  auf 


82)  Dämis.  7.  bei  Rask  S.S.  steht:  Bergelmir  f6r  upp  ^  ludr 
sinn;  das  dort  angeführte  Vafthr.  m.  Str.  35.  sagt  eben« 
falls  :  var  4  1  n  t  h  r  um  lagitbr.  L  ü  d  r  heifst  eine  Laute 
oder  Trommel,  und  die  Grundidee  ist  die  Muschel- 
geatalt ,  die  sowol  Kahn  als  Laute  in  sich  begreift.  Vgl. 
die  Erklärer  der  alten  Edda  Bd.  L  S.  20. 
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Tier  Sassersten  Pfeilern  über  die  Etde ,  unter  jedes  Hon 
(Pfeiler)  einen  Zwerg,  die  da  heifsen  Austri,  Westri, 
Northri ,  Suthri;  Die  Funlien  and  Knistern ,  die  aus  Mut- 
pellzbeimr  geworfen  waren ,  setzten  sie  mitten  in  Gin- 
nunga-gap  oben  und  unten  ah  den  Himmel ,  um  ihn  and 
die  Erde  zu  erleuchten.  Allen  Feuern  gaben  sie  ihren 
Ort,  einigen  am  Himmel,  andere  schweiften  ungebunden 
unter  dem  Himmel  >  <^ber  j^des  an  seiner  Statt  und  in 
seinem  Gang.  Darum  heifst  es  iii  alten  Liedern,  dafs 
man  daher  die  Tage  und  Jahreszal  unterscheide.t.  ^^ 

Diese  Sage  entwickelt  also  weiter  das  System  der 
Schopfungslebre.      Die  Erde  und  der  Planetenhimmel 
gehen  aus  deih  Tode  des  Weltleibes  hervor,   sie  sind 
selber  sterblich  und  eben  so  die  Planetenschopfer ,  die 
Söhne  B5r8.    Geburt  ist  eine  Folge  des  Todes  und  um- 
gehehrt,  hierin  liegt  die  Idee  der  Fortdauer.    Tod  ist 
Trennung  und  Ursache  des  Dualismus ,  dieser  tritt  sehon 
in  den  Schöpfungsperioden  hervor ,  aber  blos  als  fried- 
licher Gegenss^tz,  durch  den  Mord  Tmirs  wird  er  aber 
zur  unaufhörlichen  Zwietracht  und  Feindschaft  zwischen 
den  Bors  Söhnen  und  Biesen.      Alles  in  Ginnutiga  -  gsp 
ist  dem  Wechsel,   dem  Dualismus  unterworfen,   Biesen 
und  Götter  und  Alles ,  was  von  ihnen  kommt ,  ist  sterb- 
lich und  vergänglich  ;  nur  der  Eine»  der,  ausserbalbder 
.'Welt,  die  Hitze  aus  Muspellzbeimr  gesendet,  ist  unwan- 
delbar und  ewig.    Darum  stammen  auch  die  Götter  mdt* 
terlicher  Seits  von  den  Biesen ,  von  der  Materie ,  und 
darum  ist  der  grofse  Hafs  zwischen  beiden  ,  weil  sie  ver- 
wandt sind.    Die  Sterblichkeit  der  Götter  folgt  also  noth« 
wendig  aus  dieser  Schöpfungslehre  und  ist  die  Gruivd- 
läge  zu   dem  Glauben   an  die  Fortdauer,  der  bei  den 
Skandinaviern    eine    Todesverachtung    hervorgebracht, 
wie  sie  selten  auf  Erden  gefunden  wird.     So  gehen  immer 
die  Grundzüge  der  Sittenlehre  auf  die  Schöpfungssagsn 
zurück,   die  Ideen  von  der  grofsen  und  kleinen  Welt 
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trett^n  flberail  äU  dasjenige  Hervor,  Wai  das  irdische 
IL^bien  gestaltet ,  and  als  die  einzige  Triebkraft  der  pla« 
xietarischen  Welt  erscheint  der  Dualismus,  aber  er  ist 
nicht  ewig  y  er  ist  kein  Scbichsal ,  sondern  nur  die  noth- 
inrendj^e  Bedingung  für  alle  Erscheinung  des  Lebens^ 
sonst  hätte,  heine  solche  Todesverachtung  auf  ihn  ge- 
gründet und  aus  den  Teutschen  heine  Heldenvolber  wer- 
den können  4  sondern  Fatalisten ,  die  in  Feigheit  und 
Geistestod  untergegangen  wären.  Darum  präge  mail 
sich  hier  schon  die  Wahrheit  ein ,  Svie  sehr  die  grofseii 
Glaubenssätze  den  Charakter  der  teutschen  Völker  ge- 
bildet und  deren  Geschichte  gestaltet  haben. 

Der  Satz  4  dafs  die  Erde  aus  dem  Wasser  entstan- 
det! ,  ist  in  der  Edda  weit  sinnvoller  und  tiefelr  gefaPst^ 
-wo  das  Wasser  das  Blut  ans  dem  Weltleibe  Ymir  i^t; 
'Älit  der  Sage  ton  der  gröfsieh  Flut  hat  dies  schwerlich 
Zusammenhangs  denn  so  wie  diese  Sage  dasteht,  ist  sie^ 
naturgeschichtlich  genommen ,  weit  jünger  als  Ymirs  Er- 
motddiig^  Es  ist  übrigens  einleuchtend,  dafs  der  ans 
Tmir  geschaffene  Planetenhimmel  selbst  wieder  als  ein 
grofser  Mensch,  als  ein  organisches  Ganzes  iknzuseheii, 
sey,  als  eiti  Mikrokosmus,  der  in  Be^ug  auf  die  Erde  alä 
Makrokosmus  erscheint.  Bund  ist  die  Erde,  man  kann 
aber  nicht  beweisen,  dafs  darunter  blos  die  Scheiben«» 
gestalt  verstanden  sej,  mitten  in  der  Welt  ist  der  Hirn- 
ttiel  mit  seinen  Lichtern.  Dieser  Himmel  ist  doppelt^ 
ein  oberer  5  worindie  Fixsterne  sind  ,  ein  unterer,  worin 
die  t'laneten  ihren  angewiesenen^ang  gehen.  Mit  die- 
sen Sternen  wird  nun  die  Zeit,  weil  sie  durch  deif 
Webhsel  und  Watidel  derselben  erkennbar  wird.  .  Dieser 
Lichter  sind  verirrte  j^unkeh  aus  Muspellzheiihr ,  die 
nach  Ginnunga  -  gap  gekommen  und  dadurch  sterblicb 
geworden.  Darum  sind  sie  dem  Wechsel  unterworfen^ 
Ein  schöner,  tiefer  Gedanken  ,  der  in  der  Seelenlehre  in 
Anwendung  kommt«    Denn  es  wird  sieb  zeigen ,  dafs  di# 

V.  ai 
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Seelen  verirrte  Geister  aus  Mospellzheimr  sind ,  die  in 
Ginnungagap  mit  der  Materie  Tereinigt  und  als  sterbliche 
Menschen  geboren  worden. 

Die  nacb  den  Weltgegenden  genannten  Zwerge  sind 
nicht  die  Trager  des  Flimmels ,  sondern  wol  die  Wächter 
desselben  ,  damit  nicht  die  Riesen  kommen  und  die  Him- 
melspf eiler  umreifsen.  Die  Pfeiler  sind  Horner ,  und 
dies  ist  die  erste  Anspielung  auf  den  im  ganzen  Norde*^ 
verbreiteten  Stierdienst ,  der  indePs  scho«  in  der  Sa^c 
Ton  der  Kuh  Audhunila  gegründet  ist.  Das  Hörn  wif 
noch,  oft  als  bedeutvolles  Sinnbild  angeführt  w«.  lat;ii^ 
und  ist  aus  dem  wendischen  Glauben  schon  behannt. 

^  §.     6i, 

Midgart,   das  irdische  Licht  und  die  Zeit. 

,Y  Die  Erde  ist  an  ihren  Gränzen  rund  wie  ein  Bing, 
ausserhalb  um  diesen  Kreis  liegt  die  tiefe  See,  deren 
Strand  die  S5hne  Bors  dem  Biesengeschlecht  zum  Wohn- 
sitz gaben  ^  innerhalb  bauten  sie  auf  der  Erde  eine  Burg, 
die  alles  Land  umfafste,  und  nannten  sie  Midgart  ^. 
Sic  war  gegen  den  Unfrieden  der  Riesen  aus  Ymirs  Au- 
genbraunen aufgeführt,  und  aus  seinem  Gehirn,  das  sie 
in  die  Luft  warfen,  wurden  die  Wolken/^ 

,,Die  heiligen  Gotter  gaben  nun  den  Tags-  und  Mon- 
deszeiten Namen ,  und  setzten  Wesen  an  den  Himmel, 
um  Sonne  und  Mond  zu  leiten  ^).    Der  Riese  Norvi  oder 


83}  Dämis.  8.  S. 9»  jörth  er  kringlott  utan  (aussen  herara, 
akso  an  ihren  Gränaen)  ,octharutaiium  (nätnljcb  an 
dem  RancTe  oder  der  Grätise)  liggr  hin  diüpi  star ,  ocmed 
theirri  siävarstravnthu  gdfu  their  lavn<l  til  bygtbar  jötna 
attum.    Nyerup  und  Majer  übersetzen  hier  nicht  genau. 

84)  Hier  mufs  ich  die  Ordnung  der  Dämisagen  etwas  verlas- 
sen^ es  folgt  nämlich  zunächst  die  neunte  bei  Rask  oder 
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irfi    in  Jotunbeimr   hatte  nämlicli  eine  Tochter  Nott 
lacht) ,  die  nar  schwarz  und  dunliel  ihrer  Abfaanft  nach, 
ir  Sohn   vom  ersten  Gental  Naglfari  hiefs  Andr,  Tom 
Veiten  Annarr  ihre  Tochter  Jord  (Erde),  and  von  dem 
Ott  Dellingr  hatte  sie  den  Sohn  Dagr  (Tag) ,  der  war 
sht  und  schön  \rie  sein  Vater.    ^  Othin  setzte  N6tt  und 
agr  an  den  Himmel ,   gab  ihnen  zwei  Rosse  und  zwen 
arren,   womit  sie  jeden  Tag  die  Erde  umreiten  sollten« 
Ott   reitet  voraus  mit  ihrem  Pferde  Hrimfaxi ,    und  der 
^h^  am  seines  Gebisses  Ist  der  Morgenthau.    Das  Tages«   ) 
>i%^Slunfaxi  erleuchtet  alle  Luft  und  Erde  mit  seiner^ 
ahne*      Den  Gang  der  Sonne  und  des  Mondes  lenhen 
ber  die  Kinder  des  Mundilföri ,    die  so  schön  und  lieb^ 
ch  waren,   dafs   er   den  Sohn   Mani,    die  Tochter  S61 
annte   und   sie  einem  Manne  Glenr  (oder  Gleo^r)  ver- 
lä'lte.      Die  Götter  über  diesen  Stolz  erzürnt ,  setzten 
eide  Geschwister  an  den  Himmel ,  S61  leitet  die  Pferde 
es  Sonnenharrens ,  den  die  Götter  zur  Erleuchtung  der 
^elt  aus  Idnspellzheims  Funken  gemacht.     Die  Rosse 
eifsen  Arvakr  und  Alsvidr ,  zur  Kühlung  haben  sie  zwen 
Uasbälge  unter  den  Bugen ,  die  Isarncol  heifsen.    Mani 


die  siebente  bei  fiesen ,  die  von  Askr,  Embla  und  As- 
garthr  handelt,  was  noch  nicht  hieher,  sondern  erst  nach 
Dämis.  13.  ( bei  Rask  und  Resen  )  gehört.  Die  zehnte 
Damis.  folgt  also  auf  die  achte,  und  die  neunte  kommt 
nach  der  dreizehnten ,  sonst  gibt  es  keinen  Zusammen«« 
hang ,  was  auch  Rask  S.  l4.  bemerkte  und  schon  Nyerup 
verbesserte ,  bei  dem  die  Dämis.  8  —  11.  das  vierte  Ka- 
pitel ,  aber  7 ,  12  und  13  das  fUnfte  ausmachen.  So  will 
CS  auch  die  Völuspä ,  denn  ihre  Strophe  6  bezieht  sich  auf 
Dämis.  10  —  13  (Rask)  oder  8  —  12  (Resen) ,  Str.  7  —  16 
geht  aber  auf  D^mis.  14.  und  die  letzte  Hälfte  von  D.  9 
<Ra«k)  oder  D.  7.  12.  li  (Resen),  und  erst  zu  Str.  17  und 
IS  gehört  der  Anfang  der  D.  9  (7) ,  und  Str.  19  —  Äl  be-» 
sieben  sich  dann  aufD.  iS  f.  (l4). 
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lenbt  des  Mondes  Gahg ,  er  nahm  zwei  Kinder  Bil  und 
Bioki  von  der  Erde ,  als  sie  vom  Brunnen  Bjrger  zaruck 
gingen  und  an  der  St9nge  Simul  den  Wasserkrug  Sagt 
trugen.  Ihr  Vater  hteFs  Yidiinnr ,  sie  hegleiten  innmer 
den  Mani  und  man  kann  sie  von  der  Erde  sehen.  Sonne 
und  Mond  fahren  so  schnell,  weil  sie  von  zwen  Wolfen 
verfolgt  werden ,  Skoll  heifst  der  eine ,  so  der  Sonne 
nachrennt,  ihr  voraus  läuft  der  andere,  Hati  der  Sohn 
2es  Hrudvitnir,  der  den  Mond  fangen  wird.  Ihre  Ab- 
kunft ist  diese.  Das  feiesenweih'Gygr  wohnt  ostlich  von 
Midgart  im  Walde  Jarnvidur,  dort  sind  viele  Zauber- 
weiber,  die  heifsfn  Jarnvidiur.  Die  alte  Gjgr  hatte 
viele  Riesensöhne  in  Wolfsgestalt,  unter  diesen  auch 
jene  zwen  Wölfe.  Der  am  mächtigsten  unter  beiden 
wird ,  heifst  Managarror ,  er  mästet  sich  mit  dem  Leben 
sterbender  Menschen,  besprützt  Himmel  und  alle  Luft 
mit  Blut,  wovon  die  Sonne  verfinstert  wird  und  Sturm- 
winde kommen*'  8^. 

Diese  Sagen  enthalten  immer  noch  weitere  Entw^cke- 
lungen  des  planetarischen  Lebens,  ehe  der  Mensch  in 
die  Reihe  der  geschaffenen  Wesen  eintritt.  Ausgezeich- 
net wird  dadurch  die  Schöpfungslehre  der  Edda ,  dafs 
ein  so  langer  Stufengang  der  Entwickelung  planetarischer 
Kräfte  dem  Entstehen   des  Menschen  vorher  geht.     In 


85)  Ich  habe  die  Stelle  aus  Dämis.  10.  S.  13.  Übersetzt ,  wo 
sie  lautet:  M^nagarmr  fyjliz  med  fiörvi  allra  theira  man- 
na  er  deyia.  In  der  dort  angeführten  Str.  33,  der  Völuspi 
heifst' es  aber: 

I  fyUiz  I  fiörvi  l  feigra  manna ,  . 
was  schon  der  Stabreim  erfordert  und  den  Sinn  ganz  ver- 
ändert, indem  hier  von  waffentodten  Männern  die 
Rede  ist ,  nicht  von  Sterbenden  tüberhaupt.  Den- 
noch scheint  die  DXmisage  Recht  zu  haben,  da  Feig r 
im  Nordischen  nicht  nothwendig  vom  WafFeptod  ge- 
braucht wird,  wol  aber  im  Teutschen. 
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der  Seelenlebrc  M'ird  dies  bedeutend,  derBüobweg  der 
Seele  zu  dem,  der  sie  ausgesandt,  ^ird  nicht  weniger 
Abstufungen  haben.  Auch  tritt  in  diesen  Sagen  immer 
deutlicher  der  hriegerische  Geist  des  nordischen  Glau«^ 
bens  hervor.  Midgart  ist  die  Burg  gegen  die  Biesen  ,  es 
ist  das  bewohnliche  Land ,  umgeben  von  rauben  Riesen- 
gebirgea ,  der  inwohnende  Mensch  hat  daher  die  Pflicht, 
die  von  den  Gittern  erbaute  Burg  gegen  die  Riesen  zu 
Tertheidigen.  Das  Bild  Midgards  ist  aus  der  Wirhlich- 
lieit  entlehnt ,  daher  honnte  jedes  von  Bergen  und  Was- 
sern umgebene  Land,  worin  die  teutschen  Völker  sieb 
niederliefsen ,  als  jene  Erdenburg  Midgart  angesehea 
werden.  Im  Allgemeinen  liegt  darin  die  Vorstellung, 
dafs  die  Erde  von  Meer  und  Gebirgen  umgeben  sej.  Die 
Eritstehung  der  Wolken  ist  eine  sehr  tiefe  und  gnofsar- 
tige  Idee,  die  ganz  wieder  im  Makrokosmus  beruht.  Da 
Ymirs  Schädel  der  scheinbare  Himmel  ist,  so  mufs  natiir« 
lieh  die  Atmosphäre  sein  Gehirn,  die  Erde  sein  Leib 
u.  s.  w.  seyn  ,  wie  oben  gemeldet.  Die  Wolken  sind  di^ 
her  die  unstäten  und  trSben  Gedanken  Ymir's  oder  des  ' 
Planetenlcibes,  sie  sind  nach  dieser  Religion  die  Annähe^ 
lung  der  Materie  zum  Geiste,  die  höchste  Reinheit,  deren 
die  Materie  durch  eigene  Kraft  fähig  ist.  Allein  sie  heis- 
sen  dennoch  die  hartmüthigen  Wolken  ,  es  sind  eben 
doch  die  bösen  Gedanken  der  bösen  Riesennatur,  der 
Materie,  und  ihr  Gegensatz  sind  die  Funken  aus  Mus« 
pellzbeimr,  die  als  Sterne  am  Himmel  glänzen  '^).  Diese 
-verirrten  Lichter  des  Geistes  sind  freilich  in  Ymirs  Schä« 
del  eingeschlossen,  aber  höherer  Abkunft ,  und. die  be- 
ständigen Feinde  der  bösen  Wolken,  untreue  liegt  iju 
ihrer  Natur,  sie  entlehnen  von  der  Sonne  die  Schönheit 
des  Morgen-  und  Abendrothes,  sie  verfinstern  aber  auch 
als  schwarze  Gewitter  das  Licht,' und  die  Götter  müssea 


§,6)  ffßrdmödgo  skjr.    Grimn.  m.  Str^  4(H. 
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mit  dem  Blitzfener  di^ne  achwarzen  Cedanlien  der  Er6e 
serstreuen.  Die  EingescTilossenheit  der  muspellsheiBii- 
spben  Fanbea  in  Tmirs  Schädel  ist  daher  auch  der  Grand, 
waram  auch  die  Planeten  dem  Einflofs  der  Riesen  aasge- 
•etzt  sind ,  und  so  erklären  sich  die  andern  Sagen  obne 
Schwierigl(ei^  Wie  G^nnunga-gap  mit  der  Finsternifs 
anfangt,  so  Midgarthr  mit  der  Dunkelheit  und  ans  dieser 
entwickelt  sich  erst  in  der  dritten  Abstufung  der  irdi^cüie 
Tag ,  der  natürlich  ungleiche  Aeltern  haben  mufs.  Denn 
)M[idgart  besteht  blos  durch  die  Vermischung  de^  Mate- 
riellen oder  riesenartigen  mit  dem  Geistigen  oder  Gött- 
lichen. 

Allein  die  Sage  Ton  der  planetarischen  Nott  hat  einen 
viel  weitläufigem  Inhalt.  Nolts  Vater  Nörvi  mag  mit 
Njorthr  allerdings  ein  verwandtes  Wesen  und  in  ihm  die 
IdeeNährirater  mit  begriffen  sejn.  Ihre  übrige  Geschichte 
enthält  schon  die  Grundlagen  der  Heldensage,  ihr  erster 
Mann  Naglfari  hat  gleichen  Namen  mit  dem  Terderbliclien 
Schiff  beim  Weltuntergang,  ihr  Sohn  Audr  ist  schon  dem 
Worte  nach  das  in  ruhiger  Dunkelheit  yerborgene  Goldf 
dies  aber  hat  die  Leidenschaft  der  Götter  und  Helden  ge- 
weckt und  ist  die  Ursache  ihres  Untergangs.  Die  Tochtec 
Jord  ist  die  Erdoberfläche ,  daher  ist  sie  später  geboren 
als  das  unter  ihr  liegende- Gold,  zuletzt  wird  Tom  Gott 
^ellingr,  dem  Schimmernden,  der  Tag  erzeugt.  An 
diese  Sagen  knüpfen  sieb  nun  die  Heldengeschlechter  der 
OethHn^er  und  DogSinger,  und  es  genügt  hier  mit  der 
Andeutung,  wie  die  Heldensage  in  der / Schopfungsge- 
schichte begründet  und  Dagr  mit  Ballder  yerwandt 
ist  87)- 

Die  Rosse  haben  ihre  Namea  von  den  Mähnen ,  das 
kalte  Nachtpferd  heifst  Reifmähne ,  das  Tagpferd  Schein- 


87)  Snpnra  edda  ed.  Rask.  S.  192* 
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mahne.  Haare-'8(nd  also  Straten ,  nnct  jetat  erst ,  wo  die 
£rdoherflä'che  geschaffen  ist ,  wird  ai]^h  der  Than  er- 
wähnt.  Mit  dem  Aoftbanen  der  Reifen  fieng  die  Schöpfung 
in  Ginnüngar  an,  mit  dem  Thau  beginnt  auch  die  Erde 
za  grünen  ,  damit  wird  sich  adch  das  letzte  Menschen- 
paar erhalten ,  und  das  erste  Kraut ,  das  hervorschiefst, 
ist  der  heilige  Lauch.  Wie  nun  die  irdische  Nacht  und 
der  Tag  aus  der  Materie<geboren  sind ,  so  müssen  auch 
Sonne  und  Mond  von  materiellen  Wesen  geleitet  werden, 
denn  die  irdische  Schöpfung  besteht  oben  in  ^er  durch- 
gangigen Vereinigung  der  Materie  mit  dem  Geiste.  Aus 
Mnspellzheims  FunUen  sind  jene  Sterne  und  ihre  Karren, 
Nacht  und  Tag  lenken  die  Rosse ,  zu  ihnen  kommen  aber 
noch  die  irdischen  Wesen  S6I  und  Mani  y  deren  Geschäft 
ist ,  vor  den  Wd)fcn  zu  fliehen.  Mit  NÄtt  |^nd  Dagr  ist 
nor  der  irdische  Zeitwechsel  angezeigt,  mit  SoJ  und 
Mani  aber  ist  die  Wahrheit  versinnlicht,  dafs  die  plaoe- 
tarische  Welt,  weil  sie  dem  Wechsel  unterworfen  ist, 
untergeht.  Mit  diesen  beiden  kommt  dah^r  auch  zuerst 
die  irdische  Schönheit «  zuerst^das  Gefühl  von  Liebe  und 
Leid»  geraubt  einem  liebenden  Vater,  von  Wglfen  ver- 
folgt und  deren  endliche  Beute ,  ist  ihr  Leben  nichts  an- 
ders f  als  der  Wechsel  der  Diitge »  der  im  Gefühl  als 
Liebe  und  Leid  erscheint.  Wie  nahe  grä'nat  daher  S61 
und  Mani  an  den  Menschen ,  dessen  Leben  in  demselben 
Gegensatz  befangen  ist.  Auf  die  Schöpfung  jener  beiden 
Wesen  folgt  daher  fast  unmittelbar  die  des  Menschen, 
denn  auch  er  ist  ein  Kind  der  GÜtter,  Sonne  und  Mond,' 
nicht  als  Licht»  sondern  als  Frau  und  Mann  gedacht, 
sind  sein  nächstes  Vorbild  für  das  Leben ,  seine  nächste 
Vermittlung  mit  den  Gottern.  Was  Wunder  also ,  dafs 
der  Sonnendienst  bei  dem  teutschen  Stamme  so  tief  und 
unvertilgbar  auf  das  VoHtsleben  gewirkt  hat,  dafs  alle 
Heldensage  nur  ein  menschliches  Abbild  Tom  Leben  je- 
ner Lichtwesen  ist^   und  sie  nicht  blos  mit  ihren  Namen» 
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•andern  auch  mit  ihrem  Inhalt  ganz  in  "der  SchSpffiingt- 
lehre  beruht  ?  Halte  man  diese  Ansicht  fest,  sie  ist  die 
natärticbste  und  ungezwungenste ,  die  sich  Tom  Ursprung 
der  Heldensage  geben  läTst ,  und  allein  im  Sitande  ,  die 
Trennungsgründe  der  Sehten  nachzuweisen. 

Die  Sx)Dne  ist  also  bei  dem  ganzen  tentschen  Stamme 
die  Frau ,  der  Mond  der  Mann ,  ihr  Gemal  beifst  dem  Na- 
men nach  der  Glimmende  oder  Glänzende  und  ihr  xVater 
}st  die  Kreisbewegung.    Man  dürfte  Mfol  hiernach  wie  aus 
vielen  atfdern  Umständen  schliefsen ,   dafs  in  der  nordi- 
schen Religion  die  Entwicbelung  der  Schöpfung  kreis- 
förmig gedacht  worden ,  worin  ^ben  wieder  die  Idee  von 
der  grofsen  und  hl^inen  Welt  begriffen  ist.    Die  Sonnen- 
rosse  sind  leicht  fafsliche  Bilder,  Aryakr,   der  f^rüh- 
wache,    A]#vidr,  der  Allrersenger ,  und  Isarncoll ,   die 
eiserne  Kühle ,    die  halte  Morgenluft  sind  nach  der  nor- 
dischen  Hiiimat  vorgestellt ,    wo  die   Sommertage  früh 
linfangen  und  oft  drüchend  heifs  werden  und  ^ie  Morgen 
halt  sind.     Die  religiöse  Achtung  der  Pfefde ,   welche 
den  teutschen  Stamm  auszeichnet ,  beruht  also  auch  in 
ihrer  Schöpfongslehre  und  ist  mit  dem  Lichtdienste  sehr 
nahe  verwandt.    Das  Ab  -  und  Zunehmen  des  Mondes  i^t 
jn  zwen  Zwergen  Nji  und  Nithi  (neu  und  voll)  versinn- 
licbt ,   über  die  Mani  ^errsch^  ^).     Die  Kinder  Bil  und 
Hiuhi   sind  aus  der  irdischen  Welt  ihnen   beigegeben, 
und  diese  vier  Wesen  bedeuten  im  kleinen  Mondesivech- 
sei  dasselbe  f   was  im  gröfseren  Tag-  und  Nachtwechsel 
]N6tt,  Dagc,   S^l  und  l^ani.'     Darum  haben  i^uch  jen^ 


$8)  ^ir  schreiben  Neu  mond ,  der  Begriff  Neu  hat  aber 
h^er  keinen  Siun ,  das  Wort  ist  ein  Beweis ,  wie  relij;i6.s^ 
Nfamen  im  Leben  und  der  Sprache  fortdauern  uod  falsch 
ver3tanden  werden,  wenn  ihre  wahre  Bedeutung  nicht 
ijiiehr  bestehen  darf.  So  wurde  der  Zy(erz  Ney  durcl^ 
^en  schliefen  Begriff  Neu  erset^^ 


itizedby  Google 


3^9 

beiden  noch  die  grCfsere  Abstammnng  yoro  Riesenge« 
»schteclit,  indefs  Nyi  und  Nithi  von  den  Zwergen  her- 
liöinmen  ,  die  selber  schon  eine  ärmliche  Geburt  der  Rie- 
ten sind.  Yidfinnr,  Byrgir  und  Simal  haben  unbekannte 
Bedeutung 9  Sägr  heifst  aber  ein  grofser  Wasserkrug 
und  bildlich  auch  das  Meer,  Bil  und  Hiuki  sind  die  ab^ 
>vechselnde  Leere  und  Fülle ,  nach  dem  Volksglauben 
die  Flecken  im  Monde.  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs 
hierunter  des  Mondes  Einflufs  auf  das  Meer,  auf  Ebbe 
und  Flut  verstanden  sej ,  und  hieraus  eine  Verwandtschaft 
dieses  Gestirns  mit  dem  W^asser  und  dem  Feuchten  über- 
haupt hervorgehe. 

Je  weiter  sich  die  planetarische  Schöpfung  entwickelt*, 
desto  deutlicher  tretVen  die  Anzeigen  ihres  endlichen  Un- 
terganges ein,  das  sind  die  beiden  Wulfe«  die  Sonne 
nnd  Mond  verfolgen  und  zuletzt  fressen  werden.  Der 
Morgenstern  ist  Hati ,  des  Mondes  Verfolger  und  Ver- 
schlinger ,  weshalb  er  den  Beinamen  Mana-garmr  führt. 
Er  ist  itß  Kleinen  schon  ein  deutlicher  Vorbote  des  Welt- 
untergangs ,  wie  er  gegen  das  Leben  einzelner  Menschen 
-wüthet,  so  werden  am  Ende  der  Tage  die  Wolfsnaturen 
gegen  alles  Leben  breiten.  Die  blutige  Ursache  der  Son« 
nen-  und  Mondsfinsternisse  ist  immer  wieder  das  Bild  des 
Weltendes,  und  noch  jetzo  ist  es  teutscher  Volksglauben, 
dafs  drei  Tage  der  Sturmwind  geht  9  wenn  ein  grofser 
Verbrecher  gehenkt  wird  oder  sich  selbst  ermordet. 
Wie  uralt  und  heidnisch  sind  daher  so  manche  Züge  des . 
Volksglaubens,  wie  grade  dieser,  der  bis  in  die  Schopfungs- 
sage zurück  geht,  wo  die  Storm winde  kommen,  wenn 
Managarmr  die  zum  Tode  bestimmten  zerreifst.  Dies 
hat  ohne  Zweifel  auch  Bezug  auf  die  Seelenlehre ,  worin 
der  Mond  gewifs  sehr  bedeutend  erscheint ,  so  wie  auf 
die  Todesverachtung ,  die  eben  so  wie  die  grofsartige 
Idee ,  dafs  in  der  Schöpfung  schon  der  gewaltsame  Tod 
gegründet  ist ,  B,ewund^rung  verdient.    V^v  Abendstern 

Digitized  by  VjOOQIC 


55o 

SkSll  f  der  SonnenTersehlinger ,  ist  seinem  Namen  nach 
ein  nnerfalärtes  Wesen ,  aber  der  Sache  nach  ein  kleines 
Bild  vom  Fenrir ,  der  den  Othin  verschlingen  wird. 
Darum  heifsen  anch  beide  Wölfe  Fenrirs  Kinder  ^  ihre 
Motter  ist  das  Riesenweib  (Gygr)  und  ihre  Haimat  der 
Eisenwald  (Jarn?idr).  Wolf  und  Eisen  sind  den  Gottera 
feindselige  Dinge ,  so  auch  dem  Menschen;  Gel>urten  der 
anorg&nischen  Riesenwelt  ^^). 

$.     62. 
Asgart  und  die  goldene  Zeit. 

,,Die  Gotter  bauten  alsdann  eine  Brüche  Ton  der 
Erde  zum  Himmel,  von  ihnen  Bif- rarst,  yon  den  Men- 
schen ,  Regenbogen  genannt.  Sie  ist  das  hunstvolleste 
und  Stärkeste  Werk  ,  dreifarbig ,  aber  der  rothe  Streifen 
in  der  Mitte  besteht  aus  brennendem  Feuer y  damit  die 
\  Bergriesen  nicht  in  den  Himmel  steigen.  Auch  diese 
Brüche  wird  am  Ende  der  Tage  yergehen.  Die  Gotter 
machten  mitten  in  der  Welt' die  Burg  Asgarthr,  die  sie 
und  ihr  Geschlecht  bewohnten  und  von  wo  aus  sie  in  der 
Luft  und  auf  Erden  grofse  Thaten  ?e|^richtet  ^).     Mitten 


8P)  Hati  heifät  wahrscheinlich  Hasser  ,  Hrödvitnir  ist  ein  Bei- 
namen Fenrirs ,  den  Sköll  wissen  die  isländischen  Gelehr« 
ten  selbst  nicht  mehr  zu  erklären  ,  vgl.  das  Wörterbuch 
zum  zweiten  Bd.  der  alten  Edda  u.  d.  W.  Majec  S.  76. 
macht  eine  Nebensonne  daraus,  ich  weifs  keinen  Grund 
dafUr;  annehmlicher  ist  die  Bedeutung  Fachs,  das  Wort 
'    ist  fremd  und  könnte  von  Schakal  herrQhren. 

90)  Es  kommt  vielleicht  Vielen  auffallend  vor,  da(b  Midgart 
vor  Asgart  erschaffen  sey,  allein  darin  stimmen  die  Vö« 
luspd  Str.  4.  und  Dämis.  8.  völlig  Qberein.  Augenschein- 
lich hat  die  geschichtliche  Bedeutung  Asgards ,  die  ich 
unten  anfuhren  werde,  darauf  den  gröfsten  Einfluf«  ge- 
habt, daher  auch  das  ungeschichtliche-Midgart  wichtiger 
arscheint. 
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der  Barg  war  ein  Ort  ItbaTSllr,  wa  sich  die  Gotter 
rsamtneUeii  und  zuerst  einen  Hof  zimmerten,  vvorin 
olf  Plätze  waren  ohne  den  Hochsitz  Othins.  Dies  ist 
s  beste  und  grof&te  Haas  auf  £rden  ,  innen  und  aussen 
n  Gold  ond  die  Menschen  nennen  es  Glathsheimr.  Der 
dere  Saal ,  den  sie  machten ,  gehorte  den  Gottinnen, 
d  wird  Ton  den  Menschen  Wingolf  genahnt.  Der 
lehsitz  Othins  stand  auf  dem  Platze  Hlithscialf »  ?on 
»  aus  er  alle  Welt  und  jedes  Menschen  Thun  durch- 
[lauete  und  alles  verstand ,  was  er  sah.  Darauf  mach« 
1  die  Götter  Oefen,  schmiedeten  Hammer,  Zang  und 
nbos  und  anderes  Werkzeug ,  darnach  schmiedeten  sie 
z ,  Stein  und  Holz ,  und  hatten  so  viel  Toii  dem  Er^e, 
s  GoM  heifst ,  dafs  aller  Hausrath  von  Gold  war  und 
in  diese  Zeit  auch  r^s  goldene  Alter  nennt.  '  Sie 
leiten  fröhlich  im  Hofle  und  hatten  keinen  Mangel  an 
>ld  ,  his  drei  gewaltige  Riesenmägde  aus  Jotunheim 
men"   91). 


?1)  VöluspÄ  Str.  8. 

I  T^fldo  i  I  tijni ,  |  tfeitir  voro , 

I  var  theim  I  vettngis  |  vant  or  gulli. 
Diese  Stelle  gibt  zu  langen  Erörterungen  Anlafs ,  die  ich 
*  berühren  mufs.  At  tefla  heifst  nach  gewönlicher  Mei*- 
nung  auf  dem  Brett  spielen  und  stammt  von  dem  lateini-« 
sehen  tabula.  Im  Altt^utschen  heifst  es  d  o  p  e  1  e  n  und 
Scherz  im  Glossar  erklärt  Doppelspll  durch  Schach ,  aber 
Dach  den  Bildern  in  den  teutschen  Denkmälern  Lief.  I. 
Tab.  XV.  BId.  2.  S.  29.  war  es  em  Würfelspiel ,  des-- 
sen  Namen  jedoch  immer  von  tabula  herkommt,  so 
gut  wie  die  Benennungen  Schach  z  a  b  e  1  und  Zabel  über- 
haupt (vgl.  Tristan  v.  Groote  S.  570.  u.  d.  W.).  Alltin 
ganz  deutlich  kommt  dies  lateinisde  Wort  in  der  V61usp4 
Str.  61.  vor,  wo  gullnar  töflur  der  Accus,  plur.  von 
t  a  f  1  a  und  dies  eine  Ableitung  von  tabula  ist.  Zwar  steht 
es  nicht  im  Stäbreim  und  so  könnte  es  ein  früheres  Wort 
verdrängt  haben  ^  so  aber  ist  es. ein  Zeichen^  daHi  diese 
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Die  herrliclie  Idee  von  der  Entsteliang  des  Reg< 
bogens  ,  welche  der  biblischert  niclits  nachgibt,  ist  lii 
der  von  der  Weihsage  begleitet,   dafs  die  Gotterbrac] 
am  Ende  zerbrechen  nird.     Man  sieht'  sie  ja  in  diese 
Leben   oft  nur  stüchweis  und  darum  heifst  sie  die  zi 
ternde  und  bebende  Briiehe  (Bifrost).      Aber  licht  nit 
feurig  ist  sie,  wie  jedes  Werh  der  Gotter,   und  die  G| 
witter  sind  hiernach   ein  Vorbild  des  Weltuntergang 
Wenn  die  schwarzen  Riesen,   die  den  Himmel  stürmei 
wollen,  mit  dem  blitzenden  Donnerhammer  zerstreu 
sind ,  dann  zeigen  die  Götter  die  Brücke  zum  Trost  dei 
Menschen ,    aber  am  Ende   der  Tage  ^\ird   Lein  Rege 
bogen  auf  den  letzten  Sturm   des  Himmels  folgen.     £i 
wiederholt  sich  beim  Gewitter  im  Kleinen,    was  bei  der 
Erdschopfung   im  Grofsen    erschienen  ,    als   die    Gotter 
durch  Ymirs  AJord  die  Riesenkräfte  zertheilt  hatten ,  so 
stellten   sie  ihre  Verbindung  mit  der  Erde   durcb  jene 
Brüche  dar,    und  so  bleibt  sie  bis  zum  Weltuntergang 
der  Weg ,    auf  dem  die  Gotter  zur   Erde  niedersteigea 
und  fort\\ährend  unter  den  Menschen  wandeln  und  wir- 
hen ,  aber  auch  der  Rückweg  der  Seele  zu  ihrer  gött- 
lichen Haimat.     Daher  greifen  die  Götter  so  unmittelbar 


ir.l 


Gesätzer  der  Völuspä  Umdichtungen  aus  der  christlichem 
Ze'it^  etwa  aus  dem  Anfang  des  elften  Jahrhunderts  sind. 
Eben  so  müssen  die  vier  letzten  Verse  der  Str.  24.  alsZin 
satz  christlicher  Zeit  angesehen  werden,  wie  es  Afzelius 
in  der  Uebersetzung ,  aber  nicht  Rask  in  der  Ausgabe  ge- 
than.  Denn  nur  ein  Christ  konnte  die  Walkyrien  Hcrians 
Nonnen  heifsen.  —  Sodann  möchte  ich  im  zweiten  obi- 
gen Verse  6  r  gulii  in  der  Bedeutung  von  u  r  gulli  lesen 
und  aUo  erklären :  sie  hatten  noch  keinen  Mangel  oder 
Fehler  aus  Gold,  d.  h..der  durch  Gold  verursacht  war, 
mit  andern  Worten  ,  sie  waren  noch  frei  von  Begierde 
und  Habsucht  und  ihrem  Verderben ,  welches  erst  Ober 
sie  kam,  als  sie  durch  die  Riesinnen  das  Gold  kennen  ußi 
lieb,  gewinnen  lernten« 
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menscTilicbe  Leben  ein ,  besonders  Othin  unter  vie- 
ei  Gestalt  und  Namen ,  und  der  Umgang  mit  den  GoN 
1  ist  eine  bäufige  Gunst  für  die  Menseben.  Gewisser* 
sen  liegt  aucb  scbon  eine  Seite  vom  Wesen  des  Got- 
Thor  in  der  Lebre  von  Bifröst.  Ek*  ht  der  Biesen 
bster  Feind»  die  W<flken  aber  sind  Biesentiinder, 
am  aucb  Tbor  der  wolkentbeilende  Blitz  und  Donner» 
sie  als  Regen  berab  wirft.  Wasser  ist  also  nach 
iscblicben  Begriffen  das  irdiscbe  Riesengescblecbt, 
immer  gegen  Himmel  strebt  und  immer  wieder  berab 
•Zt.  In  der  Seelenlehre  kommen  diese  Gedanken  zur 
[ichen  Anwendung,    was  hier  einsweilen  angedeutet 

Asgart  ist  ein  deutliches  Beispiel ,  wie  die  Sage  re- 
56  und  geschichtlich  aufgefafst  worden.  Im  eigent- 
len  Sinn  ist  diese  Götterburg  der  Tbierkreis  und  die 
)lf  Sitze  der  Gülter  die  zwölf  Zeichen,  zu  denen  frei- 
i  Othins  Hochsitz  nicht  gezält  wird ,  weil  er  die  pla- 
arische  Einheit  ist.  Die  Äsen  erhcheinen  also  bier  als 
tgötter  in  Bezug  auf  die  Erde ,  darum  ist  dies  Ge- 
äft  eine  spätere  Entwickelung  ihres  Wesens ,  da  sie 
ber  Zeittheiler  für  die  planetarische  Welt  überhaupt 
en.  Jetzt  werden  zuerst  die  Namen  der  irdischea 
träume,  zuvörderst  das  golden^e  Alter,  aufgeführt, 
i  ist  auch  die  Rede  von  Erz,  Gold,  Werkzeug, 
Iz  und  Hausrath ,  womit  Asgart  und  seine  Götterhöfe 
•aut  wurden.  Das  w^ar  Alles  noch  nicht  bei  der 
iöpfungvonMidgart)  welches  gradezu  aus  Ymirs  Glie- 
n  entstanden*.  Asgart  ist  nun  das  unmittelbare  Vor* 
l  für  der  Menschen  Wohnung.  Wie  die  Götter  vor 
m  Kirchen  bauten ,  so  ist  aucb  dies  die  erste  Pflicht 
den  Menschen  und  nach  dem  Muster  der  göttlichen 
liabalkirchen  mufs  aucb  der  Mensch  die  irdischen  auf- 
reo.  Weil  die  Urbilder  dieser  heiligen  Häuser  im 
nmel  sind,  so  baute.man  auch  die  irdischen  auf Hügel^ 
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Berge  mid  überbanpt  aaf  die  höchsten  Stätten  mensd 
lieber  Wohnsitze.  Sie  sind  von  Holz  und  Stein,  dfa 
onbedeclit,  jene  aber  hoch  in  die  Luft  gebaut  und  i 
einem  freien  Platz  und  Zaun  nrogeben.  Welche  grol 
Bedeutung  die  Bäume  in  dieser  Religion  haben ,  ^rd  oi 
len  erhellen ,  und  so  darf  ich  nach  diesen  Thatssch 
wol  schon  andeuten  ,  dafs  in  der  Schopfungssage  n 
Asgart  die  Grundlagen  der  im  Mittelalter  so  grofsar^ 
ausgebildeten  gothischen  oder  teutschen  Bauart  en^ 
ten  sind ,  ein  Gedanken ,  den  ich  künftig  ypeiter  erortei 
werde  ^. 

Der  Gedanken  des  Lichtes  wird  fast  in  allen  Werli 
der  Gotter  offenbar ,  denn  darin  besteht  ihre  Schöpfe 
kraft ,  daher  denn  auch  die  Gotternohnung  ein  Ort  1 
Freude  und  des  Glanzes  ist  (Glathsheim).  Aber  wie  i 
Mamen  oft  einer  älteren  Sprache  angeboren  und  heda 
los  im  Norden  dastehen,  so  kann  man  auch  Yingolf  nid 
genügend  erklären,  wor'in  einestheils  wöI  der  Begri 
Weiberhaus  liegt ,  das  Ithaftld  aber  klingt  noch  frei 
der ,  und  endlich  heifst  es  in  einem  Zusätze  yon  Atgar 
„das  nennen  wir  Troja^^  Jenes  ist  also  der  gottlid 
oder  re1igi()8e ,  dieses  der  menschliche  oder  gescbid 
iiche  Namen ,  und  so  verkörperte  sich  im  Norden  wieh 


d2)  Völuspä  Str.  7.  heifst  es 

their  er  |  havrg  ok  |  hof  \  hd  timbrotho^ 
die  jüngere  Edda  Dära.  14.  nennt  die  Götterwohnung  h« 
den  Saal  der  Göttinnen  h  a  v  r  g  r  als  eigenen  Namen,  i 
dem  Glossar  der  alten  Edda  Bd.  II.  S.6d7.  wird  ha?r] 
durch  ara,  idolum  lapideum  oder  delnbrsl 
Obersetzt ,  *h  o  f  durch  fahumtectum  erklärt ,  und  i 
mehreren  Stellen  nachgewiesen ,  dafs  havrgr  ein  steiiMl 
ner  Opferaltar  sey ,  was  sonst  auch  Hünenbett  und  drr^ 
heifst  und  wahrscheinlich  mit  den  celtischenRokkesteiod 
zusammen  hängt.  Das  fränkische  h  a  r  a  h  u  m  ist  diss^ 
be  9  doch  das  gehört  in  andere  Forschungen. 
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ien  südlicben  Teutschen  die  Gotterbarg  in  eine  mensch« 
liebe   Stadt,  .auf  der,   als  auf  gescbicbtlicbem  Hinter- 
grunde die  ätammsage    der  teatschen  Yöllter  berobte. 
Asgart  war  die  Licbtstadt  ond  Troja  erscheint  in  den  Sa- 
gen immer  als  die  letzte  Erinnerung  der  teatschen  Yol* 
ker  an  ihre  Verwandtschaft  mit  vorderasiatischem  Licht» 
dienste  und  an  ihre  früheren  Stammsitze  in  Asien,  es  ist 
daher  das  menschliche  und  geschichtliche  A.sgart,  woraus 
Othin  und  die  Äsen  nach  dem  Norden  ausgezogen »  und 
nachdem    man   es    einmal    geschichtlich    aufgefafst,    so 
konnte  freilich  durch  wandernde  Waräger  das  nahe  Con- 
stantinopel  selbst  für  das  alte  Asgart  und  das  zerstörte 
Trofa  gehalten  werden  ,  wie  es  in  der  Ynglinga  Saga  und 
im  Saxo  grammaticus  geschieht.     Nach  einer  oben  ange- 
führten Stelle  (S.  353.)  floh  Othin  yor  den  Romern.    Hit 
Uebergehung   der  suhmischen  Erklärung   bümerhe  ich, 
dafs,    da  lang  im  Mittelalter  die  Griechen   noch  immer 
Bomer  genannt  wurden ,  weil  sie  zu  deren  Beiche  ^e« 
horten,  selbst  zu  der  Zeit  noch,  wo  schon  Waräger  an 
ihrem  Hofe  dienten,   so  mag  wol  Othin  aus  Troja  vor 
den  Griechen  geflohen  sejn  »  und  so  frage  ich  nun ,  hat 
dies  nicht  Zusammenhang  mit  der  Sag^  vom  trojanischen 
Kriege  ?     Werfe  man  mir  nicht  Tor ,  dafs  ich  den  nordi- 
schen Nachrichten  ein  zu  hohes  Alter  einräume,  ich  sehe 
den  Grund  nicht  ein  9  warum  Othin  in  den  mithridati« 
sehen  Kriegen    entflohen   sej.      Die   Teutschen  ywaren 
Lichtdiener,  die  Trojaner  und  Kolchier  auch,   aber  die 
Argonauten  und  die  Griechen  vor  Troja  sind  lauter  Was« 
serwesen «  in  diesem  Kriege  ist  die  Spaltung  zweier  yon 
Grund  aus  verschiedenen  Beligionen  ausgesprochen,  — -^ 
d^ch  das  sind  Forschungen ,  wofür  hier  der  Ort  nicht  ist 
'  und  meine  Kenntnisse  nicht  hinreichen  ^^). 


93)  Ueber  den  trojanischen  und  thebanischen  Krieg  und  den 
Argonautenzug ^  welche  mit  den  teutschen  Sagen  auffaU 
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§.    63. 

Schopfang   der   Zwerg^e, 

Je  mclir  sich  <lie  Ent^ivicltelang  der  Erdschjtpfaftg 
dem  Ursprung  des  Menschen  nähert  9  d eis to  bleiner  wird 
der  Umfang  des  Daalismus  oder  des  Gegensatsea,  in  den 
die  kleine  Welt,  der  Mensch  beschränkt  ist.  Die  G5tter 
iverden  ans  zwo  Ursachen ,  weil  sie  mütterlicher  Seils 
von  den  Riesen  stammen  und  Schöpfer  sind  9  immermehr 
in  die  Materie  herab  gezogen  ,  die  immer  als.  Weib  und 
als  falsches  Licht 9  d.h.  als  Schönheit  erscheint,  voderch 
sie  das  wahre  Licht ,  die  Götter  täuscht  und  za  sich  Ter- 
führt.  Immer  deatlicher  tritt  jetzt  der  Satz  hervor: 
alle  Schöpfung  ist  Zeugung ,  diese  besteht  in  der  Verei- 
nigling  des  geistigen  nnd  materiellen  Lichtes ,  des  Man- 
i^es  und  Weibes  ,  der  Grund  dieser  Vereinigung  ist  die 
■  Schönheit  des  Materiellen ,  welches  den  Geist  täuschet 
und  Terführt«  Dieser  Zustand  heifst  Liebe ,  daram  ist 
das  menschliche  Leben  in  Liebe  und  Leid  befangen ,  ein 
Gedanken ,  der  Torzuglich  bei  den  südlichen  Teotschen 
recht  grofsartig  ausgebildet  dasteht.  Zuerst  erschien 
den  Göttern  das  Materielle  schön ,  das  falsche  Licht  hat 
sich  aber  allmälig  in  jenen  Goldmann  Avthr  verkörpert, 
dessen  falscher  Metallglanz  mit  der  Sonne  zu  wetteifern 
strebt  und  den  die  Götter  im  goldenen  Alter  lieb  geM^on- 
nen.  -^armlos  spielten  sie  damit ,  ohne  Ter! angen  wod 
Sc^hnsucht,  und  erst  durch  die  Biesenmägde  wurde  das 
Gold  den  Göttern  nnd  allem,  was  nachher  erschaffen 
wurde,  yerderblich.  rjuji  erwachte  Verlangen  und  Hab«' 
Sttcht,  und  mit  den  Riesenjungfrauen  wurde  das  Volk 


lend  zusammen  hängen ,  ^ird  ein  gelehrter  Freund  seine 
Forschungen  bekannt  machen,  die  mehr  Licht  Ober  die 
Heligionsgeschichte  verbreiten,  uls  ich  mit  meinen  An« 
deutungen  geben  kann.  >, 
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der  Zwerge  erzeugt  ond  des  Menschen  Erschaffang  erst 
im  folgenden  Zeiträume  möglich.  Die  Urkunde  erzält 
nämlich:  «^Die  Gotter  setzten  sich  nach  Bekanntschaft- 
mit  den  Riesinnen  auf  ihre  Hochstüle,  und  erinnerten 
sich^  me  die  Zwerge  im  Staub  und  in  der  Tiefe  der 
£rde ,  wie  Maden  im  Fleische  entstanden ,  denn  sie  wa«- 
ren  zuerst  Maden  im  Fleische  Ymirs.  Jetzt  aber  beka- 
men sie  4Mrch  Beschlufs  der  Gotter  Menschenwitz  und 
Menschengestalt  9  haufsen  aber  doch  in  Erde  und  Stei- 
nen.^ Weil  also  die  GStter  zu  schmieden  anfangen,  d.h. 
weil  sie  die  Kleinode  der  irdischen  Welt  erschaffen ,  se 
müssen  sie  mit  dem  Gold  umgehen  ,  dies  führt  die  Rie- 
sinnen herbei ,  diese  gebären  die  Zwerge  und  deren  Ge- 
schäft ist  Metall^  und  Edelsteine  in  der  Erde  zu  machen 
und  zu  verarbeiten.  Diese  Gedankenreihe  hängt  nothi 
wendig,  wid  Ursache  mit  Folge,  zusammen  und  gibt  fol« 
genden  Betrachtungen  ihre  Richtigkeit.  Auf  der  hoch«> 
sten  Stufe  des  unorganischen  Lebens  stehen  die  Edel- 
steine und  das  Gold  ,  Krystallisation  ist  die  Blute ,  Gold 
das  Licht  des  unorganischen  Lebens  nach  teutscher  Glan- 
benslehre.  Daraus  kann  aber  der  Mensch  nicht  hervor- 
gehen ,  und  die  Schöpfung  der  Gotter  in  Stein  und  Me« 
tall  bringt  nur  die  Zwischen^esen  ,  die  Zwerge  hervor, 
die  darum  menschliches,  d.  h.  organisch  wirkendes  An» 
sehen  haben,  weil  die  Religion  den  Lebenstrieb  der  un- 
organischen Körper,  der  sich  in  den  Krystallen  offenbart» 
anerkennt.  Aber  Edelstein  und  Gold  hatte  sehr  ver- 
schiedene Wirkung ,  >vährend  der  Besitz  eines  solchen 
Steines  aum  Siege  in  der  Schlacht  verhalf,  während  er 
das  Unsichtbare  enthüllen  konnte  und  überhaupt  ein  Bild 
des  guten  Lichtes  war, .  so  wurde  der  Besitz  des  Goldes* 
immer  verderblich  ,  das  Eisen  habe  ich  schon  oben  als 
feindliches  Ding  nachgewiesen,  nnd  so  darf  ich  wol  den 
Satz  hinstellen ,  MetaU  war  ein  Bild  des  bösen  Lich- 
V.  22 
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tes  ^^).    Der  edle  Steift  war  ^Iso  der  organischen  Lebens- 
thätigheit  des  Menseben  befreundet ,  nicht  aber  das  todte 
Metall.     Ans  all  dem  «rgeb^n^ich  drei  grofse  Ideen ,   die 
init  den  religiösen  tarnen  Zwerge,  Alfen  und  Menschen 
bezeichnet  sind f   und   also  zusammen  hängen:   Wie   in 
der  unorganischen  Natur  d^s  gediegene ,  gestaltlose  Me- 
tall die  Grundlage  der  Körper,'   die  Krystallisation  aber 
die  höchste  L^bensstufe  des  Unorganischen  ist ;  so  auch 
ist  das  gestaltlose  Wasser  in  der  organischen  Natur  die 
Grundursache  alles  Wachsthums,    und   die  Pflanze    die 
höchste  Vollendung  dieser  Körper;    und  so  ist  in    der 
thierischen  Natur  die  Schlange  (der  Drache)  die  Grand- 
lage aller  lebendigen  Wesen  und  der  Mensch  (eigentlich 
der  Held)  die  höchste  Vollendung  dieser  Reihe.     Glaube 
man  nicht ,  dafs  dieses  zu  gelehrt  gefafst  sey ,  die  Namen 
der  Zwerge ,    Alfen   und  Menschen  waren  ^och  gewifs 
nicht  sinnlos  y  und  es  ist  ja  Thatsache,  dafs  der  Bergbau 
und  die  Zcugschmiedknnst    von  jeher    beim   teutschen 
Stamm  am  allervollkoromensten  gewesen,  wozu  doch  so 
ongewönliche  Kenntnisse  gehören  ,  dafs  man  sie  weder 
ib*i  einem  rohen  oder  Hirtenvolkc»  sondern  nur  bei  einer 
einsiehtSTollen  Priesterschaft  suchen  darf,  die  durch  re- 
ligiösen Bestimmungsgrand  jene  wichtigen  Gewerbe  zu- 
erst ins  Leben  rief. 

Hieraus  begreift  es  sich  nun ,  warum  in  den  Helden- 
liedern die  Zwerge  und  Elfen  so  bedeutend  mitwirken, 
warum  die  Helden  mit  ihnen  yerwandt  sind  und  did  Men« 
sehen  mit  ihnen  zusammen  leben,  wovon  Sagen  und 
Märchen  voll  sind.    Zaubersteine,  Gold,  Schmuck,  Waf- 


94)  Von  sie^verschaffenden  Steinen  (Sigursteinar)  erzSlt  die 
Wirk.  S.  K.  25.  $6.  Bekannt  sind  die  Zauberringe,  deren 
Edelsteine  immer  tu.  den  höchsten  Kleinodien  gehörten. 
Die  Gewittersteine  haben  hieher  auch  Bezug. 
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fen  und  dergl.  faomnieii  tob  den  Zwergen ,  denn  sie  sind 
Aie  bnnstreiclisten  Schmiede,  aber  ihi'e  Geschenke  sind 
immer  yerderblich,  v^eil  sie  in  Gold  bestehen  y  auf  dem 
der  Tod  und  darum  auch  der  Fluch  liegt,  kn  nnorgani^ 
•eben  Leben  sind  sie  grofsere  Kräfte  als  der  Mensch, 
die  unterirdische  Zauberei  und  Weisheit  ist  in  ihnen,  sie 
durchziehen  als  Metall-  und  Erzadern  die  Gebirge  (Ma* 
den  in  Tmirs  Fleisi^) ,  schaffen  und  iiirken  im  Dunblen 
Tiel  und  stark,  aber  ein  Sonnenstral  todtet  sie  und  am 
Tag  beherrscht  sie  der  Mensch.  Immer  erscheinen  sre 
im  nordischen  Glauben  als  Zwischen  •  und  Mittelwesen, 
nie  als  Gotter,  aber  in  solcher  Menge  nnd  so  Terschie* 
dener  Anwendung,  dafs  die  Lehre  Ton  ihnen  eine  der 
schwersten  des  nordischen  Heidenthums  ist.  Zwen  Mei* 
•tev  Mothsognir  und Durinn  stehen  an  der  Spitze,  dieser 
herrscht  Sber  die  Erdzwerge ,  jener  über  die  Steinzwerge« 
Allein  es  gab  noch  eine  dritte  Art ,  die  Ton  STarins  H&- 
gel  nach  Avryan^  in  JöruTollr  kamen ,  woher  auch  die 
lidTarr  stammen.  Nun  werden  in  jeder  Art  yiele  Namen 
linfgezält,  woTon  die  meisten  noch  unerklärt,  gewifa 
Tiele  auch  unerklfirlich  sind,  was  man  schon  aus  den 
verschiedenen  Lesarten  der  eddischen  Handschriften 
•cbliefsen  darf.  Dazu  kommt,  dafs  die  jüngere  Edda  in 
diesem  Stücke  keineswegs  mit  der  Wolnspah  überein 
stimmt ,  sondern  theils  Tera'nderte ,  theils  mehr  Namen 
gibt,  welche  sie  ebenfalls  verschieden  von  der  Wöluspah 
nach  den  drei  Arten  Tcrtheilt.  Sodann  sind  nicht  nur 
Alfen  in  dieser  Zwergenliste  mit  aufgeführt  (Alfr ,  Gand- 
Älfr  9  Yindalfr) ,  sondern  auch  die  Namen  zweier  Hirsche 
•nf  der  Esche  Yggdrasill  (Dainn  ,  Dvalinn),  und  eine  der 
Sehlangen ,  die  unter  ihr  liegen  (Moinn) ,  werden  hier 
Saiden  Zwergen  gezält,  selbst  der  Hecht  Andvari  mit« 
seinem  Vater  Oinn ,  der  Zauberring  Draupnir  und  die 
GStternamen  Puri,  Tili,  Har  und  TngTi  kommen  unter 
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den  Zwergen  vor  ^.  Dennoch  ist  das  Yerzeiclinirs  nicbt 
yollstä'ndig ,  es  Wird  e.  B.  F^^Iar,  aber  nicht  Galar  er* 
^ä'hnt,  und  ohnehin  zälen  die  Kenningar  bei  Resenios 
Bwei  und  neunzig  Zwergennamen  auf,  die  Woluspah  und 
jüngere  Edda  nur  yier  und  achtzig ,  woraus  zusammen 
genommen  doch  herrorgeht ,  dafs  die  Zwergenlehre  schon 
in  den  Quellen  etwas  yerworren  ist»  was  entweder  ihrer 
Fremdartigheit ,  da  sie  wol  durch  finnischen  Einflufs  yiel- 
fach  bestimmt  worden  (vergL  oben  S.  52.  54.  64.  SoS.)» 
ä'der  ihrer  zu  schweren  Fafslichk^it ,  da  sie  unläugbar 
in  die  Geheimlehre  hinein  geht,  zuzuschreiben.  Man 
darf  indefs  aus  dem  Terzeichhisse  schliefsen,  dafs  jeder 
Mittelzustand  in  der  unorganischen  Natur  durch  den 
Namen  eines  Zwergs  bezeichnet,  diese  mit  denAlfen  yer- 
wechselt  und- selbst  die  Gotter,  wenn  sie  als  Vermittler 
erscheinen ,  in  die  Ordnung  der  Zwerge  herab  gezogen 
Mrerden.  Es  gibt  also  eine  Erniedrigung  der  Gotter  und 
Verwechslung  der  Zwischenwesen,  In  der  ersten  Ord- 
nung werden  fünf  und  dreifsig  Staubzwerge  genannt,  die 
acht  ersten  sind  die  beiden  Mondeskräfte  Neu  und  Yoll, 
die  vier  Himmels  wacht  er  Ost,  West,  Sud,  Nord,  der 
Charakter  des  ganzen  Geschlechts  Althjofr  (der  Alldieb) 
und  der  eine  Tggdrasils  -  Hirsch  Dyalinn,  die  übrigen 
sehr  unbekannt ;  das  Yerzeichnifs  schliefst  mit  Nyr  und 
Nyrathr,   Reginn  und  Hathsyidr,   wovon  jene  mit  den 


^S)  Resetiius  hat  in  seinen  Ausgaben  der  Woluspah  ( Haßi. 
1665.  1673.)  die  Zwergenuamen  erklärt,  aber  oft  sehr 
willkürlich ,  daher  ich  ihm  nicht  folgen  kann.  Zu  bemer- 
ken ist,  dafs  nach  dem  Grimn.  m,  34  und  53.  Othin  die 
Namen  zweier  Schlangen  unter  Yggdrasill^  Ofnir  und 
Svafnir  annimmt  und  als  ihr  Valer  erscheint;  da  nun  die 
Schlange  Moinn  auch  als  Zwerg  vorkommt ,  so  ergibt 
sich  daraus  ein  Zusammenhang ,  der  noch  nicht  erklärt 
ist.  Majer's  Uebersetzung  der  Wölusp abbist  in  der  ZweiK 
kenlehre  von  Str.  10  —  l7.  oft  verfehlu 
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Mondesswevgen  BusammenbaDgeii ,  diese  aUgemeine  Ideen 
der  ganzen  Ordnung  sind.  Binestheils  geht  es  hier  aoC 
djLe  heilige  Zal  36  hinaus,  welche  yerzehnfacht  die  Tages- 
2al  des  Jahres  gibt,  anderntheil«  sind  diese  Zwerge  die 
Dämonen ,  welche  die  Nächte  von  einem  Neumond  zum 
andern  abwechselnd  beherrschen.  Darum  fän^t  das  Yer« 
jBeichnirs  mit  dem  Neumond  (Nji).  an,  die  zweite  l^acht 
heifst  aber  Vollmond,  und  da  die  Zwerge  der  Weltge«. 
genden  auch  Gegensätze  sind,  so  wäre  das  Gleiche  bei 
den  übrigen  Namen  zu  vermuthen  und  anzunehmen ,  dafa 
abwechselnd  verwandte,  aber  yerschiedene  (menschlich 
aufgefafst,  günstige  und  ungünjitige)  Zwerge  die  Nächto 
des  Monatä  regierten.  Der  letzte,  Njrdthr  hätte  nun 
den  Namen,  weil  er  den  Neumond  wieder  herbeiführt 
oder  das  Wachsen  des  Mondes  befördert.  Reginn  wäro 
die  regierendje  und  wirkende  Kraft  und  Rathsvithr,  der 
Ratbwisser ,  die  Einsicht  und  Weisheit.  Diese  werden 
Torzngsweis  Rehbar,  Rechen  genannt,  dies  erinnert  an 
das  Heldenlied  und  Reginn  ist  in  der  sigurdischen  Hel- 
densage der  hauptsächlichste  Zwerg  uüd  eben  so  heifs^n. 
die  Götter.  Also  ei^  inhaltroller  Namen  für  die  Ver* 
mittlung  der  Gotter  und  Menschen«  Da(a  übrigens  diese 
Zwerge  Zwischenwesen  in  Zeit  und  Raum  sind,  be- 
weisen die  Namen  Nyi  und  Nithi,  und  die  Wächter  der 
Wokgegenden  9^').  In  der  Ordnung  der  Steinzwerge 
weicht  die  junge  {Ldda  yon  ^ev  alteu  zu  sqhr  ab ,  als  dafs 


96,)  In  Oer8ted*6  Orei^igt  S.  29.  werdien  die  Zwergs  fUr  Eh- 
mentargeister  angesehen ,  und  mehrere  ihrer  Nam«n  er- 
klärt. Dag-  finnr  wäre  der  Finder  des  Tages ,  Delling  wird 
mit  A)fA/o;  Übersetzt y  Liomi  durch  Glanz,  BKndvid ,  der 
Blendende «  DuUnn  der  Verbergende  (diese  fUnf  kommen 
nur  in  den  K^nniugar  vor)  ,  Litr  ist  die  Farbe  ,  Gl6i  der 
Glimmende,  Loni  der  Wasserbewohner,  Dvalinn  der 
Schlaf <•  und  Ruhegeber,  Avrvangr  ikr  Lehm  u.s.  w. 
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•ch  nur  6ine  Vermothimg  fiber  ihre  Bedetttnng  aoftudki 
durfte ,  »o  aält  aaoh  Snorri  elf  Zwerge  sar  dritten  CM» 
Hang,  die  in^<51aspah  hiBgegen  swei  und  swansig,  ik 
darum  Dicht  mehr  erklärlich  tind ,  weil  sie  auf  einer  Sagt 
beruhen ,  die  schon  su  Snorri^  Zeit  höchst  wahrscheia* 
lieh  vergessen  war.  Die  W^luspah  sagt  wörtlich  t  ^d 
ist  Zeit»  die  Zwerge  unter  Dvalins Leitung  den  Menscbeo« 
kindem  zvt  der  Lofars  zu  zälen,  welche  suchten  yoa 
Steine  des  Sales  den  Sitz  der  AnrvAnger  no  den  J6ro* 
f eidern  *^ ;  Snorri  setst  aber  statt  Salesstein  Srarins  Ho« 
gel,  Bash  bleibt  bei  der  Lesart  der  hSntglicli  danischei 
Handschrift  stehen  (die  den  Lofar  zu  einer  Hebrzal  tos 
Zwergen  macht) ,  obschon  zwo  andere  gute  Hdss.  mit 
der  Ydlaspi  ganz  iiberein  stimmen »  und  Afnelias  Shtr* 
setzt  jene  Stelle :  „  es  ist  Zeit ,  den  Menschenkinden 
Dvalins  Zwergenschar  yom  Lofar  abzuleiten,  die  aas  der 
Erde  Fels  und  Sumpf  sich  bis  zu  Jorovall  hinauf  srbd- 
teten^^  ^).  Die  Aurviingar  sind  freilich  dem  Wortnacli 
die  Kothfelder»  abpr  Arrvangar,  wie  in  der  jüngeres 
£dda  steht ,  kann  auch  Pfeilfelder  heifsen,  und  J6ruTollr 
bedeutet  Schlachtfeld.  Dennoch  ist  damit  nicht  erblart, 
was  Lofars  Zwerge  sind ,  warum  Dyalinn ,  der  im  Ye^ 
«eichnifs    untergeordnet  erscheint  >   diese  Zwerge  b^ 


97)  yöJusp4  Str.  l4. 

M^l  er ,  I  dverga  i  |  Dvalins  lithi 

I  Ijona  kindom  til  |  Lofars  teija» 

tbeir  er  |  sottu  fr^  |  Salar  -  steini 

I  Anrvanga  ^6i  til  |  Jörovalla. 
Afaeliua  S.  3.  übersetzt : 

Tid  Ur  kda  frao  Lofar  Dvalins 

Dverga  -  skara  ,  mennisko  -barnom  a 

de  som  ur  jordens  berg  och  irftsktn . 

söka  sig  upp  til  Jorovallen. 
M'iO<ir  hat  die  Stelle  gaos  falsch  übersetzt ,  obschoa  äi 
riobtig  in  beiden  Ausgaben  des  Reseniua  stebu 
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rftcht ,  und  vparum  8!e  vom  Tempelstein  (Salarsteinr) 
ik  aaf  die  Hoth*  oder /Pfeilfelder  des  Schlachtfeldes 
iMiof  schwingen.  Die  Stelle  bleibt  also  dunkel,  wie 
^  ganze  Zwergenlehre  überhaapt,  obschon  aus  dieser 
k  Verfolg  mancher  tiefe  Gedanken,  z.  B.  vom  goldenen 
egen  (Dranpnir)  a.  s.  w.  erhellen  wird. 

$.    64. 

Schöpfung  des  Menschen. 

Jetzt  erst  kommt  die  Wöluspah  an  die  Schöpfung 
es  Menschen ,  und  ich  mufs  im  voraus  betmerken ,  daPs 
)  dieser  Lehre  alle  teotschen  Völker  überein  stimmten^ 
aber  sie  ohne  Zweifel  eine  der  wichtigsten  war;  Drei 
lachtige  und  liebende  Äsen ,  heifst  es  (  kamen  aus  der 
/'ersammlung  an  den  Strand  des  Meeres  und  fanden  zwen 
$äume ,  Esche  und  Erle ,  ohne  Vermögen  und  Schicksals« 
OS.  Athem  und  Leben  gab  ihnen  Othin,  Geist  und  Ruh- 
igkeit  Hönir,  Blut,  Sprache f  Schönheit,  Gehör  und 
Besicht  Lodur,  und  die  Äsen  nannten  den  Mann  Askr 
Esche),  die  Frau  Embla  (Erle,  Eller),  davon  ist  das 
tienschengeschlecht  gekommen  und  innerhalb  Midgart  zu 
vohnen  bestimmt  ^)« 

Die  Schöpfung  der  Elfen  ist  hier  übergangen ,  was 
ich  erst  bei  den  Wanen  erklären  kann,  dem  ungeachtet 
ind  bei  Erschaffung  des  Menschen  jene  drei  Grund* 
träfte,  Lothnr  fiir  die  Joten ,  Hönir  für  die  Wanen  und 
)thin  für  die  Äsen  tha'tig,  was  sowol  in.  die  Zalenlehre 
surück  geht,  als  auch  den  gröfsten  Auftchlufs  über  die 
»ddische  Lehre  vom  Menschen  gibt.  Aus  der  rohen  un- 
organischen Natur  sind  die  Zwerge  erschaffen ,  mit  dem 


i)S)  VöluspÄ  Str.  J7.  IS.  Gylfaginning  /  Dämis.  9.  Ich  habe 
beiderlei  Angaben  in  der  Uebersetzung  vereinigt,  weil  eine 
die  andere  erläutert. 
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Terachtlichen  Beisatze,  M^ie  Wurmer  itn  Ase ,  AerVL^nwA 
ist  ac!8  der  organischen  Natar  ,  aus  der  Pflanzenwelt  and 
dem  Wasser  hervor  gegangen,  aus  dem  alles  Organt«dit 
rntstebt,  seine  Gebart  ist  nnscbuldig,  er  wird  den  Gol- 
tern    nicht    zum    Verderben ,    wie    die    Schöpfung^  der 
Zwerge.     Es  zeigt  sich  hier  deutlich ,   dafs  der  Mensch 
die  lileine  Welt  sey ,  und  da  seine  Bestandtheile  und  Ei- 
:genscbaflten  nicht  von  gleicher  Abkunft  sind ,   so  tretten 
auch  deswegen  in  ihm  die  Gegensätze  thä'tig  hervor^  und 
so  ist  in  det  Schöpfung  des  Menschen  schon  di^  Sitten- 
lehre legrundet.  Othin  gibt  Athem  und  dieser  ist  Lebeii| 
Othin  ist  also  der  Odem  und  das  Leben ,   er  ist  der  I^e- 
]:>cn8bauch ,    und  der  Athem  die  erste   Thatigheit   und 
Aeusserung  des  Lebens ,  darum  Othin  der  Schöpfer  und 
der  älteste  der  Gotter.     Hooir,    der  den  Wanen   zam 
Oeissel  gegeben  wurde ^   also  für  diese  steht»    iat  das 
Wissen  (vit,  Witz)   und  die  Beweglichheit  (hraring)^ 
also  Wissen  und  Wollen ,  diese  Thätrglieiten  haben  keine 
Schöpferkraft  mehr,  denn  diese  wirbt  unbewufst.      Al- 
lein dies  zweifache  Leben  hann  für  sich  selbst  bestebeot 
und  braucht  noch  nicht  in  die  Erscheinung  zu  tretten^ 
dies  geschieht  erst,  wenn  es  sich  mit  der  Materie  Ter- 
bindet  und  einen  Leib  annimmt.     Darum  sind  alle  leib- 
lichen Eigenschaften  matjcriell  und  hommen  vom  Lothur, 
nämlicn  die  Sinne,   das  Blut,  die  Sprache  (läti,  Laut) 
und  Schönheit.     Diese  Güter  honnen  zu  Grunde  gehen, 
ohne  dafs  des  Menschen  Erbtheil  von  Othin  und  Honir 
aufhürt,   d.h.  der  Leib  hann  sterben,    die  Seele  nicht« 
In  der  vWeltschopfung  liegt  also  schon  die'  allgemeine 
Seelenlehre ,  in  der  Menschenschöpfung  die  menschliche. 
Es  sey  hier  einsweilen   bemerkt,    dafs  ganz  folgerecht 
nach  diesen  Grundsätzen  die  Menschenseeleii  zum  Othin 
kommen,   die  Wanen   nicht  untergehen,    aber  wol  die 
Jotcn.      Blut  ist  in  der  thierisehen  Welt  dasselbe ,   was 
bei  den  Pflanzen  und  Krystallen  das  Wasser,   darum  ist 
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Tmirt  Blat  das  Meer ,  die  Sprache  hat  ebenfalls  ihren 
Gegensatz  in  der  anorganischen  Natur,  im  Donner, 
Sturm  und  Bauschen  des  Wassers,  Gehör  und  Gesicht 
Ilaben  auch  die  Riesen,  wie  ich  unte.n  zeigen  werde,  und 
als  die  höchste  Yollendong  dieser  materiellen  Hra'fte  und 
Eigenschaften  erscheint  das  menschliche  Angesicht  und 
die  Schönheit.  Diese  besteht  nicht  in  der  Gestalt,  son- 
dern hauptsächlich  in  der  Farbe,  darum  gab  Lothur 
dem  ersten  Menschenpaar  gate  Farben  (litu  gotha,  To« 
laspa  18.),  was  ganz  in  der  teutschen  Lichtreligion  ge« 
gründet  und  selbst  als  Grundsatz  in  die  zeichnenden 
Künste  unserer  Vorältern  aufgenommen  worden  ^. 
I>afs  hiemach  die  teutsche  Kunst  ursprünglich  von  dem 
Glauben  ausgegangen  und  bestimmt*  worden,  darf  ich 
hier  wol  aussprechen,  der  Beweis  gebort  in  die  Kunst- 
geschichte, dafs  aber  auch  unsre  Sprache  religiösen  Ur- 
sprungs ist,  mag  hier  grade  das  Wort  Schönheit  an- 
zeigen, welches  dieselbe  Wurzel  mit  Schein  hat,  also 
das  leuchtende  auf  Erden  oder  die  irdische  Sonne  ist. 
In  Schein  liegt  aber  auch  der  Begriff  von  Täuschung  und 
Trug,  wenn  ich  also  schon  hie  und  da  die  Schönheit  daa 
falsche  (d.  h.  materielle)  Licht  genannt  habe ,  so  beruht 
dieses  ganz  in  der  teutschen  Lehre  von  aer  Schöpfung 
des  Menschen,  so  gut  als  meine  andere  Aeusserung,  dafs 
die  Liebe,  weil  sie  mit  der  Schönheit  anfängt,  in  Täu- 
schung der  Gegensätze  (der  Materie  und  des  Geistes)  be- 
steht. Ich  darf  bei  diesen  alten  Beligionen  niemals  auf 
unsre  jetzige  Yorstellnngs weise  Bücksicht  nehmen,  son« 


99)  Ich  will  diese  gelegentliche  Aenssemng  nur  mit  einer  Stelle 
im  Flos  beweisen.  Pffilz.  Hds.  362.  Bl.  66,  a.  fo. 
Das  kam  von  vier  Sachen» 
Aue  die  nieman  kan  gemachen 
flchone  bilde  kleine  t 
Oolt,  ailber,  fut  geateine» 
vScbone  varwe  daa  rierde. 
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dem  babe  nor  daTZolegen,  "wie  sich  unsere  Vorfahren 
diese  Yerbältiiisse   gedacht  haben.     Dafs  ich  in  ihrem 
Geiste  ihre  religiSsenUeberzeugangen  aufzufassen  sache, 
trerden  unten  die  eigenen  Worte  der  Minnesinger  be- 
weisen ,  dafs  aber  auch  die  W^Iuspah  mit  diesen  überein 
stimmt ,  ist  nicht  zu  läugnen.     Denn  warum  nennt  sie  die 
drei  Menschenschopfer  die  mächtigen  und  lieben- 
den Äsen  (avflgir  oh  astgir  Aesir)?     Warum  hommen 
sie  aus  der  Versammlung?  Warum  sind  die  beiden  Baum- 
stämme vor  der  SchSpfung  schichsälslos  (ayrlayg-lausir)? 
tJmsonst  sind  diese  Angaben  nicht  f   und  alle  diese  Bei- 
worter stehen  wegen  dem  Stabreime  nothwendig  in 
diesen  Stellen  und  Rash  hat  darin  heine  andere  Lesart 
gefunden.    Dafs  die  Zeugung  die  höchste  Kraft  und  Thä- 
tigheit  des  Lebens  in  den  drei  Reichen  ist,  das  wafsten 
die  alten  Religionen   so  gut   als  unsere  Naturforscher, 
und  weil  die  Liebe  der  Zeugung  yorhergeht,    so  sind 
frpiiidh  die  Menschenschopfer  mächtig  und  liebend,  diese 
Eigenschaften  erhielt  auch  der  Mensch,   und  hier  ist  die 
Grundlage  der  erotischen  Seite  des  teutschen  Glaubens. 
Der  Mensch  ist  ein  Geschöpf  der  gottlichen  Liebe ,  dieser 
grofse  Satz  hatte  für  die  Bildung  des  Lebens  eine  durch- 
greifende Wirkung  und  Wichtigkeit.     Er  ist  aber  auch 
mit  göttlicher  Kraft  ausgerüstet ,  weil  er  eine  Emanation 
der  Welthräfte  ist»   die  sich  im  Menschen   yerhorpert 
haben , 'die  aus  der  Versammlung,  d.h.  aus  dem  grofsen 
Bing  der  planetarischen  Welt  ausgetretten  und  in  den 
kleinen  Kreis  des  menschlichen  Lebens  einen  Theil  ihres 
Wesens  eingeschlossen- haben  ^^).     Das  Ungezeugte  ist 
dem  Wechsel  und  Wandel  der  Gegensätze  (dem  Schick- 
sal) nicht  unterworfen  ,  weil  es  nicht  dieser  Erscheinungs- 


100)  Dies  beslättigt  meine  obige  Vermuthung  von  den  ring- 
förmigen EntWickelungen,  der  Schöpfung.    S.  328. 
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'Welt  angehört  9  dämm  hommen  die  Baame  erst  nach  ihrer 
Selebang  in  den  Wechsel  der  Dinge. 

Der  Mensch  ist  also  ein  Baum ,  so  haben  ihn  selbst 
die  GSlter  genannt.  Wie  grofsartig,  umfassend  und  tief 
dieser  Gedanken  von  unsern  Alten  aufgefafst,  ausgebil- 
det und  angewandt  worden ,  darüber  liefsen  sich  weit* 
fahrende  Untersuchungen  anstellen  und  die  merkwürdig- 
sten Ergebnisse  finden«  wie  sogleich  das  Beispiel  der 
Eache  Yggdrasill  zeigen  wird. 

5,    66. 

"•  Tggdrasill,  dieNornen  und  die  Bewohner 
der  Esche. 

Mit  dem  Menschen  ist  die  Schöpfung  im  Grofsen  rolU 
end^t ,  und  es  beginnt  nun  die  Wirbsamkeit  der  GStter 
auf  das  menschliche  Leben,  ihr  Schicksal  i^  nun  immer 
im  Zusammenhang  mit  dem  Menschen  ,  und  dieser  er« 
fahrt  im  Kleinen  dasselbe.  Lieb*  und  Leid  wie  die  Äsen 
im  Himmel.  .  Wie  nun  dieses  ewige  Yerhaltnifs  der 
menschlichen  ^»bängigkeit  gedacht  sey,  darüber  gibt 
die  grofse  Sage  von  der  Esche  Tggdrasill  Aufschlufs. 

„Der  Hanptort  und  die  heilige  Stätte  der  Gotter  Ist 
bei  der  Esche  Tggdrasill »  wo  sie  ihr  Gericht  haben« 
Dies  ist  der  (grofste  und  beste  Baum ,  seine  Zweige  sind 
über  die  ganse  Erde  ausgebreitet  und  stehen  über  dem 
Himmel.  Drei  Wurzeln  halten  den  Baum  und  gehen 
sehr  weit  von  einander ,  die  eine  zu  den  Äsen ,  die  an- 
dere zu  den  Beifriesen ,  wo  ehemals  Ginnunga-gap  ge« 
Wesen,  die  dritte  steht  auf  Niflheim,  unter  ihr  ist  der 
Brunnen  Hyergelmir  und  die  Schlange  Nidbavggr  be- 
nagt  in  der  Tiefe  diese  Wurzel.  Unter  der  Beifriesen 
Wurzel  isit  der  Mimirsbrunnen ,  der  Ton  seinem  Eigen- 
thümer  genannt  ist,  Klugheit  und  Menschenweisheit 
(mannvit)  ist  darin  [enthalten  und  Mimir  trinkt  jeden 
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Morgen  in  dem  Giallarhorn  ans  dem  Brnnnen.        Die 
Wurzel ,  die  zu  den  Äsen  geht ,  steht  im  Himmel  ^  unter 
ihr  ist  ein  yiel  heiliger '  Born  Urtharbrnnnen ,   vvo   der 
Gotter  Gerichtsstätte  ist  9  and  wohin  sie  jeden  Tag-  über 
Bifrost  reiten.    Ein  schöner  Saal  steht  bei  diesem  Brun- 
'nen,  woraus  drei  Jongfranen  bommen  Urthr,  Werthandi 
und  Sknlld ,  die  dem  Menschen  seine  Lebenszeit  bestim- 
men nnd  die  wir  Nornen  heifsen.     Deren  gibt  es   aber 
gate  und  böse ,   denn  sie  stammen  theils  Ton  den  Cot« 
fern ,  theils  Ton  den  Alfen ,   andere  Ton  den  Zwergen. 
Sie  honimen  za  der  Gebart  jedes  Menschen ,   ond  berei« 
ten  ihm  sein  Schichsal ,  gilt  und  bos ,   nachdem  sie  sind. 
Jeden  Tag  befeuchten  sie  mit  dem  Brunnenwasser   nnd 
inijfc  dem  Lehm  oder  Leimen,  der  umher  liegt ,  dieEschev 
damit  ihre  Blätter  nicht  dürren  nnd  fanlen.    Das  Wasser 
ist  so  heilige   dafs  alle  Dinge  9  die  hinein  hommen ,   so 
weifs  werden ,  wie  die  Haut ,   die  zwischen  der  Sobaale 
nnd  dem  Eyweirs  liegt,  die  SUall  beifst.     Von  diesem 
Baume  fällt  der  Th'au  auf  die  Erde,  der  Hunangsfall  ge- 
nannt wird ,  nnd  woTon  sich  die  Bienen  nähren.     Die  zwen 
Togel  imUrtharbrunnen  heifsen  Schwai^ ,  Ton  denen 
diese  Yogelgattnng  herkommt.  ^' 

Mit  einem  grofsen  Gedanken  beginnt  die  Sage,  mit 
der  gerichtlichen  Macht  der  Gotter,  denn  das  organische 
Leben  wird  erhalten  durch  Ordnung  und  Becht ,  weil  es 
balb  geistiger  Natur  ist,  die  sich  selbst  allein  zugein 
nnd  leiten  mufs.  Die  Gotter ,  als  der  geistige  Theil  der 
Planetenwelt,  sind  daher  anch  die  Bichter  (Begin,  alt- 
teutsch  Beohen).  Der  Begriff  des  Bechtes  tritt  erst  in 
der  organischen  Natur  herTor,.  das  Unorganische  bat 
liein  Becht,  ist  blose  Sache ,  gehört  zum  Biesengeschleeht, 
das  durch  seine  charakteristische  Treulosigkeit  den  Ge- 
gensatz zu  allem  Bechte  bildet ,  und  woraus  nun  herTor« 
geht,  dafs  die  Treue  die  Grundlage  des  Bechtes  war. 
Diese  Tugend,   die  zu  allen  Zeiten  tou  den  teutschea 
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VSll&ern  als  das  hSchste  und  nothwendigste  des  Lebens 
an^eseben  wurde  und  unläugb'ar  grofsen  Einflufs  auf  den 
£delsinn  des  Stammes  gebabt,  mafs  also  einer  der  wicb* 
tigsten  Sätze  der  Sittenlebre  gewesen  seyn ,  und  die  Ur- 
sacbe  seiner  grofsen  Bedeutung  war  der  beilige  Baum, 
aas  dem  die  Ideen  Treue  und  Recbt  sieb  als  notbwen- 
dige  Folgerungen  ergaben.  In  der  beiligen  Escbe  be- 
ruht also  gottlicbes  und  menschliches  Recht,  kein  Wnn* 
der  also,  dafs  Stab,  Halm  und  Baum  in  der  teutscben 
Rechtssymbolik  so  yielseitig  angewandt  worden  und  so«^ 
gar  die  gerichtliche  Sprache  in  ihren  Ausdrücken  immet 
auf  Stab  und  Baum  zurückweist  ^0* 


101)  Beispiele  habe  ich  in  den  teutschen  DenkmUlem  I.  S.^V. 
gegeben ,  und  was  ich  dort  S.  X.  Über  die  Runen  ^s 
Baurazweige  gesagt,  behält  ebenfalls  seine  Richtigkeit. 
Man  darf  nur  auf  unsre  Sprache  aufmerksam  seyn ,  um 
sich  zu  ttbek^eugen^  dafs  die  Idee  vom  Weli^ume  so  alt 
ist 9  wie  unser  Volk  selber.  Wir  sagen  Stammbaum 
und  abstammen,  Stimme  heifst  beim  Ulfila  Stibna 
von  Stab,  weil  bei  den  Alten  staben  lesen  heifst;  stif« 
t  e  n  kommt  ebenfalls  von  Stab  ,  der  ursprüngliche  Begriff 
ist,  eine  Anstalt  so  fest  begründen  ,  dafs  sie  wie  ein  gut 
gepflanzter  Baum  von  selbst  fortdauert.  Ueberhaupt  ist 
das  Wort  Stab  eine  der  reichhaltigsten  Wurzeln  unsrer 
Sprache  und  beweist  die  Wahrheit  meiner  Behauptung 
(Heidelh.  Jahrb.  1820.  S.  476.),  dafs  die  reichstämmigsten 
Wurzelwörter  Mythen  sind.    Vergl.  oben  S.  307.' 

Noch  mehr  tritt  die  Baumdeutung  im  Nordischen  her.« 
vor.  Ih  den  Kenningar  (Rask  S.  158.)  heifst  der  Mann 
Weide,  Mispel,  Wald,  Säule,  Esche,  l^latane,  Stab, 
Dom  {vidr^  meidr,  lundr ,  thollhf  askr^  hlynr  ^  stafr^ 
thorn);  das  Weib  (S.157.)  Wald,  Pfeiler,  Säule,  Birke, 
Biche,  Linde  {mörk,  skortha^  stod^  hjörk^  eik^  lind), 
und  bei  Resenius  u.  d.  W.  Kappar  heiti  wird  versichert, 
dai^  man  den  Mann  mit  allen  männlichen  Baiunnamen 
bezeichnen  könne,  z.B.  Schwertweide,  Wafieawald,  Heer-« 
Säule ,  Furchtstab  u.  8.  w. 
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Es  isl  ancTi  bier^  ivteder  die  Idee  der  grofsen  ml 
Itleioen  Welt  durchgeführt,  der  Mensch  ist  eine  Esd^ 
Yggdrasill  auch,  der  Tag  das  Jahr  im  KleiDen ,  Mona 
gStter  sind  die  Äsen  im  Jahre,  Stondeng5tter  im«Tig( 
{iberall  Ordner  und  Richter  in  heiliger  Zwolfsal«  Di« 
Wurzeln,  Brunnen,  Nomen  geben  dieNennheit  und  Sk 
drei  Schöpfer  des  Menschen ,  die  damit  zusammen  hm 
gen ,  ebenfalls  \vieder  die  Zvölfzal.  Eine  religiöse  Z* 
lenlebre  läTst  sich  also  bei  dem  teutscben  Stamme  nidl 
.  ladgnen ,  sie  tritt  überall  zu  auffallend  hervor. '  Der 
Stumm,  aus  dem  das  irdische  Leben  grünt  und  blSk, 
sieht  seine  Nahrang  aus  drei  Quellen,  bvlh  der  Nacb, 
der  Erde ,  dem  Himmel  ^  d.  b.  das  organische  I/ßben  iit 
die  Schöpfungsgeschichte  ini  Kleinen ,  jenen  drei  Qoellei 
evi»:>prechen  Niflheim,  Ginaunga  gap  und  MospelL  Die 
Nacht  ist  immer  der  Anfang  der  Dinge  im  teutscben  61tii> 
ben,  darum  auch  das  Ende,  denn  sie  bleibt,  wenn  Alles 
Tergeht ,  JVeil  sie  die  Idee  des  Nichts  ist  nnd  darum  aod 
sa  yernichten  strebt.  Deshalb  nagt  ihre  Schlange  Nid« 
hayggr  an  der  Wurzel  in  Hvergelmir ,  der  Drache  iit 
also  das  Nachtwesen ,  das  yernichtende  ,  böse ,  und  aoch 
bier  liegt  wieder  ein  grofser  Grundsatz  der  Sittenlehre. 
Die  wabrscheinlicbste  Bedeutung  yon  NidbaTggr  ist  d» 
licb  Neidhauer,  was  ganz  dem  Wesen  dieses  Dracto 
entspricht ,  der  aus  Neid  die  Wurs^sel  zerbaut,  zeririfst  ^ 
Das  Wort  Neid  ist  oben  (S.  241.)  als  der  Inbegriff  tDcr 
Bosheit  bewiesen  worden,  der  Neid  zerstört  also  die 
Wurzeln  des  sittlichen  Lebensbaumes ,  darum  aber  W1l^ 
den  auch  die  Bösen  nacb  dem  Tode  jener  Neidschlaogt 
zum  Raube  9  und  so  geht  aus  diesen  Gedanken,  so  itf 
aus  dem  Weltuntergang,  den  die  Joten  yeranlassen  isd 


102)  VergK  das  Glossar,  der  Edda  u.  d.  W.  —  ReseB*8  En 
klllrungen  in  der  Völasp^  von  166S.  zur  Strophe  19k  nodia 
der  Ausg.  v.  1673.  Str»  18.  sind  zu  verweifeo. 
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selbst  darin  zu  Grunde  gehen ,  die  sittliche  Wahrheit 
herTor,  dafsidas  Böse  sich  selbst  Ternichtet.  Nacht  und 
Kicht  sied  in  ünsrer  Sprache  Tielleicht  sehr  yerwabdte 
Ge^anhen,  und  da  aus  jener  sowol  die  Äsen  als  Joten 
herTor  gegangen,  diese  aber  die  Lichtscheue  und  Dun« 
l&eiheit behalten  haben,  so  ist  auch  aus  diesem Gedanhen- 
gang  ihp  Zerstorungstrieb  erhlä'rlich. 

Ueber  den  Brunnen  der  ISacht  und  der  Riesen  ivill 
ich  im  Verfolge  reden ,  hier  ist  der  Urtharbrnnnen  yon 
der  grofsten  Bedeutung.  Er  ist  ein  Bild  des  Werdens 
und  der  Geburt  schon  seinem  Namen  nach  und  zwar 
der  organischen  ,  zunächst  der  menschlichen  Fortpflan- 
zung. Nicht  nur  das  menschliche  Leben  überhaupt  9  son« 
dern  auch  das  jedes  einzelnen  Mensdhen  stammt  yon  den 
Gottern ,  denn  der  Urdarborn  ist  im  Himmel  und  die 
Äsen  haben  den  Menschen  erschaffen,  es  hängt  aber  mit 
der  Nacht  und  der  Materie  zusammen ,  denn  Yggdrasills 
Worzeln  gehen  nach  Niflheim  und  Ginnünga  gap,  drei« 
flache  Kräfte  wirken  daher  im  Leben  ^  Nqrnen ,  yon  die- 
sen gehört  Ui:thr  zum  Riesengeschlecht  (Niflheim), 
Werthandi  zu  den  Äsen  (Gap-ginnünga) ,  Sbulld  zu  den 
Wanen  (Muspellzheimr).  Als  Ziivischenwesen  späterer 
EUitwichelung  sind  sie  aber  nicht  unmittelbare,  sondern 
entferntere  Emanationen  jener  drei  grofsen  Grundkräfte, 
sie  stajnmen  daher  zunächst  yon  den  ZM^ergen  und  AI* 
fen ,  entfernter  yon  den  Joten  und  Wanen.  Die  Zwi* 
scbenwesen ,  woyon  die  gottlichen  Nornen  herkommen, ' 
sind  nicht  genannt,  yielleicht  liegt  aber  in  ihrer  unmit« 
telbaren  Abkunft  yon  den  Äsen  der  grofse  Satz,  dafs 
der  Mensc^  durch  überwiegenden  gottlichen  Einflufs  ge- 
boren werde  und  nur  mit  'diesem  Uebermaafs  gottlicher 
Kraft  den  Anfechtungen  der  Materie  und  der  Gedanken 
widerstehen  k^nne,  jedoch  nur  dann,  wenn  sie  nicht  un« 
mittelbar  auf  ihn  einwirken.  Die  Hülflosigkeit  des  neuge« 
hörnen  Kindes  hat  ohne  Zweifel  diese  Ideen  gebildet. 
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Geburt  und  Weib  sind  onsertrennliche  GedanlieOf 
darum  weibliche  Wesen  die  Wä'cfaterinnen^  und  Pflege- 
rinnen  des   Gebartsbrnnnens    und    der   Fortpflanssang. 
Mornen  sind  ihrem  Nitmen  nach  Nähi;weiber ,    Bronnen 
lind, Brust,  Wasser  und  Milch  werden  also  im  Glauben 
unserer  Vorä'llern   verwandte  Ideen  gewesen  seyn   ^^* 
Aus  dem  Wasser  kommt  der  Mensch ,  mit  Milch  mrd  er 
ernährt,  im  Blute  stirbt  er  nach  dem  Lehrsatz  vom  ge- 
waltsamen Tode,  das  Feuchte  ist  es,  woraus  das  Leben 
hervor-  und  wohin  es  zurückgeht,  wie  also  die  Nornen 
am  Eingang  des  Lebens  stehen,    so  die  Walhyrien  am 
Ausgang,     Urthr ,  die  Gewordene,  habe  ich  zum  Bie<^ 
sengeschlecht  gezalt ,   denn  dies  ist  das  älteste  aller  er- 
schaffenen Wesen ,  Werthandi ,  die  Werdende  gehSrt 
daher  zu  den  das  Leben   und  die  Wirhlichlieit  beherr- 
schenden Äsen,  und  Skulld,  die  Zukunft  zu  den  Wa- 
nen  9  weil  diese  nach  dem  Weltuntergang  übrig  bleiben. 
Das  Wesen   der  Skulld    ist  daher  sehr  dunkel,  wie  des 
Menschen  Zukunft  und  wie  die  tiefen  Träume ,  die  nach 
der  Seelenlehre  zu  ihr  geboren  1^).     Die  weisse  Farbe 
ist  bei  ihnen  so  sehr  bedeutend ,   sollte  das  nicht  Bezug 
auf  die  Unschuld  dea  Neugebornen  haben  ?     Der  weisse 
Leimen,  womit  sie  die  Esche  befeuchten ,  ist  doch  sicher« 
lieh  mit  der  Weissen  Eyhaut  zusaihmen  zu  stellen  ,    die 
grade  dadurch,  weil  sie  ein  gezwungenes  und  gesuchtes 
Glei^nifs  scheint,    auf  einen   tieferen  Sinn   hinweist, 


103)  Grimm's  Edda  S.  69. 

i04)  Das  Wesen  der  Skulld  ist  nämlich  in  der  Völusp^  Str.  20. 
mit  den  Worten  bezeichnet :  |  skäro  ä  \  skühi  |  Skulld 
hina  thrithju ;  d.  h.  wörtlich:  sie  scheren  am  Scheit 
Skulld  die  dritte«  Ob  nun  skäro  durch  zerrissen ,  schnitz* 
tcn  u.  8.  w.  und  skith  durch  Holz  ,  Schlittschuh  ^  Schiffe 
bord  und  dergl.  fibersetzt  werden  kann  oder  soll ,  das  ISfst 
sich  weder  beweisen  noch  verwerfen  j  weil  jene  Worte 
eine  verlorne  Sage  enthalten. 
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nlfmlich  aaf  die  Geburt  (das  £7)  und  die  Entmclielangt. 
breise «  \eodurch  die  Emanationen  erscheinen.  Der  ^eissö 
Schwan  hat  daher  auch  eine  weitläufige  Bedeutung  in 
teotachem  Glauben,  der  -weisse  Vogel  und  die  weisse 
t^yhaut  gehören  also  nothwendig  eura  Urdarborn  ,  und 
endlich  hängt  der  Satz  ,  dafs  Alles  im  Urdarbrunnen  weifs 
wird  ,  mit  der  nordischen  Lehre  von  der  Wiedergeburt 
sanächst  snaammen. 

Die  Nomen  sind  der  Kreis ,  in  dem  das  menschliche 
Leben  wirht,  Urthr  und  Skulld  sind  die  Anfangs-  und 
Endpunkte,  Werthandi  ist  der  weite  Umfang,  darum  die 
geliebteste  der  Nornen.  Als  Lebenshreislauf  führen 
aio  auch  das  Schicksal  des  Menschen  mit  sich,  darum 
heifat  es  von  ihnen,  sie  gründeten  Gesetze,  walten  das 
Leben,  sagen  das  Schicksal  ^^).  Dies  ist  eine  dreifache 
Wirksamkeit  und  icfa  glaube,  dafs  die  erste  der  Urthr, 
die  andere  der  Werthandi  und  das  Schicksal  der  Skulld 
zuhomme.  Es  ist  hier  von  Gesetzen  die  Rede,  die  für 
die  ganze  Dauer  des  menschlichen  Lebens  fest  stehen, 
Tom  Naturrecht»  wenn  ich  so  sagen  darf^  was  für  den 
religiösen  Geist  des  alten  nordischen  Rechtes,  verglichen 
mit  obigen  Andeutungen  (S.  349*)  immerhin  sehr  wichtig 
ist.  Leben  und  Wirken  sind  nach  dieser  Gedankenreihe 
eins,  die  Ascn  sind  Lebensgotter,  und  nun  ist  auch  eine 
Bedeutung  -von  Schicksal  (avrlavg)  entschieden,  es  ist 
der  Tod.  Allein  die  Stelle  enthält  noch  tiefere  Gedanken, 
das  Gesetz  ist  die  Grundlage,  darum  wird  es  gehegt,  in 
dem  gordischen  Ausdruck  lavg  lavgtho  ist  das  viel  deut- 
licher, das  Leben  besteht  und  wirkt  in  Freiheit  und 
Willkür  >  darum  heifst  es  lif  kuro ,  sie  walten  das  Le« 


105)  Völaspi ,  21. 

thär  I  lavg  \  tavgtho^  tJtär  \  lif  kuro  ^ 
I  alda  havrnonk  \  uvrlavg  at  segja, 

y,  25 
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ben ,   der  Tod  «ber  aU  das  Ungewisse  bann  nur  durch 
Yorhersage  bestimmt  werden,   darum  stebt  in  der  Yo- 
Inspa:  avrlaiyg  at  segja^  das  ürgesetz  (Scbicbsal  ,  Tod) 
EU  sagen.      Alles  bezieht  sich  hierin  auf  die  Zeit,    die 
Wirhsambeit  einer  Norne  folgt  auf  die  der  tindern  und 
ist  auf  die  Lebensdauer  des  Menschen  beschränkt ,  darum 
wird  dieser  hier  gewifs  mit  Bedeutung  aldabam^  Z^iten- 
sohn  genannt.    Da  nach  der  Wortstellung  die  Gesetzlage 
und  Lebenswal  als  Bedingungen  der  Todesbestimmung 
Torhergehen,  so  folgt  hieraus  zuerst,  dafs  die  Zukunll 
eines  Menschen  auf  dem  Verhältnisse  seiner  Freiheit  zo 
den  Grundgesetzen  des  Lebens   beruht,    die  Zeit    und 
Art  seines  Todes  sich  also  darnach  richtet,   in  wie  fern 
er  die  Lebensgesetze  durch  seinen  freien  Willen  yer* 
höhnt  oder  geachtet  hat,    und  zweitens,   dafs  von  der 
Constellation  der  Geburtsstunde  4    worauf  doch  wol  die 
Äsen  als  Zodiabal  •  und  Stundengotter  den  grofsten  Ein- 
flufs  haben,  sehr  yiel  für  die  Lebenswa]  und  das  Schick- 
sal des  Menschen  abhängt,   und  von  jenem  Unstern  der 
Gebtut  oder  Zeugung  hauptsächlich  die   hosen  Nornen 
herzurühren  scheinen.     Ausserdem  ist  in  der  Jotennome 
^XJrth  die  Lehre  gegeben,,    dafs  die  Materie  die  nothwen- 
dige  Grundlage  der  Planetenwelt  wie  des  Menschen  ^  ihre 
Kraft  aber  durch  feste  Gesetze  gebunden  ist ,   sonst  we« 
der  das  planetarische  noch  menschliche  Leben  bestebeq 
konnte.    Der  Geist  hingegen  ist  frei,  gesetzlos  und  will- 
kürlich ,  weil   er  Schöpferkraft  besitzt ,   da   aber  diese 
nur  in  der  Materie  wirken  kann  ,  so  mufs  auch  der  Geist 
seine  Willkür  beschränken  und  gesetzlich  wirken  ,  sonst 
ist  seine  Zukunft  nah  und  traurig.      Ich  mag  diese  Ge- 
danken nicht  weiter  ausführen ,  wiewol  sie  alle  als  strenge 
Folgerungen  aus  der  Stelle   A^v  Yoluspä  sich  ergeben, 
es  ist  ja  doch  nicht  zu  läugnen,  dafs  darin  eine  Lebens- 
und Sittenlehre  Ton  seltener  Tiefe  und  Grofsarti^keit 
enthalten  ist. 
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Koch  Gleitet  fuhrt  eine*  andere  S&ge:  Za  BefgiV  Ge« 
bort  hanien  Nachts  die  Nomen  und  beatinimten  ihm  sein 
liebensalter ,  schnürten  mit  Kraft  die  Schicksalsfadeo^ 
goMene  Fäden  breiteten  sie  aus  unter  dem  Mondes- Saal 
(freien  Himmel  )^  rerhargen  die  Ende  im  Osten  und 
"Westen  und  befestigten  einen  Faden  im  Norden ,  den 
Helgi  immer  halten  sollte  ^^^).  Eine  merkwürdige  Stelle, 
deren  Einfachheit  und  Hiirze  ein  hohes  Alter  Terräth* 
Die  Nomen  schnüren  also  die  Geburtsfäden,  sind  die 
Ammen ,  welche  die  Nabelschnur  binden  und  losen , 
darum  hiefs  man  die  Hebammen  auch  Nomen,  Nacht 
nn^Ifond,  diese  in  Zeugung  und  Geburt  so  wichtige^ 
Wesen,  sind  nicht  ausgelassen.  Sie  sind  die  Weberin* 
nen  des  Schicksals  und  dieKenningar  sagen,  das  Weib 
sey  genannt  vom  Weben  *^),  es  ist  also  eine  mensch- 
liche Nome ,  die  ebenfalls  Schichsal  webt ,  und  der  Spin- 
nen und  Weben  zum  Hausgeschäft  geworden.  Dieser 
Znsammenhang  war  wieder  ein  bedeutender  Grund  zur 
tentschen  Frauenachtung,  denn  darin  war  die  Gabe  der 
Yorhersehung  enthalten ,  was  grade  die  alten  Teutschen 
im  Weibe  verehrten.  Diese  Vorhersieht  bestand  haupt- 
sächlich in  der  Traumdeutung ,  wie  es  so  häufig  in  den 
Heldenliedern  vorkommt ,  welche  Gabe  auch  die  Nornen, 
vorzuglich  die  Sknlld  hatte.  Der  Namen  Schwester  des 
Neri  kam  wahrscheinlich  ihr  zu ,  ich  stimme  auch  Grimmas 
Termnthnng  bei,  dafs  dieser^Neri  der  Wane  Niörthnsey 


106)  Grimm's  Edda  S.  56.  vergl«  die  Note  6  in  der  Edda  Sä- 
mundar  Bd.  IL  S.  55»  wo  die  dreifache  Bedeutung  dea 
Namens  Nomen  als  Parzen,  Hebammen  und  böse  Weiber 
angefahrt  ist.  InderVavlsungaSaga  c.l5.  sind  die  Nomen 
bei  Helgi's  Geburt  kurz  berührt ,  das  Schicksal  des  Helden 
mufs  also  doch  sehr  wichtig  gewesen  seyn  ^  da  beide  Stellen 
diese  Umstände  der  Geburt  auszeichnen. 

iOT)  Edda  Resen«  Kenningar  u.  d.  W.  Kvennaheitis  vif  af 
v%fnandi. 
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und  Rahrvater  bedeute.      Nach  ihm  heifst  teine  Fra 
die  Riesentochter  Shadi  Niarun  ond  die  Zwerge  nenm 
die  Nacht  Drauin-ni6run,  die  Träameweberio  ^^)#     A) 
diese  Namen  weisen  auf  die   Wanen  zurück,   diese  h 
herrschen   die  Traumwelt   und  sind  mit  der  Nacht  jial 
verwandt ,  daher  mit  dem  Biesengeschlechte  verbünde) 
das   aber   selbst    ihren   Na^en   (ihr   Wesen)     annimm 
Darum  wissen  auch  die  Riesenkinder,   die  Zwerge ,  di 
in  der  Finsternifs  arbeiten  ,   dafs  die  Nacht  die  Träum 
webt.     Nach  dem  Tode  ist  Nacht,  wie   vor  der  Geburl 
darum  sind  Wanen  und  Joten ,    Skulld   und  Urth    wei 
wandt   und   die  Alten    Haben    wahrscheinlich    hiernacl 
Träume  der  Ceburt  und  .des  Todes  ,  d.  i.  gute  und  bosi 
unterschieden.     Den  Stui  der  Nornen  besitzt  eben  so  ho 
Skulld  als  Urth ,   er  ist   nach  nordischen  Gelehrten  dii 
Todtenbahre  und  nach  meiner  Ansicht  auch  die  Wiege 
es  sind  immer  die  Ideen  Geburt  und  Tod ,  deren  Einheii 
'  und  Verschiedenheit  durch  die  Nornen  yersinnlicht  ist  ^^) 
Dazu  gehören  auch  die  Vögel  als  vielbedeutende  Weseii 
im  teutscben  Glauben ,  der  Wasservogel  Schwan  im  U 
tharbrunnen  ist  so  gut  der  Lebensanfang,   als  der  Ra 
der  die  Leichen  frifst,    der  Todesvogel.     Wenn   dah( 
die  Wasserweiber  weihsagen  und  mit  Vögeln  verglicl 
werden ,  wenn  die  Vögelsprache  selbst  eine  Weihsagoi 
und  darum  den  meisten  Menschen  unverständlich  ist ,  4 
sind  alle  diese  Gedanken  entferntere  oder  nähere  Folgl 
rungen  und  Schlüsse  aus  der  Lehre  von  den  Nornen ,  A 
noch  in  vielerlei  Beztehungen  vorkommen  werden  i^^. 


lOS)  Alvis  m4i  Str.  30. 

109}  Solar  Ijod  Str.4l.  und  die  Ausleger* 

110)  Unter  andern  Stellen  tlber  die  Nornen  ist  die  in  der  Rl 
Adils  ,Saga  c.  48.  der  Beachtung  werth ,  weil  Nornen  m 
A 1  f  e  n  zu  dem  Kriegsheere  der  S  k  u  1 1  d  stofsen ,  die  2 
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» r>  Ich  beschlfefse  diese  Andeutungen  mit;  einigen  Wcwr- 

i^Jlen  über  die  liebliehe  Sa'^e  vom  Honigthau*  Der  Honig 
,  (ttiaut  von  der  lieiligen  Esche  herc>b\  daruih  heifst  dieser 
ietX^hau  Uonigfall  (hunangs-fall),  verschieden  vom  Morgen- 
rrUtlMiu  ,  der  von  dem  Zaume  des  Nacbtrosses  träajRt.     Dem 


ren  Halbbruder^olf  unterdrücken  wollte.     Vorerst  eipe 
zufällige  Namensgleichheit ,    sodann  aber  scheint  hieraus 
zu  folgen,   dafs  die   Alfen-Nornen  die  bösen  gewesen. 
Hauptstellen  über  die  Nomen  sind  im  Fafnis  mal  Str^  12. 
13.  44.     Im  Hamdis  mal  Str.  18.  werden  grey  Norna^ 
Hunde  der  Nomen  erwähnt  und  den  gefräfsigen  Wölfen 
gleichgestellt.    Das  sind  auch  böse  Nomen ,  die.  schon; 
als  Wolen  mit  Wölfen  vorgestellt  werden.    Im  folg.^Ge» 
£ätz  29.  tritt  ia  dem  Ausspruch  :     dafs   kein   Maim   den 
Abend  erlebt  Über  das  Gebot  der  Nomen ,  ihr  wahres 
Wesen   wieder  hervor.     Sie  hindern  sogar  den  Selbst- 
mord ,  wenn  er  dem  Menschen-  nicht  bestimmt  ist.   Gq- 
drunar  hv.  Str.  12«    Nach  dem  zweiten  Theile  des  zweiten 
Liedes  vom  Sigurd   Str.  2.  scheinen  auch  die  Wechsel-» 
balge  und  die  von  der  Geburt  an  in  Thiergestalten  ver-« 
wandelten  Menschen  auf  ihre  Schuld  zu  kommen.    AucK 
die  Zwerge  waren  in  der  Nornen  Gewalt.    Dieser  Um- 
stand ist  noch   nicht  gehörig  aufgehellt.      Die  Rünar  k 
Nornar  n^gli  (Runen  auf  dem  Nornen*Nagel)  ßrynh.  Q«. 
I.  Str.  17.  gehören  in  die  Magie  und  beweisen ,   daf^  die 
Lehre  von  den  Nornen  eine  der  tiefsten  des  ganzen  GlaU'» 
bens   war.      Im  Rabenruf  Othins  Str.  1.   heifst  es  :    vfsa 
IVornir ,  sie   zeigen  Lebensweg   und  Schicksal.       Nach 
Str.  2.  ist  Urth  die  Wächterin  des  Kessels  Odhreyr;  was  | 
unten  erklärt  wird.     Die  Ausleger  zum  S6lar-<lj6d-  Str.  38. 
erklären  auch  Heliar  rneyiar  für  Nomen ,   sie  sind  ab^r 
weder  dies  noch  Walkyrien,   sondern  Wolen,  die  nach, 
der  Wegtamsquida  bei  der  Hei  begraben  sind.   —    Ueber 
die  weihsagenden  Vöj^el  und  die  Wasserweiber  als  Vögel 
s.  die  Beweisstellen  im  Fafnis  m.   Str.  32  —  38.    Nibel.  L.^ 
V.  6l57.  und  das  Lied  von  Friderich  von  Schwaben  in  der 
Pnilz.  Hds.   No.  345.  Bl.  285 ,  a.   wo  die  Wasserweiber  iiir 
Taubeogestalt  zum  Bade  fliegen. 


itizedby  Google 


558 

Mikrokosmus  Dach  ist  iev  Honig  wol  Gegensatz  zn  den 
Salzsteinen  der  Schöpfung  und  die  Biene  zar  Höh  And* 
humla ,  hier  ist  also  die  Grundlage  zu  den  BildwSrtern 
Süfs  und  Sauer ,  die  im  teutschen  Glauben  so  viele  Be« 
deotung  haben  ^^^),  Thau  und  Reifen  sind  ebenfalls  Ge* 
gensätze,  ivie  Regen  und  Schnee,  Wasser  und  Eis, 
darum  kommt  Eis  und  Schnee  Ton  den  Joten,  Regen 
Ton  den  Walkyrien.  Und  so  merke  man  sich  auch  an 
diesen  Beispielen ,  wie  der  Gegensatz  oder  die  Zweibeit 
nur  Thätigkeit,  die  Dreiheit  aber  Wirksamkeit  oder 
Schöpfung  bedeutet ,  und  me  nach  der  praktischen  Rieh* 
tuog  des  t^utiehm  Glaubens  ipit  Andhumla ,  dem  Schwan 
und  den  Bienen  die  Zucht  d<es  Rindviehes 9  Geflügels 
und  der  Bienen  gegeben  ist,  die  schon  in  den  ältesten 
teutschen  Volksgesetzen  als  die  wichtigsten  Hausgeschäfte 
erscheinen  und  mit  den  Sagen  ron  der  religiösen  Be- 
gründung des  Ackerbaues  (S.  265.)  zu  verbinden  sind. 

„Ein  Adler  sitzt  auf  den  Zweigen  der  Esche  und 
weifs  vieles.  Zwischen  seinen  Augen  sitzt  der  Habicht 
Yethrfavlnir ,  und  das  Eichhorn  Ratatöskr  rennt  am 
Stamm  auf  und  nieder  und  trägt  die  Neidworte  zwischen 
Adler  und  Nidhavggr  hin  und  her.  Yier  Hirsche :  Dainn, 
Pvalinn ,  Dunneir  und  Dnrathr&r  rennen  in  den  Zweigen 
und  fressen  tiaub,  und  viele  Schlangen  sind  mit  Nid- 
havggr  in  Hvergelmir,  dafs  keine  Zunge  erzälen  kann, 
und  benagen  die  Rinde.  So  ertrügt  Yggdrasill  mehr 
Arbeit,  als  die  Menschen  wissen  ,  Hirsche 'zerfressen  sie 
oben,  an  der  Seite  fault  sie  und  unten  zerbeifst  sie 
Nidhavggr"  "2), 


111)  Beispiele  dieser  Bild)iob)ceit  unserer  Sprache  habe  ich 
^geben  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1819*  S.  135.  Sie  lassen 
sich  zu  hunderten  vermehren. 

112)  Dämis.  16.  bei  Rask.  Grimn.  m.  32  —  35.  Neidworte 
heifst  im  Text  avfundarord«  Nei4  in  seiner  aUenrBedea- 
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Der  Adler  ist  Gegensats  zam  Scbwa^e^  der' Vogel 
"war  den^lfordländern   das  treffendste  Bild   zur  Bezeich- 
nong^des  zwiefachen  Lebens  in  Wasser  und  I^uft  und  der 
nahen  .Verwandtschaft  zwischen  beiden  letzten.     Darum 
iSfst  die  junge  Edda  darauf  die  Sage  von  den  Elfen  foU 
gen  ,  die  W^'asser-  und  Luftwesen  zugleich  sind.     Pa  die 
Esche  vorzüglich  das  menschliche  Leben  in  seinem  Be« 
Stande  darstellt,   und  der  Mensch  aus  dem  Wasser  ge- 
boren ist ,   so  wird  wol  der  Schwan  die  geborene  Seele 
seyii ,  die  noch  auf  dem  Wasser  schwimmt,   der  Adler 
aber  der  gereifte  Geist ,  der  sich  zur  Höbe  aufgeschwun- 
gen.    Der  Schwan  i&t  daher  in  allen  Sagen  ein  iinschul« 
diger  und  liebender  Vogel,    vom  Adler,  aber   beifst  et» 
er  wisse  vieles  und  hätte  Sprache*     Er  ist  also  Vogel  der 
Weisheit  I    und  der  Habicht  zwischen  den  Augen,   der 
das  Wetter  verbirgt,   scheint  mir  die  Idee  des* Innern 
überhaupt  oder  der  innere  Sinn   zu  seyn.     Die  Feind- 
schaft des  Adlers  und  der  Schlange  erklärt  sich  von  sel- 
ber, das  Eichborn  ist  der  zweiziingige  Achselträger,  4et 
beiden  heine  Ruhe  läfst,  die  Leidenschaft,  die  Leib  und 
Seele  verdirbt«      Viel  sind  der  bösen  Anlagen  im  Men- 
schen,  viel  der  Schlangen  unter  Yggdrasil!,  die  an  der 
Lebenswurzel  nagen    und   deren  INameo,  wahrscheinlich 
Wortbilder  für  Sünden  und  Laster  sind  ^^^).      Die  Hir- 


•tung  drUckt  das  nordische  avfund  aus.  Im  Grimn.  m.' 
steht  blos  arnar  ord  ,  Adlers  Worte. 
113)  Dies«  Schlangen  heif^en  Goinn  und  Moinn,  Grafvitnir'« 
^öhne,  ferner  Grabakr,  Grafvölludr,  Otnir  undSvafnir« 
S.  die  Erklärungen  im  Glossar,  der  Sam.  Edda  Bd.  I, 
Graf-vitnir  (wofürdie  Er.  Grimm  Edda  S.80.  lieber  Grof- 
*'  vjtnir  lesen)  heifst  einer,  der  das  Graben  versteht  oder 
die  Schlupfwinkel  vi^ifs,  ganz  angemessen  den  WinkeleO^ 
gen  der  Bosheit.  Svafnir,  die  Ausschweifung,  Grabakr, 
Graur^cken ,  besser  tergiversator ,  d.  i.  Lüge  ^  die  nie 
die  wahre  Gestalt  .zeigt.    lA»  andern  Kauten  siud,4unkeK 
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sehe  bnd  ifire  Namen  geben  zo  diesen  ScMangen  dei 
Gegensatz ,  denn  der  Geist  hat  seine  RranMieiten  iri 
der  Leib,  nämlich  Dummheit  und  Raserei,  Erschrochen- 
heit  und  Unruhe»  beides  sind  Gegensätze,  die  den  Geis 
serriitten ,  daher  fresse^  die  Hirsche  das  grüne  Lau 
die  gesunden  Gedanken  ^*^).  Und  so  ist  es  wol  wahzi 
äafs  der  Mensch  in  seinem  Leichtsinne  nicht  merkt ,  we^ 
che  Feinde  seinem  Leben  drohen  ,  darum  fault  derStamoi 
an  der  Seite  und  viel  mancher  stirbt ,  ehe  er  zur  Weis- 
heit gdangt,  oder  bildlich  ausgedruckt,  ehe  der  Vogel 
seiner  Seele  auf  die  Zweige  der  Esche  gekommen.  Einer 
Lobrede  bedarf  die  Lehre  rom  Weltbaume  nicht ,  ^ie  ist 
darüber  erhaben. 

5.     66. 

Mimersborn,   die  Walkjrien  und  Elfen« 

,,Da  kam  Otbin  zum  Mimersborn  und  bat  um  einen 
Trunk ,  erhielt  ihn  aber  nicht ,  bis  er  sein  eines  Aug' 
zum  Pfände  gab,  dad  im  Brunnen  blieb ^S  Nun  ist  der 
einäugige  Othin  der  Geist  und  das  Licht  in  der  Ober« 
und  Unterwelt,  die  Sonne  am  Himmel,  der  ihr  Ebenbild 
aus  dem  IMleer  entgegenblickt.  Einäugig  erschien  er  im- 
mer unter  den  Menschen ,  denn  der  Verlust  seines  Auges 


114)  S.  das  Gfoxsar  der  Edda  u.  d.  W.  In  Dvalinn  lügt  der 
Begriff  des  Irren,  Schläfrigen,  Blödsinnigen,  also  des 
Wahnsinns  Oberhaupt;  Dainn ,  Schlaf,  Nacht,  daher 
geistig  Dummheit ;  Duneyrr ,  dem  es  ins  Ohr  donnert, 
dem  bestandig  das  Ohr  klingelt,  also  Schrecken  und 
Furcht;  Durathror  heifst  der^  so  auch  dem  leichtesten 
Schlummer  widersteht ,  daher  Unruhe  ,  die  immer  wacht. 
Der  H  rsch  ist  nämlich  das  UnstSte  ,  das  nicht  Stand  halt, 
ein  Bild  des  Geistes,  der  keine  Selbständigkeit  und  Festige 
kdthat;  Flüchtigkeit,  J^urchf,  Wachsamkeit  u.a.  w.  sind 
^Eigenschaften  des  Hhrsches* 
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g^t  in  die  goldene  Zeit  zarüc1(  ^  in  den  Anfang'  der 
Mensoliheit.  Um  Wei$beit  verlor  er  sein  Auge,  es  i$t 
die  Weisheit  der  Tiefe  ,  die  Magie  des  Hiesengeschlechts, 
die  er  eingesogen.  Wie  das  Leben  mit  dem  Wasser  be- 
ginnt ,  so  mufs  auch  die  Weisheit  getrnnhen  werdein, 
W^ein  oder  Meth  trinht  allein  Otbin  im  Himmel ,  Wasser 
in  der  Tiefe  ,  aber  die  Menschen  Bier.  Der  Gegensatz 
dieser  Getränke  ist  derselbe  ^ie  der  zwischen  Göttern, 
Joten  und  Menschen ,  darum  ist  jedes  dieser  Wesen  nach 
fieiner  Ordnung  vom  andern  durch  die  Nahrung  verscl^ie- 
den ,  diese  ist  Tranh ,  als  die  arsprünglichste  Art  der  Er« 
»ahrnng  ^^^).  Ich  darf  die;6e  Gedanken  hier  nicht  weiter 
▼erfolgen  ^*^)  ,  vorerst  mufs  ich  beweisen,  dafs  durch 
den  Mimersborn  die  Walkyrien  geschaffen  ,  dadurch  der 
Krieg  mit  den  Wanen  ausgebrochen ,  und  in  Folge  dessen 
de^  weise  Mimir  und  Quasir  erschlagen  worden. 

Aber  hier  fehlen  zwen  Verse  in  der  Wölnspah ,  die 
anderstwo  her  nicht  zu  ergänzen  sind  und  die  dunkle 
Stelle  noch  schwieriger  machen  ^^^.     So  viel  aber  geht 


115)  Es  ist  bereits  oben  S.  242.J281.  auf  die  religiöse  Bedeutung 
des  Trankes  aufmerksam  gemacht ,  weitere  Forschungen 
daiQber  habe  ich  angestellt  in  den  Heidelbl  Jahrb.  1819. 
S.  134.  695.  im  Archiv  der  Gesellsch.  für  teutsche  Gesch. 
II.  S.  105.  115: 

116)  Stellen  ü|>erpthin's  Erscheinen.  Rolf  og  Adils  Saga  c.39. 
46.  5t.  Er  wird  hier  der  alte  Othin  genannt  in  Bezug 
auflas  scbon  verdrängte  Heidenthum.  Kong  Alfs  Saga 
c.  1.  Grjmm's  Edda  S.  166.  Grandnevus  quidam,  aüero . 
oculo  orbus.  Saxo  graannat.  I.  S.  12.  13.  —  ^ui  vulgo 
dicitnr  Othin  •—  uno  contentus  semper  ocello.  Idem  II» 
S.  51.  vgl.  IV.  8.97.  Klofa. 

J17)  Völnspä  23.  (fehlt  in  den  Ausgaben  Resen's) 

Valdihenni  |  Herfavthur  |  hringaokmen, 
*    ♦    *    (fehlt  1  [2]  Vers). 
f^ '  I  spjöll  \  spaklig  ok  \  spä  ganda ; 
4ä  hon  I  vite  ok  om  |  vitt  of  |  veravld  hveiya. 
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daraus  hervor,  dafs  Othin  erst  durch  den  Himirstraiili 
die  Magie  erhalten,  durch  sie  die  Walhyrien  erzeugt 
und  Herr  des  Todtenreiches  geworden.  Jener  Trank 
ist  der  Ursprung  des  Krieges,  Mimir,  Ouasir  und  die 
Wanen,  die  darin  als  Hisuptwesen  erscheinen,  zeigea 
an,  dafs  es  ein  Gedanhenkrieg"  und  Geistesstreit  sej. 
Bisher  waren  die  Äsen  die  ungestörten  Schopfer  in  der 
materiellen  Welt,  diese  entwickelte  sich  duroh  einen 
Mord  (Ymirs),  nun  trifft  aber  bei  den  Äsen  selbst  eine 
Entwickelungsperiode  ein,  die  mit  dem  Wanenhriege, 
mit  der  ersten  Schlacht  und  zwo  Mordthaten  (Ymirs  und 
4^nasirs)  beginnt.  Dies  ist  also  der  Anfang  des  dritten 
Weltjahres ,  das  erste  war  mit  Tmirs  Tod  Terflossen, 
das  zweite  mit  der  Schöpfung  Tggdrasils.  WieausTmir 
die  unorganische  Welt  hervorging ,  ^o  ist  die  Esche  das 
Bild  der  organischen,  die  letzte  Entwickelung,  die  gei- 
•tige»  wird  also  in  dem  dritten  Welt  jähre  sich  zeigen, 
diese  dauert  bis  zum  Tode  der  ganzen  Planeten  weit,  bis 
SU  Ragnarok.  Drei  Stufen  hat  also  das  Leben  der  Welt, 
in  der  letzten  erst  tritt  das  Heldengeschlecht  auf,  das 
ohne  Zweifel  eben  so  sehr,  wie  die  früheren  Zeiträume 
in  der  Dreiheit  sich  bewegen  wird«  Dies  ist  mit  kurzen 
Zügen  der' Zusammenhang ,  der  in  den  nachfolgenden 
Sagen  liegt* 

Haben  die  Ringe  und  Halsketten  in  ^ener  Stelle  Be- 
zug auf  die  Kreisentwickelungen  der  neun  Welten? 
Ich  darf-so  fragen,  denn  es  gibt  kein  teutsches  Gedicht, 


Die  Wole  spricht  von  sich  selbst  und  gleich  nach  diesem 
Gesetze  kommt  sie  an  die  Walkyrien.  Hs  keifst:  Walte 
ihr  der  Heervater  (Othin)  der  (über  die)  Ringe  und  Hals* 
kleinode  — ^  weihsagende  Geldreden  und  zauberkräftige 
Weihsage  (bei  Afzelius:  trolljud  visa  och  magtiga  qvS« 
den);; sah  sie  w^it  und  weit  um  a^f Jede  Welt  (Menschen^ 
alter). 
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worin  die  Worte  mit  «o  absichtlicher  Bedeutsamheit  ge» 
uralt  Bind ,  als  in  der  Völuspa.  Die  Geldreden  (fe-ap j51I) 
gehen  auf  den  grofsen  Hort,  der  dem  Heldengeschlecht 
zam  Verderben  wird,  die  Menschenalter  (Ter*aldir)f 
die  dabei  erwähnt  werden,  besiehen  sich  unmittelbar 
auf  die  Walbjrien ,  von  denen  sogleich  das  folgende  Ge- 
Satz  erzalt :  sie  wären  weit  hergehomraen ,  bereit  zum 
GottesTolk  zu  reiten  ,  Sliulld  hiefs  die  eine,  die  den  Schild 
gehalten,  Sbavgal,  Gunnr,  Hildr,  Gayndul  und  Geir- 
akavgul  die  andern.  Nach  dem  Grimnis  mal  (Str.  36.) 
müssen. zwo  Walbjrien  dem  Othin  und  elf  andere  den 
£inheriern  das TrinUhorn  reichen,  nach  der  Skalda  (S.2i9. 
Rash)  gibt  es  nur  neun  Walhyrien  ^^^).  Sie  werden  yoa 
Othin  zu  jeder  Schlacht  gesendet,  da  walen  sie  die  Hel- 
den, die  fallen  sollen  (daher  ihr  Namen,  der  äeelen« 
wälerinnen  bedeutet)  und  walten  über  den  Sieg.  Dto 
jüngere  Edda  (Dämis.  36.  Rash)  sagt  ausdrucklich,  dafa 
die  jüngste  Nome  SkuUd  auch  eine  Walbjrie  sey.  Die 
Mädchen  Allweifs,  Schwanweifs  und  Alrun  ,  die  daa  nor- 
dische Heldenbnch  eröffnen,  sind  Walhjrien  aus  dem 
Schwarzwald  im  Süden,  die  auf  den  Krieg  ausflogen, 
sich  am  See  niederliefsen ,  ihre  Schwanenhemder  ableg« 
ten  und  Flachs  spannen.  Sie  nahmen  drei  finnische  El- 
fenbroder zur  Ehe,  worunter  der  kunstreiche  Wölundur 
war,  flogen  aber  im  neunten  Jahre  wieder  aus  zum  Krieg 
nnd  kamen  nicht  mehr   ( Yölundarquitha  im  Eingang)« 


i48)  Der  Namen  der  S  k  u  1 1  d  scheint  irgend  einen  Zasam<« 
menbang  mit  Schild  zu  haben ,  nicht  darum ,  weil  did 
allen  Religionen  Vieldeutigkeit  der  Namen  liebten ,  sop^ 
dern  weil  die  Norne  und  Walkyrie  Skulld  dieselbe  ist, 
und  von  dieser  ganz  allein  in  der  Völuspä  24.  ihr  Ge^ 
Schaft  des  Schildhaltens  ,  von  den  übrigen  blos  die  Namen 
erwähnt  sind.  '  Die^  Benennungen  entüprechan  ihrem 
Wesen:  Hildrheifst Krieg,  Hlavcc,  Siegesgedchrei,  Her« 
iBötör,  Heeresfessel  9  R4thgrith»  Maohtfdeden  u.s.w.# 
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Swawa  "war  aoch  eine  Walkjrie ,  von  ihr  heifst  es  ,  siel 
sej  als  Kara  mit  ihrem  Geliebten  Helgt  i/viedergeboren 
^ordefi  (drittes  Lied  vom  Helgi  za  Ende).  Die  weisse 
Farbe  der  Wallijrien  ^ird  immer  als  wesentlich  benierkt,| 
sie  reiten  in  der  Luft ,  aus  den  Mähnen  ihrer  JBosse  träo« 
feit  Thau  und  Regen,  fahrt  Hagel  in  die  Bäume  und 
bommt  gutes  Jahr  den  Menschen.  Sie  sind  beständige 
Feindinnen  der  Riesenweiber  (Grimmas  Edda  S.  44-)  i  und 
Terlieren  nichts  ron  ihrem  Wesen ,  wenn  sie  sich  aucb 
mit  ]lf enschen  yermälen. 

Nomen  und  Walkyrien  sind  also  verwandt^  und 
darum  Gegensätze ,  beide  himmlische  Wesen ,  jene  die 
Wassermädchen  in  der  Tiefe,  diese  die  Wolhenjung- 
frauen  in^der  Luft ,  jene  pflegen  den^  Lebensvogel ,  den 
"weissen^chwan  in  der  lichten  Quelle ,  diese  sättigen  im 
BIntbach  der  Schlacht  den  schwarzen  Raben,  den  Lei- 
chenfresser ^*^).  Allein  die  Walkyrien  sind  Weberinnen 
wie  die  Nornen,  Lichtwesen  wie  diese,  Skulld  ist  Norne 
und  Walkyrie ,  diese  haben  Hemder  und  Namen  Tom 
Schwane  und  ihre  Männer,  die  Elfen  ,  sind  selber  Schwa- 
. jie ,  all  dieses  geht  wieder  in  die  Redeutung  der  Nomen 
'hinüber,  und  endlich  werden  die  Walkyrien  wiederge- 
boren und  sind  selbst  die  Mütter  der  Wiedergeburt  9  da- 


il9)  Drei,  sieben,  neun,  elf  und  dreizehn  sind  die  Nomen - 
und  Walkyrienzalen ,  ohne  Zweifel  Stufen  des  Lebens, 
und  vielleicht  rührt  von  der  höchsten  Wälkyrienzal  drei- 
zehn der  Volksglauben  her ,  dafs  von  dreizehn  Tischte« 
nossen  oder  Gesellschaftern  einer  das  nächste  Jahr  stirbt 
In  der  Skalda  S.  212.  heifst  es  von  den  Walkyrien:  (  Nor^ 
mr  heita  thar  er  |  naud  sk^pa  ,,sie  heilsen  Nomen, 
welche  die  Lebensnoth  (den  Scblachttod)  schaffen". 
Hier  sind  also  Nomen  und  Walkyrien  eins.  Beini  Tode 
Haiders  werden  diese  mit  Othins  Raben  erwähnt  (Rask 
S.  66.^ ,  sie  heifsen^  Othins  Mädchen  und  scheinen  seine 
Töchter  zu  seyn. 
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heir  Todesgottinnen  für  dieses  Leben ,  aber  in  der  ahdern 
"Welt  schenken  sie  denen  ,  die  durch  ihre  Wal  gefallen^ 
Bier  ein ,  sind  also  die  Nä'hrweiber  der  Heldenseelen 
in  jener  Welt,  deren  Mütter  und  Saugammen ,  die  der 
teutsche  Heldensinn  zu  Mundschenkinnen  umgebildet« 
Bedenke  man ,  me  auch  in  diesem  Zug  des  Glaubens  der 
Tod  in  der  Schlacht  so  hoch  gestellt  ^ird,  wie  in  ihm  al- 
lein die  Wiedergeburt  gegründet  ist  9  und  überhaupt 
hier  der  grofse  Sat%  erscheint,  dafs  jeder  Gebort  ein  Tod 
Toraus  geben  roufs ,  und  darum  mit  dem  Tode  die  Un« 
Sterblichkeit  gegeben  sey.  '  Wen  die  Walkjijl'ie  zum  Ge- 
liebten i/vält,  der  stirbt  in  der  Sohlacht,  die  Liebe  ist 
also  jener  gewaltsame  Tod  9  der  aller  Geburt  vorher  geht 
und  in  dem  alle  Fortdauer  liegt.  Darum  sind  die  Wal- 
kyrien  gute  Wesen  ,  sie  reiten  auf  dem  Nebel  in  der  Luft, 
der  frachtbaren  Regen  bringt,  und  unsere  sinnvolle 
Sprache. hat  in  dem  Worte  Wolken  ihr  ^denken  auf- 
behalten« V 

Alfen  sind  ihre  Männer,  diese  stammen  von  den 
Wanen ,  SkuUd  yon  den  Alfen  ,  die  Walkjrien  hängen 
also  weit  inniger  mit  den  WaTien  zusammen  als  die  Nor- 
nen.  Alf  heifst  Schwan  und  Flufs  und  Geist,  Elfen  sind 
Nixen  in  der  Tiefe  des  Wassers  und  Geister  der  Luft, 
diese  werden  Lichtalfen  (Ljosalfar),  jene  Schwarzelfen 
(Davkalfar)  genannt  ^^^).     Alfheimr,    die  Wohnung  der 


120)  Resenius  übersetzt  Dämis.  1.5.  A 1  f  a  r  ;anz  richtig  durch 
^Nieser,  Nixen  (bei  Rask  Dämis.  17.),  VidbJainn ,  das 
weite  Himmelsblau.  Zu  den  Schwarzelfen  vgl.  Rabenruf 
Str. '25.  Sie  gehen  Morgens  schlafen,  die  Sonne  heifst 
aber  dort  Str.  26,  zugleich  A 1  f-  r  a  v  d  u  1 1 ,  ElfenröthC'. 
rin ,  welches  sich  auf  die  Lichtelfen  bezieh^ ,  die  also  hier-« 
nach  auch  das  Morgen-  und  Abendroth  sind,  daher  die 
Sage  f  dafs  sie  schöner  als  die  Sonne  waren,  Loki  ist  6in 
Schwarzelfe,  FjöU  M.  35.  Wölundur  ein  Lichtelfe,  wes^ 
lialb  eine  Walkyrie  sich  mit  ihm  vermalt.     Die  Heraus^ 
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Lichtelfen ,  wird  znnäelist  auf  den  Urdarborn  erwiffcnt, 
•cheint  also  damit  Yerbindnog  zu  haben ,   aber  sie  vrob- 
oen  auch  in  dem  höchsten  Himmel  YidbMino  ,   der  in 
Weltbrande  nicht  untergeht.     Sie  sind  schöner  Ton  Ge* 
sieht  als  die  Sonne ,  die  Schwarzelfen  aber  schwärzer  ab 
Pech«     Diese  wohnen  unter  der  Erde »   sind  den  Licht- 
elfen  am  Antlitz  ungleich ,  aber  noch  viel  nngleicber  in 
ihrem  Thun  und  Treiben.     Es  stehen  also  an  den  Gran- 
ssen  der  geistigen  Welt  die  Elfen ,   sie  sind  die   höchste 
Lebensänsserung  der  materiellen  wie  der  geistigen  Tbl- 
tigheit.      Das  rührige  Wasser,  das  selber  gestaltlos  in 
alle  Gestalt  übergeht^  ewig  fliefst  und  wogt,  bildet  einen 
•tarhen  Gegensatz  zu  der  ruhenden  Materie  und  erscheint 
als  die  höchste  Annäherung  derselben  zu  dem  beweg- 
lichen,  ruhelosen  Geiste  9   der   wie  die   Luft  nie  stille 
steht.     Darum  wohnen  die  Nixen  im  Wasser  und  sind 
der  höchste  jNßistartige  Aufschwung,   dessen  die  Materie 
durch  sich  sAbst  fähig  ist ,   daher  immer  noch  bös   wie 
diese,  zauberhraftig,  aber  dennoch  pechschwarz  im  Ver- 
gleich gegen  die  höchste  Verhlärung  ,  des  Geistes  ,    wel- 
ches die  Lichtelfen  sind ,  die  den   dritten  Himmel  ,  die 
weite  Bläue,  den  Aether  bewohnen,   darum  freilich  hel- 
ler,  als  die  in  der  Atmosphäre  gedachte  Sonne,  und  in 
ihrem  Wesen  durchaus  von  den  Schwarzelfen  verschie- 
den.   Wasser  und  Luft:  (Aether)  bilden  hier  denselben 
Gegensatz,   wie  Geburt  und  Tod  bei  den  Nornen  und 
Walhyrien,  Wasser  ist  die  Grundlage  alles  Lebens  9  Luft 
das  Grab  alles  Lebendigen,  in  den  Walkyrien'  ward  das 


geber  der  grofsen  Edda  Übersetzten  Alfr  immer  mit  Finne, 
weil  Wölundur  im  Eingang  ein  finnischor  Königssohn 
heifst ,  und  verwischten  dadurch  die  religiöse  Bedeutungi 
ohne  die  geschichtliche  beweisen  zu  können.  Untaugliche 
Erklärungen  des  Wortes  Alfr  findet  man  in  ihrem  Glos- 
sar. 1.  S.  4 12^ 
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aMer  des  Urdarborns  za  Wolken  und  sor  Wiederge- 
trt ,  in  den  Lichtelfen  wird  e%  za  Aether  und  Ewigkeit, 
it  den  VValkyrien  fängt  die Seelenwanderang  an ,  beiden 
cbtelfen  ist  sie  Tollendet  ^^^). 

§.  67. 

Der  Krieg   mit   den  VVanen. 

Mit  dieser  kurzen  Ueberscbrift  ist  eine  Reihe  von 
Igen  bezeichnet,  die  zu  den  wichtigsten  und  dunkelsten 
38  nordischen  Glaubens  gehören ,  deren  Auslegung  ich 
ersuchen  will,  so  gut  ich  kann.  Auf  die  Schopfong 
ir  Walkjrien  folgt  wieder  eine  Goldjungfrau ,  die  zu 
m  obigen  drei  Biesentochtern  das  Gegenstück  bildet, 
ad  daher  aus  diesen  letzteren  eine  mikrokosmische  Erna- 
ition  zu  sejn  scheint*  „In  welche  Häuser  sie  auch 
im ,  sagt  die  Urkunde ,  hiefs  man  sie  Heithi  und  gut« 
»ähende  Wole,  Zauberei  wufste  sie,  die.  Seidkunst  yer« 
and  sie»  darin  war  sie  umgetrieben  und  immer  die 
reude  der  bösen  Braut.  Durch  sie  kam  die  erste 
chlacht  in  die  Welt ,  als  sie  den  Goldtrank  mit  Spiefsen 
Dterstützten  und  in  den  Hallen  Har^s  (Othins)  sie  Ter- 
rannten.  Dreimal  verbrannten  sie  die  dreimal  geborne, 
n;,.nnselten,  doch  lebt  sie  noch  jetzt ^^  ^^). 


121)  Alf,  Olf ,  Olaf,  Alberich  u.  s.  w*  sind  Eigennamen  ge-m 
worden ,  sie  drUcken  die  höchste  Bestimmung  des  Men« 
sehen  aus ,  zu  den  Lichlelfen  zu  kommen.  S.  das  Glos« 
s^r  der  Edda  II.  S.  863.  Nach  Brynhildar  quida  I.  Str.  18. 
vergl.  Hamd.  m.  Str.  1.  sind  die  Alfen  auch  in  der  Magie 
der  Runen  sehr  bedeutend ,  was  vorzQglich  auf  die  Schlirarz« 
elfen  geht,  und  samt  der  Sage  vom  Wieland  vermuthen 
Ufst,  daTs  die  Lehre  von  den  Alfen,  wie  die  von  den 
Zwergen  »  ursprünglich  ein  finnischer  Religionszweig  ge- 
wesen. '  ^ 

it2)  Völuspä  Str.  25.  26.    Das  Wort  leikin  ist  vieldeutig, 
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Diralder  gibt  es  wol  keine  Stelle  in  der  WSInspali, 
Withrscheinlicli   verstand  man  sie  schon  zu  Snorrrs  Zeit 
nicht  mehr,   denn  seine  Edda  enthält  nichts  da?on,   viel 
weniger  eine  Erörterung  oder  Erhlärung    dieser  Sage. 
Nnr  das  Lied   von  der  Hjndla  spielt  in  halben  AeuMe- 
rangen  darauf  an ,   da  es  aber  selber  sehr  onver ständlich 
ist ,  so  läfst  sich  wenig  daraus  für  den  wahren  Sinn  der 
Stelle  ge^^innen.      Ich  mufs  annehmen,   dafs  Heithi  eine 
Idee  sej,  so  gut  wie  die  Walkyrien,  ich  will  sie  mit  denk 
Begriff  Begierde  (Habsucht  und  Sehnsucht)  bezeichnen)^ 
obschon.  er  nicht  hinlänglich  ist,  ihr  Wesen  ganz  ausza- 
drüehen.     Keine  Benennungen  (Kenningar)  in  der  Edda 
sind  so  merkwürdig  und  an  äo  wichtige  Sagen  geknüpft 
als  die  des  Goldes,   darunter  heifst  eine  Heidr,   sej  es 
nun,  dafs  damit  Heithi  zusammen  hangt  oder  nicht ,  oder 
auf  die  wüste  Heide,   wo  Fafnirs  Gold  gelegen,    Bezug 
hat:   so  kann  man  alle  diese  Yergleicbungen  entbehren, 
da  jenes  Wesen- doch  aus  der  Stelle  selbst  erklärt  werden 
mufs  ^^).     Diese  Jungfrau  ist  die  Magie  in  ihrer  doppel- 
ten Aeusserung  Gandr  und  Seid,    Luft-   und  Wasser- 
zauber,  versteht  sie  die  Gandkunst,  so  stiinmt  dies  recht 
gut  zu  ihrer  Geburt  aus  der  Seidzauberei.    Dazu  gehurt 
der  Goldtrank ,  das  Verbrennen  ,  der  Streit  und  die  Sehn« 
sucht  böser  Weiber.     Alles  wird  durch  Feuer  vertilgt, 
aber  das  Gold  nicht,  es  kommt  in  Flufs  wie  das  Wasser, 
hängt  also  mit  dem  Wasserzauber  zusammen ,  es  ist  durch 
Brand   unzerstörbar   und<  kommt   unverändert  aus  dem 
Fieuer  hervor.     Die  Verbindung  der  Ideen:    Flufsgold, 
flüssiges  Gold  und  Wasser  ist  in  dem  Bilde  des  Goldtrankes 


es  kann  gespielt,  geflogen,  geUbt,  gebrannt  und  getäuscht 
heifsen ,  ich  habe  es  daher  unbestimmt  übersetzt,  well 
seine  Bed^eutung  erst  ans  dem  Gegensatze  det  2Saub€T« 
arten  Gandr  und  Seith  hervorgehen  kann. 

123)  Kenningar  bei  Resen.  u.  d.  W.  g  u  1 1  s  h  e  i  t  i. 
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ansgettrSckt  ^^),  und  unsere  Redensarten :  <naofc  GoU 
dursten  und  geldhungrig  »eyn,  gehören*  in  dtese^be'Geu 
dankenreibe ,  der  die  religiöse  Bedeutung  des  Trinken^ 
die -ich  oben  (S.  36i.)  berübrl,  äu  Grunde  litgt-.  Bni 
Stützen  des  Golduankes  mit  Spiefsen  ist  Beziehung  aitf 
eine  verlorene  Sage,  6r  selbst  einelHindeist4iiig  und  ein 
Gegensatz*  zum  Mimerstronk  und  Quasirs  Blu%,  ideiin 
beide  wurden  durch  das  Gold  erschlagen.  Hvabstiuht  ist 
die  Ursache  des  ersten Mensehenhrieges  (fölh  f  ig),'  üb«^«- 
all  ist  si^  ,  darum  hemmt  Heithi  in  jedes  Haus.,  wobin  sie 
bringt,  ist  sie  die  Wole  der  guten  Wahrsagung  und 
darum  die  Sehnsucht  bosör  Bräute.  Bdssind  die  Gold* 
weiber,  weil  sie  Mannes  Tod  verursachen,  Wdb  und 
Gold  sind  hier  verbundene  Gedanken,  weil  Höithi  selbem 
ein  Weib  ist,  aber  ausdrücklich  wird  die  Braut  genannt, 
und  auf  diesem  Wort'e  ruht  der  Stabreim  des  Verses 
nicht.  £s  ist  also  die  liebende  Goldjungfrau  verstan- 
den und  darum  ei;scheint  mir  diese  Anspielung' als  ein 
kleines  Yorbiid^dev  Andwara>Noth  und  des  dur^^hgrei« 
fenden  Grunds.atzes  im  Heldenlied,  daüs  der  Mann'durcbf 
Zauberjungfrauen  Krieg  führen,  Gold  er^rdrhen-  und 
darum  untergehen  mufs.  So  gehört  Heithi  vorzüglich 
dem  menschlichen  Leben  an ,  sie  ist  daher  für  den  Men« 
sehen  im  Kleinen,  was  jene  drei  Riesenmägde  für  die 
Götter  waren,  durch  di^se  lernten  die  Götter  das  Gold 
lieb  gewinnen,  dadurch  bekamen  sie  Mängel  und  Schwä«  ) 
eben  (Begierden) ,  dadurch  entstanden  die  Zwerge  aus 
dem  ermordeten  Ymir.  Durch  Heithi  kam  Habsucht  uni 
ter  die  Mensehen,  darum  böse  Bräute,  Schlacht  und 
Tod  und  der  Krieg  mit  den  Wanen ,  aber  dies  viar  kein 
Todschlag  eine^  rechtlosen  I\iesea,  sondern  ein^Volks- 
mord  (fölkvig)  ,  und  bedeutvoll  sagt  nun  die  Wöluspah, 
dafs  erst  von  dieser  Zeit  an  die  Eide  gebrochen  würden^ 


124)  Er  heifst  G  u  11  •  v  e  i  g ,   und  war  vielleicht  eine  Person. 

V.  ,       .     24       . 
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Der  McBseh  darchgeht  ^Uo  hn  Hleinen  dieselbeti  Eiit- 
wickeloDgea  seiner  Natar,  ivie  die  Götter  im  GroCran, 
der  Waoenbrieg^  trifft  a«cli  beim  Menscheu  eio  \,  ond 
bat  eine  wichtige  Yeränderang  seines  Wesens  ssar  Folge, 
wie  bei  den  Göttern« 

Diese  ^beriethen  sich  nämlich  aof  ihren  Raibstul^n, 
ob  die  Äsen  Zins  bezalen  oder  alle  Götter  Eine  Gilde 
haben  sollten.  Denn  die  Mauer  der  A&enbnrg  war  ge- 
brochen, nnd  die^hampf klugen  Wanen  honnt^fi  das  Feld 
Bertretten  ,  da  warf  ond  schoTs  Othin  unter  das  Volk  .und 
dies  war  die  erste  Volksschlacht  in  der  Welt^^  Andere 
•Urkunden  berichten  weiter,  die  Äsen  und  W<anen  hätten 
nach  langem,  unentschiedenen  Streite  Frieden  gemacht 
und  sich  gegenseitig  Geissei  gegeben  und  zwar  die  Wa* , 
nen  den  Äsen  den  Njördr  mit  seinen  Kindern  Freyr  und 
Freyia ,  die  Äsen  den  Wanen  den*Hönir  samt  seinem  Be- 
gleiter Mimir.  Die  Wanen  merkten  aber  bald ,  dafs 
Hönir  in  Hiroirs  Abwesenheit  kein  kluges  Wort  reden 
konnte,  scblogen  deshalb  aus  Zorn,  weil  sie  an  ihrem 
Geissei  betrogen  worden,  den  Mimir  todt  ond  sohichten 
sein  Aaupt  'dem  Othin,  der  es  mit  Kräutern  schmierte 
und  mit  Zauberliedern  unfaulig  machte ,  so  dafs  nun  Mi- 
mir bei  gro&en  Begebenheiten  dem  Othin  die  tiefste 
Weisheit  verkündet.  Zum  Friedenszeichen  machte«  die 
Äsen  den  Quasir,  dessen  Ermordung  oben  erzält,  des- 
sen Entstehung  folgende  ist.  Äsen  und  Wanen  spien  in 
Ein  Gefafs  zum  Friedensschi ufs ,  die  Äsen  wollton  aber 
diese  Handlung  nicht  untergehen  lassen  und  machten  aai 
dem  Speichel  den  Quasir.  Njördr  und  seine  Kinder  w^ar- 
den  Ton  den  Äsen  zu  Opferpriestern  (blotgodar)  ernannt 
'«nd  waren  Götter  mit  den  Äsen ,  Ton  der  Freyia  lernten 
auch  diese  zuerst  die  Zauberkunst  Seid  9  die  unter  den 
Wanen  gemein  gewesen  ^^. 


125)  VöJuspä  Str.  27.  28^    Gylfa  -  ginning ,  DSmis.  89.57.  ed. 
Rask.    Ynglinga  Saga  Cap.  4« 

f 
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Biese  Sage  seltener  Tiefe  kann  ich.  mit  Einern  \yo,rt 
rliläreo,  es  ist  die  Liebe,  aber  nicht  mit  Worten  sia 
rneiphen,  Tiel  weniger  zu  erschöpfen  ist  die  Idee ,  y^}e 
e  im  Glauben  unserer  Väter  vorhanden  war.  Bis, hier* 
ex*  waren  die  Äsen  die  unbewpfsten  Schöpfer\,  bis  da- 
in  ai^ch  der  Mensch  ein  Kind»  das  gedankenlos  hin  lebt, 
nn  aber  sind  d^e  Schöpfer  n^d  ihr  l^enbild  der,]Uensd& 
laonbar  ge^^orden  znr  Zengung  nnd  PortpflaiuE^ung,  da 
rwacht  zuerst  die  Begierde ,  die  ist  jenes  Gpld^weib 
leithi,  denn  von  d^r  Mat;erie  geht  der  Trieb  zur  Z^u- 
ong  {^u8.  Gold. ist,  wie  oben  gezeigt,  das  Edelste  ,^er 
lateriellen  Welt,  .der  irdische  Stoff  des  Menschen,  Waf- 
er  die  höchste  |>ebensiäusserung  derselben  ,  d^s.Mediu<|Kf 
todurch  der  ßtoff  zum  Le^be  ;wird,  darum  die  nptlfw,en- 
ige  Yerbindung  beidei^  in  der  Sa^e  Heithi*s ,  dfu^^m  der 
roldtrank  (die  Begierde  zur  Zeugung)  die  Ursi^che  des  > 
»treites.  Mit  dem  Trankt  wird  die  Begierde  eingesog^ 
Fie  die  Muttermilch ,  diese  hängt  genau  mit  ihr  ausam« 
aen,  all  das  beruht  auf  der,  bekannten  und  v^|^|s8gend^n 
dee  des  Trinkens  ^^).  Dafs  die  Begierde  zur  Zeugung 
inzeratörbar  sej,  versteht  sich,  von  selbst  ^  dafs  sie  ej^n 
!ai|I»er  d.  h.  eine  unerhlärl^i^^he  No^bwendigk^it  j^ej^ 
jmfsten  nnsre  Alten  wol,  daf^m  ist  fiei^hi  .dnrch^us  fi\a 
;jaoberweib« 

Nothweadig  müfsten  die  blos  schöpferischen  Glotter 

«Id  aufhören,,  wenn  die  Zeugnngsgötter  sich'  von  ihnen 

rennten  und  nicht  mit  den  Schöpfern  zu  'Einer>Gilde  rev* 

!'4nigten.     Durch  Begierde  entsteht  Lißbe ,  diese  ist  ein 

i^reit   im  Gemüthe  zwischen  dem  reinen  Geiste  (den 


126)  Hierdurch  bekommen  die  Liebesträntc  und  dergl.  eine 

'^         weitfahrende  Bedeutung  und  erklärt  sich,   warum  in  so 

vielen  Sagen  Weib  und  Gold  verbunden  sind  und  Spiafs 

und  Schwert    so  mannigfyche   Bedeutung  ,  in  der  ^f^ebe 

^^        haben.    S.  oben  S.  242. 
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Wanen)  und  dem  schaffenden  Drang  (den  Asep) ,  ^eseij 
ist  materiell ,  dreimal  yerbrennen  die  Äsen  die  Begier^ 
Um  nicht  mit  dem  Geiste  (den  Waneii)  in  Wideraprucli 
sa  gerathen,  urasohst,    denn  die  Begierde  ist  ein   all- 
mächtiger Zauber  >   der  ^ie  Guld  Feaer-   und  Wasser, 
probe  hält,    und  so  beginnt  der  Streit.    Die  Gedanhen 
(Wanen) ,   die  sich  nicht  in  die  materielle  Zeugung  er- 
niedrigen wollen ,  brechen  die  Burgmauer  der  Äsen  ,  sie 
wollen  den  schaffenden  Trieb  der  Äsen  sich  nnterthänig 
und  dienstbar  machen ,    um  nicht  weiter  Ton  ihm   ange- 
fochten zu  werden  ,   darum   fordern  sie  Zins ,    den  nur 
abhängige  und  unfreie  Kräfte  geben.      Sie   wissen    den 
Itampf  zu  führen  und  drohen  alle  Zeugung  zu  zerstören, 
umsonst  tind^die  Pfeile,  die  Othin  schiefst^  d.h.  umsonst 
die  Anstrengungen  der  schaffenden  Kräfte ,  aus  und  durch 
die  Materi^  allein  ohne  Einflufs  des  Geistes  zu  zeugen. 
Pfeil ,  Spiefs  und  Dom  sind  in  teutschem  Glauben  Bilder 
iPiIr  den  Phallus.      Wanen  und   Äsen   müssen  sich    also 
Vereinigen ,    sonst  wird"  keine  Zeuguhg  möglich ,    diese 
yereinigung  geschieht  durch  Täuschung' und  Geissei 
oder  Wechsel  (Tausch).     Sie  speien  in  Ein  Becken, 
daraus  wird  (natürlich  durck  die  schaffenden  Äsen)  der 
Wieise  Qaasir  ,  das  heiftt  lÄit  dürrea  Wörteta  r  die  Unruhe 
(Heithi)  des  liebenden  Gemiithes  ^ird  durch  die  Zeugung 
befi^edigt  und  der  Mensch  entsteht  aus  dem  schleimigen 
Samen,   dessen  Bild  der  zusammen  gegosaeüe  Speichel 
ist«     Mit  den  Geissein  ist  die  Idee  ausgerückt,  dafs  die 
Wanen  Äsen ,  diese  Wanen  werden  müssen  ,   oder  naeh 
der  Seelenlehre  der  Minnesinger,   dafs,   um  zu  zeugen, 
der  Mann  Weib,   dieses  Mann   werden  mufs^  und  dies 
ist  der  Wechsel  zweier  Liebenden  unter  sich,  der  in 
den  Minneliedern  so  oft  Torkommt  ^^.    Die  Aseii  haben 


127)  Der  Truchsäft  von  S.  Gallen  in  dfer  Pfaii.  Hds.  357.  El. 
i,  b.  sagt: 
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w  mchtt  M'ftQenartiget  »U  das  in  seiner  XlnbeyrnCftt^eit 
sn<3Iieb  tiefsinnige  Gemüth  (M^nir)  und  den  ideenlosen^ 
rstand  (Huoir) ,  die  Wanen  haben  nichts  asenartiges. 
d^n  Näbrvater  der  Gedanken  (Njördr)  nnd  seine  Kin" 
7  die  liebenden  Geschlechter  (Freyr  und  Prejia)  *^y, 
^se  Wesen  werden  4dh^r  als  Geissei  ausgetauscht. und^ 
fi  I;>enierke  hier  den  religiösen  Zusammenhang  zwi- 
len  Tausch  und  Täuschung.  Vor  der  Zeugung  redet, 
r  Verstand  aus  der  Tiefe  des  unbewufi^ten  Gemüthes, 
dafs  die  Gedanken  ((deen)  wähnen,  er  sey  ibres^Glei- 
en  4  nach  der  Zeugung  kommt  die  Erkenntnifs,  das' 
schuldige  und  unbewnfste  Gemüth  aber  geht  verloren, 
d  der  Verstand  weifs  nun  auf  di/C/ Frage  der  Gedanken, 
e  sie  denn  zur  Zeugung  erniedrigt  worden,  keine  al&/ 
Qve  Antwort  zu  geben  ,  was  die  Sage  nach  jhrer   Ai:ti^ 


Der  tTOzewehselynderzwein-^. 

denn  "wer  die  minnen  viiogen  kan, 

wie  ruchet  er  daz  herze  enbor. 
Ganz  kurz  sagt  der  Dichter  der  Nibelungen  von  SigfriilB^ 
Brautnacbt:   sie  (Chriemhiltj  wart  im  so  sin  lip  v.  2531.^ 
was  ebenfails  auf.  die  I-dee  des  Wechsels  zurückgeht. 

128)  Das  Wort  Mimir  hat  nur  noch  in  der  angeUächsischeiv 
Sprache  Bedeutung,  wo  es  Erfahrung,  Traulichkeit  und 
Erinnerung  heifst ,  in  den  übrigen  teutschen  Sprachen  hat 
sich  das  Wort  etwas  verändert,  das  teutsche  Minne,  da», 
nordische  Minni  (Erinnerung),  Munr  (Geintith,  Trost, 
Freude),  Mundr  (Brautgeschenk)  u.a.  sind  desselben 
Stammes.  Das  teutsche  Mut,  was  bei  den  Aken  GemOth. 
bedeutet,  gehört  wahrscheinlich  auch  hieber,  und  wie 
mit  Mimir  nordische  Eigennamen  gebildet  werden  ,  so  mit 
Mut  oder  Munt  teutsche  :  Hartmut ,  Sigmupt.  Es  ist  ta 
bemerken ,  dafs  in  dieser  Wbrtreihe  wie  in  Miinirs  Sag« 
^uter  freundliche  Qedanken  liegen.  Den  Hönir  sieht  auch. 
Stuhr  (über  nord.  AUerth*  S*  92.)  för  den  Verstand  atu 
Die  Sum^wörter  der  Namen  Njördrs  und  Sjeiner  IJ^indf  C- 
siod  nähren  und  f  r  e  y  e  n  (lieben)« 
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r 
bildlich  also  tfusdrüclit ,   die  Gedanlien  (Wante)  IbSttea 

die  Täuacbong  gemerkt  and  das  Gemuth  (Himir)  en^H^ 
gen  ,  und  es  dem  Schöpfer  zarüch  gefiebeti.  Aber  Otbio 
bewahrt  es  vor  gänzlichem  Untergang  9  es  ist  das  liebste 
Kleinod  seiner  Weisheit,  es' leitet  seinen  Sch5pferdrang 
durch  die  tiefsinnige  Weihsage  seiner  hindlichen  T^atiir. 
Wie  dies  im  planetärischen  Leben  geschieht ,  so  trifft  es 
auch  bei  dem  Menschen  nach  dem  Grundsätze  des  Hi- 
brohosrons  ein ;  der  Mann ,  der  sein  unschaldiges  Ge- 
muth verloren ,  ivif  d  zaweilen  in  wichtigen  Angenblichen 
in  dasselbe  zarüch  hehren  ond  mit  kindlichem  Sinne  das 
rechte  sehen  und  thun ,  wie  Othin  durch  Miroirs  Weih- 
s'age  geleitet  wird.  Die  Zengung  ist  also  die  Mörderin 
.  des  Gemuthes ,  und  wie  vorher  dieses  dem  Verstände 
gedienet ,  so  dient  nachher  dieser  den  Gedanken ,  diesor 
Erkenntnifs  ihrer  selbst  gelanget  sind. 

Warum  die  Gedanken  nicht  den  Verstand  \   sondern 
das  Gemuth  todten ,   das  liegt  in  der  Natur  der  Ssofae« 
aber  auch  im  alten  Glauben.    Das  Gemfi th  kommt  ja  aus 
dem  Mimirsbom  ,  der  unter  der  Riesenwurzel  Tggdrasils 
quillt,   allem  riesenartigen  sind  aber  die  Wanen  ihrer 
Natur  nach  £eind,   sie  todten  also   das  Gemuth ,   nicht 
seiner  Sinnigkeit  und  Unbewufstheit ,  sondern  seiner  ma- 
teriellen Abkunft  wegen.    Das  Gemuth  hat  seinen  Brun- 
nen wie  das  Leben,    aus  dem  es  sch5pf\;  und  trinkt,   wie 
das  Bind  an  Mutter  Brust,   aus  dem  Othins  Aug*  unh0- 
Wttfst  emporschaut ;   Magie  und  Zauber  liegen  im  Gemu- 
the,  weil  es  ohne  Willkür  und  Freiheit  ist.     Mimirs  Er- 
mordung ist  auch  ein  Abbild  von  Tmirs  Tod  »   vielleicht 
auch  die  Namensahnlichkeit  nicht  zufällig.     Durch  den 
achaffenden  Drang  der  Äsen  zertheilte  sich  Tmirs  Welt- 
leib ,  die  Zeugung  ist  auch  ein  Schaffen  ,  darum  geht  bei 
ihr  das  Gemuth  zu  Grunde^  welches  auch  wie  Ymir  eine 
Ganzheit  ist,  nämlich  die  unbewufste  Harmonie  der  ma- 
teriellen Kräfte  im  Menschen, 
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I>as  Biitcl  der  Liebe  isrKvasir,  die  Diditoiig,  eia 
blie»aiHng  der  Wanen  ,  darum  wird  er  von  den  rieseo» 
rt igen  Zwergen  erschlagen,  wie  die  Wanen  den  riesen* 
rtigen  Mimir  ermorden.  Kva«irs  Tod  ist  die  Blutrache 
lir  lliimirs  Mord.  Beide  sterben  notbwendig.  Die  Rie« 
QA  aber  wollen  Quasirs  Blut  behalten,  doch  mnfs  et 
ach.  zu  dem  schaffenden  Othin  konunen  ,  damit  es  nicht 
in  todter  Schatz  bleibe,  sondern  Götter  und  Menschen 
laraus  Weisheit  and  Dichtung  trinken.  K?asir  als  Kind 
Ler  Liebe  ist  auch  die  liebliche  Kindheit)  sie  stirbt,  wie 
las  Cemuthf  wenn  sie  der  Zeugung  entgegen  reift,  ihr 
^lut  aber  fltefst  in  die  Schalen  der  Sühne  (Son)  und 
^afse  (Bodn)  und  in  den  Kessel ,  der  den  Geist  bewegt 
odlirär)^29)^  Sühne  und  Bufse  gibt  die  Kindheit  für  die 
rodtnng  des  Gemüths,  weil  sie  der  Zeugung  entgegen 
reift,  so  tödtet  sie^  dadurch  das  Gemüth  ^  dieses  aber 
wird  durch  jene  Sühne  unzertrennlich  mit  der  Kindheil 
rereinigt^  da  die  allwirhende  Kraft,  Othin,  den  Mimir 
and  Quasir  in  sich  aufnimmt,  Woraus  denn  folgt,  dafi» 
der  Güttervater  durch  Gemüth,  Kindlichheit  und  Liebe 
schafft  und  wirket.  Er  speit  Quasirs  Meth  in  Schalen 
aus  zur  Erinnerung  an  dessen  Entstehen  aus  dem  Speir 
chel«  und  dieser  Meth  ist  nun  der  begeisternde  Tranh^ 
der  den  Menschen  zu  den  gedanhen^oHen  Wanen  erhebt, 
den  aber  Othin  selten  spendet,  wie  er  auch  nur  selten, 
mit  Mimirs  Haupte  redet.  Die  Dichtung  ist  ein  Bind  der 
Freiheit  und  ]f  rhenntnifs ,   darum  TCrwandt  mit  den  un- 


42^)  Dies  sind  die  Bedeutungen  jener  Gefäfse.  S.dasGlossaiC 
der  Edda  II.  Sl  793.  u.  d.  W.  Sonar-dreyri  ^nd  Soiiar^k 
gavUr;   Bd.  I.  S.  440.  u.  d.  W.  botum.     Rabenruf  Str.  2. 

.  mit  den  Bemerluingen  der  Ausleger.  Da  aii  dieser  Stelle 
die  Norne  Urth  die  Wächterin  des  Kessels  Odhrär  ge-* 
nannt  wird ,  so  bezieht  sich  auch  hiernach  Kvasir  auf 
Zugang  und  Geburt.  Kessel,  Brunnen,  Fafs  und  Becker 
sind  Bilder  des  Mutterleibes. 
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befcobränkten  und  weiten 'Wanen «  daratn  g^ht  %i^  auB 
dem  Tode  der  Kindheit  und  des  Gemüthea  heryoir,  die 
beide  weder  Freiheit  noch  Bewufstsejn  haben ,  darom 
ist  Olhin  der  graste  Dichter  und  Denker,  denn  er  bat 
das  Geniütk  und 'die  Kindheit  der  Welt  In  sieb  aafge- 
Yiommen. 

Die  üahrscheinlichste  Bedeutung  ton  Snttnng  ist 
Krankheit,  ähnlichen  Sinn  Verden  wol  auch  die. andern 
Namen  haben  ,  die  bei  Kvasits  Tode  yorhoromen  *30^, 
Warum  aber  ist  das  Briesengeschlecht  krank,  wenn  es 
den  begeisternden  Trank  besitzt,  warum  nimmt  Othin 
selbst  den  unfreundlichen  Namen  Bavlrerk  (üebelwirker) 
an ,   da   er  Quasirs  Blut  erwerben  will  ?     Die  Antwort 

Jiegt  in  einer  andern  Frage :  was  soll  die  Natur  mit  ewi- 
ger  Kindheit  und  Jugend,    die   ihrem    unzerst^riichen 

.  Fortpflanzungs  -  und  Veränderungstrieb  gradezu  entge- 
gen ist?  sie  /erhrankt,  wenn  zu  lange  Kindheit  ihre  Ißnt- 
Wickelung  hemmt,  wenn  ihre  Kräfte  nicht  so  stark  wer- 
den, da(^  sie  zur  Zeugung  übergehen  können.  Dem 
Schöpfer  gehört  die  Kindheit,  weil  er  sie  jedem  Ge- 
schöpfe mit  gibt ,  aber  er  nimmt  sie  auch  wieder ,  wenn 
sie  die  Zeugung  hemmen  und  dadurch  Krafikheit  wer- 
den' will. 

'  Die  einzelnen  Züge  in  Quasirs  Sage  erhläre  ich  nicht, 

über  Njordr  werde  ich  unten  reden ,   hier  will  ich  nur 

'  bemerken ,  wie  manche  Namen  der  Riesen  auf  den  Mi- 
roir  und  auch  auf  Kvasirs  Sage  gegründet  sind,  was  für 
die  Erforschung  des  Riesengeschlechts  und  seiner  Be- 
deutung gewifs  Ton  WichtigUeit  ist  ^^*).      Welche  tief- 


130)  Glossar  der  Edda  IL  u.  d.  W.  sott  und  süt.  I.  u.  d.  W. 
s\n  und  Suttiingr. 

131)  OUiin  ht^ifst  selber  Miinir  und  Mimirs  Freund  (Mimts 
vinr),  der  Himmel  Hreggmimir  (Sturm-Mimir)  und  Vet^. 
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sinnige  PhilosopUe  iie  .8ag^  yom  Wan^nl^rieg  entliaUe^ 
'welche  klare  Anschauung  ^ea  innersten  Lebens  der  Natur 
Qod  des  Menschen  sie  yoraussetze,  darüber  ^äre  viel  za 
forschen. 

V 

§.    68. 

Othins   Rofs    and    Schiff. 

Diese  Sagen  folgen  zunächst  auf  den  Wanenhriegy 
•wie  fremdartig 'sie  auch  dagegen  erscheinen.  .  Die  Wo- 
luspah  fordert  diese  Ordnung  und  Zusammenstellung, 
womit  selbst  die  jüngere  Edda  überein  stimmt,  da  sie 
erzält,  Sleipnir  uiid  Skidbladnir  soyen  in  dpr  früheren 
Zeit  der  Gotter  gemacht  worden  ,  als  diese  Midgart  ge- 
setzt und  Walhavll  verfertigt  hatten.  Walbavll  und 
Freyia,  die  als  nothwendige  Wesen  in  dieser  Sage  vor- 
liommen ,  bestimmen  den  Zeitpunkt  derselben  nach  dem 
VFanenhriege  *32),  ^^£)a  j^an,  eiti  Schmied  pnd  erbot  sich, 
in  drei  Halbjahren  eine  Burg  zu  bauen ,  so  fbst  und 
sicher ,  dafs  weder  Berg  -  noch  Reifriesen ,  wenn  sie 
nach  Midgart  hinein  hä'nien  ,  sie  einnehmen  konnten.  Da« 


mimiif  ( Winter- Mimir).  Auch  ein  Baum  der  Erinnerung 
Mima«meithr  kommt  vor,  und  die  Riesennamen  sind 
Hoddmimir  und  Söccmimir.  Glossar  der  Edda  I.  S.  625.' 
u.  d.  W.  MJmir.    Snorra  Edda  v;  Rask  S.  177.  222. 

132)  Völaspd  Str.  29.  30.  Dämis,  42.  43.  bei  Rask.  Die  DS^ 
misaga  42.  führt  wortlich  jehe  Strophen  der  Wöluspah  an 
(S.  47.),  daher  man  versichert  ist,  dafs  sie  auf  Qthins 
Rofs  ßezut;  haben.  Von  Dämis.  17.  an  habe  ich  die  Ord- 
nung der  Gylfa  ginning  verlassen,  um  den  strengen  Zu- 
sammenhang der  Wöluspah  nicht  zu  stören.  IVas  inzwi«. 
sehen  die  jüngere  Edda  erzält,  steht  nach  ihrer  Art 
auch  im. Zusammenhang,  weil  sie  nach  der  Schöpfiings^ 
geschichte  nicht  mehr  so  streng  die  Folge  der  Hauptge- 
genstände bieohachtet ,  sondern  bei  jedem  gcwönlich  alte 
oder  die  nöthigereii  Sagen  beibringt,  die  dazu  gehören. 
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für  bedang  er  sich  die  Frejia,  die  Sonne  und  den  Mond 
zum  Lohne  und  die  Äsen  gingen  es  ein,  vrenn  er  die 
Burg  in  einem  Winter  bauen  hdnnte.     Das  wurde   tob 

.  beiden  Theileh  beschworen ,   und  auf  Lohi's  Rath  noch  ' 
die  weiter^ Bedingung  aufgenommen,  dafs  Niemand  dem 
Schmiede  helfen  dürfe  als  sein  Hofs  S?adilf5ri,    üod  er  ^ 

'bis  zum  ersten  Sommertage  fertig  seyn  oder  nicht»  er- 
ballen sollte.  Wider  alles  Vermuthen  gedieh  das  Werk 
so  schnell ,  dafs  es  drei  Tage  vor  Sommers  Anfang  bis 
auf  die  Thore  fertig  war.  Nun  drohten  die  Aaen  dem 
hohl  mit  dem  härtesten  Tode ,  wenn  er  die  Yollendang 
nicht  vereitelte,  er  sobwur  dafür  einen  Eid,  und  als  am 
nächsten  Abend  der  Schmied  ausfuhr  um  über  Nacht 
wie  gewSnlich  Steine  herbei  zu  führen,  ham  Loki  als 
Stutte  und  wieherte  den  Hengst  an,  ^  der  ihm  nachlief  in 
den  Wald ,  so  dafs  der  Schmied  seine  Arbeit  nicht  fertig^ 
brachte  und  aus  Zorn  und  Angst  seine  Riesengestalt  an« 
nahm,  um  mitgröfserer  Kraft  das  Werk  zu  vollenden, 
^etzt  aber  hielten  sich  die  Äsen  nicht  an  ihren  Eid  und 
Tertrag ^gebunden,  riefen  den  Thor  herbei,  der  eben  ^ 
von  seiner  ostlichen  Reise ,  wo  er  das  Troll  volk  bekämpft, 
heimgekehrt  war,  der  warf  mit  seinem  Hammer  den  'Qie* 
scn  todt  und  sandt*  ihn  nach  Niflhel.  Loki  ^er  gebar 
ein  graues  Füllen  mit  acht  Füfsen,  welches  Sleipnir  ge- 
nannt und  das  beste  Rofs  unter  Gottern  und  Menschen 
war. " 

Vieles  ist  hier  auf  den  ersten  Anblick  begreiflieb,, 
der  riesenkafte  Schmied-  ist  der  Winter,  die  Burg  die 
£isburg,  die  Steine  die  Eisschollen ,  die  Nachts  gefrie- 
ren ,  die  drei  halben  Jahre  die  drei  nordischen  Jahres« 
Zeiten  oder  das  ganze  Jahr  überhaupt;  so  viel  Zeit  gaben 
ihm  freilich  die  Äsen  nichts  sondern  nur  den  Winter« 
Zu  dieser  Zeit  ist  der  Donnerer  Thor  verreist  und  schlägt 

.  im  Osten  das  Trollvolk  todt,   er  kämpft  also   selbst  ia 
•einer Abwesenheit,  diese  und  Tod  sind  gleichbedeuteod» 
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Thors  Winterliattipfe  sind  also  Todeskampfe.  Der  erste 
S^mmertag  ist  der  Eintritt  der  Früfalingsnaclitgleiehe, 
der'si.  März,  daher  in  den  Volksfesten  der  Sonntag  La- 
tare  noch  jetzo  der  Sommertag  heifst.  Da  wird  der  rie- 
sige Winter  nm  Arbeit  und  Lohn  betrogen  und  das  erste 
Gewitter  schlägt  ihn  todt.  Er  kommt  ohjte  dafs  man  ihir 
kennt  im  Herbste,  und  die  Äsen  werdenden  ihm  zutn 
Vertrag  getäuscht ,  weil  sie  nicht  glaoben  ,  dafs  er'  ihn 
werd^  halten  können  ,  aber  mit  der  2«eit  nimmt  Seine 
Hiesennatur  immer  mehr  zu  und  tritt  zuletzt  offen  her* 
Tor',  worauf  der  Betrug  erkannt  und  die  Eide  gebrochen 
werden.  Hier  ist  wieder  im  Kleinen  was  beim  Wanen- 
krieg  im  Grofsen,  dort  täuschen  die  Ascn  die  Wanen, 
das  wird  Mimirs  Tod^  hier  betrugt  der  Riese  die  Äsen 
und  verliert  darüber  sein  Leben.  So  steht  auch  die  De- 
d^eutung  beider  äagen  einander  gegen  über,  dort  Weit- 
geistei^  (Wanen)  und  Weltschüpfer  (Äsen)  durch  Tfiu- 
echnng  verbunden  zum  Quasir ,  hier  Erdgeister  (Äsen) 
und  Erdschüpfer  (Joten)  durch  Betrug  vereinigt  zum 
Sleipnir.  Im  Vergleich  zi^  den  Wanen  sind  die  Äsen 
Schopfer y  im  Vergleich  zu  den  Joten  aber  Geister,  die 
Thätigkeit  der  Wanen  beruht  auf  den  Äsen  ^  deren  Wirk- 
samkeit auf  den  Joten,  die  Äsen  stehen  also  in  der  Mitte 
und  sind  Doppel wesen ,  Schopfer  und  Geister  zugleich, 
daher  das  nächste  Vorbild  des  Menschen,  der  ebenfalls 
im  Kleinen  zwischen  dem  Irdischen  und  Himmlischen  in 
der  Mitte  steht.,  Die  Äsen  schaffen  und  wirken  ,  bis  sie 
zur  Zeugung  kommen,  da  gitit  es  Streit  mit  den-  Wa- 
nen, die  Joten  arbeiten  und  wirken,  bis  zum  Sommet- 
tag,  da  gibt  es  Streit  mit  den  Äsen,  dort  ist  die  Zeugung 
der  Grän^^punkt  der  vereinzelten  Wirksamkeit ,  hier  der 
Sommertag,  dort  ist  Kvasir  das  Erzeugnifs  der  Eini- 
gung, hier  Sleipnir.  Die  Idee  des  Waneokrieges  hat 
sich  also  in  die  irdische  Welt  verkörpert ,.  in  Winter . 
und  Sommer«  ' 
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Pat  Biesenrofs ,  das  die  Steine  fuhrt ,  ist  wol  die 
Kälte  ,  LoUi  die  Wärme «  das  Erzeognirs  ihrer  Vereini- 
g^QOg  SIeipnir  wei(^  ich  aber  nicht  za  erhlären.  STadii- 
fdri  hat  sein  höheres  (Gegenstück  in  Hrimfaxi  ,  liolii  in 
S.kinfaxi,  darum  bedingt  sich  der  Schmied  auch  Sonne 
tyid  Siond  zum  Lohne.  I)ev  Riase  selbst  als  Schmied  be- 
zieht sich  aaf  die  Äsen ,.  die  am  Anfang  der  Tage  aoch 
Schmiede  gewesen,  dies  Geschäft  aber  nach  derBehannt- 
sqhaft  mit  den  Rieseomägden  den  Zwergen  überliefsen. 
Nenne  man  die  Äsen  Weltschmiede,  den.  Riesen  Erden- 
s^hmied,  so  ist  das  Yerhältnifs  richtig  bezeichnet.  Daifs 
die  feste  Win t erb a|^g  anf  die  von  den  Wanen  gebrochene 
Asenbarg  hinweist ,  ist  nicht  zn  läugnen^  jene  ist  dämm 
80  fest,  weil  die  beiden  Nachtgleichen  in  der  irdisclien 
Welt  unabänderliche  Perioden  sind,  so  dafs  selbst  die 
Riesen ,  die  nur  Winters  nach  Midgart  kommen ,  sie 
nicht  einnehmen  können,  weil  sie  ihrer  eigenen  Natur  ist. 
Berg-  und  Reifriesen  werden  genannt,  das  sind  im  irdi- 
schen Verstände  Felsen  qnd  Gletscher ,  die  dem  Winter 
nichts  anhaben  können  ^  weil  er  kalt  wie  sie  selber  ist. 

Den  Eidesbruch  erwähnt  die  Wöluspah  mit  so  ernst- 
haften Worten,  d^fs  ich  nicht  gl,auben^kann,  er  sey  in 
der  Sittenlehre  ohne  grofse  Wichtigkeit  gewesen.  „Es 
zcrgiengen  die  Eide,  Worte  und  Gelobnisse  und  alle 
mächtigen  Yetträge  zerfuhren  ^S  Dieser  Eidesbrach  ist 
nämlich  ein  Vorbild  des  Weltuntergangs ,  wie  hier  die 
Äsen  die  Riesen  betrogen,  so  werden  dort  diese  den 
Äsen  ihr  Wort  brechen.  Hiernach  beruhte  im  Glauben 
des  Nordländeis  die  bestehende  irdische  Welt  auf  ge- 
brochenen Eidschwürei^,  was  ganz  im  Zusammenhang 
dieser  Religion  begründet  ist.  Mit  Ymips  Tod  ^erlheilt 
sich  das  All  in  Planeten  ,  diese  gehen  also  aus  einem  Tod- 
schlag hervor;  mit  der  ersten  Volksschlacht  erhält  die 
planctarische  Welt  das  Veimögen  sich  selbst  vereinzelt 
darzustelleq ,  dieForlpflanzäng  beruht  also  auf  der  Volks* 
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Bcblacbt ;  mit  dem  Eidbruch  beltomint  die  Erde  das  Ver- 
mögen sich  selber  durcH  den  Wechsel  zu  erbalten,  die 
Jahreszeiten  sind  also  durch  Eidbruch  verursacht.  Die 
Dreiheit  der  Ideen  :  To'd&chlag  ;  Volltsschlacht  undEides- 
brnch  enthält  den  Ursprung  der  Planeten,  Fortpflanzung 
und  Jahreszeiten ,  alle  drei  sind  eins  der  Sache  nach, 
dem  Umfang  der  Kraft  und  ihrer  allmäligen  Entwichelung 
nach  verschieden.  Was  im  Tölfeerleben  die  Schlacht, 
das  ist  im  Leben  des  Einzelnen  der  Eidesbruch  ;  die  An- 
wendung dieser  rergleichenden  Ideen  auf  die  Sittenlehre 
und  4^s  Recht  liegt  sehr  nahe  und  ist  gewifs  im  nordi- 
schen Glauben  yorhanden  gewesen. 

Eben  so  wie  Sleipnir  war  auch  das  Schiff  Shidblad- 
nir  ein  Wunderwerk.  „Es  ist  das  beste  Schiff,  eiFzält 
di^  Sage,  und  mit  der  meisten  Kunst  gemacht 9  Nagl£sF 
aber,  das  Schiff  in.  Muspell  ist  noch  grofser.  Einige 
Zwerge,'  Ivalds  Söhne,  bauten  den  Skidbladnin  tuid 
schenkten  ihn  dem  Freyr;    das  SchiQ*ist  so  grofs ,   dafs 

.  alle  Äsen  mit  Waffjen  und  Heergeräth  darin  Platz  haben, 
iiod^  es  fafst  günstigen  Wind,  sobald  die  Seg^l  aufgezogen 
sind»  Wenn  roali  aber  nicht  damit  fährt,  so  ist  es  ans 
so  manchen  Dingen  und  mit  so  grofser  Konst  gemaebt» 
dafs  man  es  wie  ein  Tuch  zusammen  legen  und  in  die 
Tasche  stecken  kann^^  ^)^      In  diesen  Sagen  kommen 

.  drei  Wanen  zum  erstenmal  vor  ^  Njördvim  Wanenknege, 


läi)  Dämis.  43.  b^i  Rask.  In  der  Yngl.  Saga  c.  7.  wird  aus-» 
drUcklich  Oihin  der  EigfenthUmer  des  Schiffes  genannt. 
Auch  das  Grimn.  m.  Str.  43.  scheint  damit  Qberein  zu 
stimmen  ,  wo  Othin  zwischen  dem  Skidbladnir  und  Sleipnir 
aufgeführt^  ist.  ,  Aber  die.  Kenningar  Kap.  35.  bei  Rat>k 
^ämis.  59.  bei  Resen.)  nennen  wieder  den  Freyr  als  den 
EigenthUmer.  Im  Eingang  der  folgenden  Dämisage  44« 
glaubt  Gangler,  zur  Verfertigung  des  Schiffes  habe  die 
gröOste  Zauberkande  (allmikil  fiölkyngi)  gehört. 
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neunerlei  Wesen ,  welchis-  die  Welten  bewohnen ,  aber 
iiie  stimmen  nicht  gan^  mit  dei|  hier  genannten  übei'ein. 
Denn  die  Asensöhne  und  Suttungssohne  sind  bis  jetzt  an- 
etklärlicb,  'so  tvie  man  eigentlich  nicht  weifs,  \vas  Gin- 
regin  und  Uppregin  sind,  "wenn  gleich  jeiies  richtig  durch 
Tä'uschMngsgötter  (in  Bezug  auf  die  Ginnüngar),  dieses 
durch  obere  Götter  übersetzt  wird  und  beide  Namen  nur 
eine  und  dieselbe  Art  göttlicher  Wesen  zu  bezeic'hnea 
scheinen.  Von  den  Äsen  werden  sie  bestimmt  unter- 
schieden,  mit  diesen  aber  sind  die  Götter  gleichbedeu- 
tend. Da  nun  das  Atvismal  dreizehn  Dinge  anfiihrt, 
die  in  einer  jeden  Welt  sind  und  daher  innerhalb  jeder 
(heimi  hveriom  i)  ihre  eigenen  Namen  haben,  so  folgt 
hieraus  ,  dafs  die  Welten  ringförmig  um  einander  liegen, 
also  Weltkreise  (Woroltringa)  sind,  jene*  Gegenstände 
im  Mittelpunkte  sich  befinden  müssen ,  und  '^eil  sie  pla- 
netarische Dinge  sind,  unser  Planetensystem  in  der  Mitte 
der  Welt  gedacht  worden  sey  ^^. 


Yngl.  Saga  ,  die  Godheim  für  das  grofse  SvUhiod  ,  Man« 
naheirn  für  Schweden  ausgibt,  was  in  der  Religionsger 
schichte  allerdings  wahr  ist,  ohne  dafs'man  nun  auch 
Vindheim  für  WendenUnd ,  Alfheim  für  die  Landschaft 
gleiches  Namens  in  Norwegen ,  Vanaheim  für  das  Land 
am  Don  ,  Jotunheim  für  Finnland  u.  s.  w.  erklären  darf. 

137)  Alvis  n^.  Str.  11. '21.  35.  17.  mit  der  Note  Ib.  der  grofsen 
Ausg.  I.  S.  258.\  Der  Endvers  jeder^ Frage  ist:  heitni 
hveriom  i?  Der  Nachdruck ,  der  hierauf  liegt ,  zeigt 
eben  an,  dafs  diejenigen  Dinj^e,  deren  Nameii  aufgeführt 
sind  ,  im  Mittelpunkte  jeder  Welt  gedacht  werden.  Die 
dreizehn  Fragen  Thors  scheinen  den  dreizehn  Äsen  zu 
entsprechen,  und  weil  dreizehn  eine  Tode^zalist,  so 
überrascht  auch  bei  Beantwortung  der  letzten  Frage  den 
Alviss  die  tödtencie  Sonne.  Uebrigens  zeij^t  dieses  Lied 
deutlich,  dafs  auch  die  ZW^erge  ehie  Welt  bewohnen, 
nämlich  Myrkheim ,  obschon  ich  dafUr '  keinen  j^eweis 
habe. 
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Gotter  (Aesit)  sind  dreizehn,  tiifiiiHcii:  Ottiia»  Thorr« 
illdert  NjSrdr,  Fre^r,  Tyr,  Bragi,  Heimdallr,  Hardr^ 
itharr,  Yali,  Ullr  und  Forseti.  Za  ihnen  wii'd  anch 
)hi  geeält,  der  aber  weder  vom  Aien*  noch  Wanen« 
schlecht  ist«  Gottinnen  (Asynior)  sind  ebenfalls  drei« 
hn  ,  Frigg)  Saga,  Eir,  Gefiun,  FuUa,  Freyia,  Siöfn^ 
rf'n,  Tor,  Syn,  Hlin,  Snotra  ,  6na.  Zu  ihnen  werden 
ch  gezält  Sol,  Bil  (oder  Beyla),  J^rd  und  Bindr  ^^8)^ 
der  Ase  hat  keine  Wohnnng  im  Himmel  und  sein  Bofs, 

werden  aber  votsuglich  folgende  zwölf  Wohnungen 
tfgeführt :  in  Thrudheim  wohnt  Thor^  in  T  dalir  UJlr« 
Aifheim  Freyr,  in  Yalashialf  Othin ,  in  Saycqna-behkr 
thin  und  Saga,  in  Gladshejm  Othin  als  Seelenyater,  ii| 


138)  tn  der  Dämis.  iO.  bei  Rask  steht  fVeilich »  es  gtibe  nur 
zwölf  Äsen  vom  Götterj^eschlecht ,  es  werden  aber  dort 
selbst  dreizehn  aufgezält.  Auch  nach  den)  Hyndlul.  2S» 
waren  nur  zwölf  und  in  den  Bragarädur  1.  (oder  Dämis« 
65.  Rask)  sind  ebenfalls  nur  zwölf  Äsen  angegeben  und 
Richter  genannt,  die  eine  Gilde  zusammen  ausmachen* 
Ballder  und  Havdr  sind  nicht  dabei  ^  dafUr  aber  Hönir« 
Asinnen  werden  nur  acht  aufgezält ,  darunter  Gerdr,  Si<« 
gun  und  Nanna.  Die  Kenningar  bei  Resen  geben  auch 
nur  zwölf  Nameto  der  Äsen  an,  die  darin  von  denn  obigei\ 
Verzeichnifs  abweichen ,  dafs  Yngvi  und  Loki  dazu  kom- 
men und  Othin  mit  dem  Beinamen  Yggr  darin  steht  ^ 
Heimdallr,  Vali  und  Ullr  aber  weggelassen  sind.  Allein 
unter  Resen*s  Kenningar  kommen  auch  die  des  Helmdallr^ 
Ullr,  Vali  und  Hönir  vor.  Asinnen  zSIt  Resen^s  Urkunde 
vier  und  zwanzig  auf,  nämlich  ausser  den  obigen  noch 
folgende:  Gerdr,  Skadi,  Ithun,  tlmur,  Njörn,  Nanna^ 
Hnoss,  Sigyn,  Var,  Thrudur,  Ran,  Bil,  läfst  aber  die 
jSaga,  Eir  und  Syn  weg  und  fOhrt  unter  den  Kenningar 
auch  die  der  Sif  auf,  die  in  beiden  Verseichnissen  fehlt« 
Ich  bin  der  Dämis.  35.  bei  Rask  gefolgt*  Man  mufs  sich 
^bier  die  Stammbllume  der  Götter  einprägen ,  die  Majtt 
sein»'  Uebersetzung  der  Gylfaginning  beigegeben  und  die 
ich  unten  Tabelle  IL  und  IIL  aufgestellt. 
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Thrymlicim  Shadi  (rorlrer  ilir  Vater  Tbiassi),  in  Breida* 
blick  Balldr ,  in  Himinbjörg  HeimdaUr ,  in  FolltTangr 
Freyia  ,  in  Glitnir  Forseti,  in  Noatün  Kjordr,  den  drei- 
cebnten  Ort  bewobnt  Vidarr,  Ol  hin  v^rsch^ieg  den  !Na- 
men,  weil  Vidarr  selbst  der  schweigende  Ase  ist.  I>ag 
gemeinsame  Geschäft  der  Äsen  besteht  darin  ,  täglicb  un- 
ter die  £sche  Yggdrasill  zum  Gericht  zu  reiten.  £• 
Tierden  ihre  zwölf  Rosse  namentlich  aufgeführt ,  man 
Yieifs  aber  nur,  dafs  Sleipnir  dem  Othin,  GuUtoppr  dem 
HeimdaUr  [gebort  und  Ballders  Pferd  mit  ihm  rerbrannt 
"Worden,  -welche  ^seh  die  andern  zu  eigen  hatten,  ist 
unbehannt  ^^).  Am  südlichen  Himmelsende  steht  der 
Saal]Gimli ,  schöner  und  beller  als  die  Sonne ,  südwärts 
über  ihm  ist  der  zweite  Himmel,  Andlangr,  und  ober 
diesem  der  dritte  Yidblainn.  Nach  einer  andern  Urbunde 
gibt  es  (neun  Himmel,  im  ersten  Vindblainn  sind  zwo 
Stätten  Heidjrnir  und  Hreggmimir ,  der  zweite  beifst 
Andlangr,  ^er  dritte  Vidblainn,  der  vierte  Vid-fedmi, 
der  fünfte  Hrjodr,  der  sechste  Hlyrni,  der  siebente  Gi< 
fYiir,  der  achte  Vetmimir;  ober  den  Wolken  aber  und 
ausser  allen  VYeiten  ^teht  der  neunte  Scaturnir  i^fl). 

Die  Welten  sind  die  Kreise  des  erscheinenden  Le- 
bens, die  wieder  zusammen  in  einen  grofsen  Bing  ein- 
geschlossen! sind*  Da  das  Ungeborne  neun  Monate  im 
Kiutterleib  verborgen  ist,  so  wird  es  nach  der  Geburt 
aiich  eine  neunfache  Lebensstufe  durchgehen ,  und  die 
nenn  Welten  sind  also  wol  bedeutend  in  der  Seelen- 
wanderung. Die  drei,  und  neun  Himmel  hangen  zunächst 
damit  zusammen,  der  letzte  Scaturnir  ist  kein  nordi- 
aeher  Namen,   und  wird  von  Bask  selber  für  Saturnui 


139)  Grimn,  m.  Str.  4  —  17,    Dämis.  15.  S.  18.  Rask.     Heim« 
dallar  kcnningar  bei  Resen. 

140)  Dämis,  17-  S.  22.    Himna  heiti  S.  222.  bei  Rask. 
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srlilSrt^  T^as  die  Bedeutang  der  Himinel  Terrath,  dafs 
Ae  Planetenlireise  sind.  Des  fremden  Namens  wegen  ist 
iber  diese  Lehre  noch  niclii  ausländisch  ,  da  die  übrigci^ 
ille  einheimisch  und  bedeutsam  ^ind  ^^^).  Der  nächste 
Bimmel  Vindblainn,  der  Windblaue ,  ist  der  unter  dem 
Honde^  darin  ist  die  Atmosphäre  oder  der  Sturm-  und 
Elegenbimmel ,  Hreggmimir,  und  der  Aether  ^  Heidyrnin 
Der  zweite  Andlangr  ist  der  Ureis,  den  der  Mond  durch« 
läuft,  er  heifst  der  Endlange,  weil  er  viel  gröfser  ist 
als  der  erste.  Im  drillen  Vidblainn ,  dem  Weitblauen, 
welcbes  wol  die  Sonnenbahn  ist ,  wohnen  die  Licbtelfen, 
die  gewifs  nicht  ohne  Ursache  mit  der  Sonne  yerglichen 
werden,  Vid-fedmi,  der  Weitgefahrne,  Weitgereiste 
mufs  nach  der  Reihenfolge  der  Planet  Mercurius  seyn^ 
Hrjodr  und  Hljrni,  Tenus  und  Mars,  /Gimir  und  Yet- 
mimir,  Jupiter  und  Saturn.  Der  neunte  nun  müfste 
Uranus  seyn  ,  den  aber  die  Nordländer  nicht  gekannt 
und  selbst  mit  dem  Namen  angezeigt,  dafs  sieden  Saturn 
verstanden»  $Is  sollte  eben  die  Neunzal  in  Bezug  auf 
die  neun  Welten  auch  in  den  Himmeln  erscheinen,  darum 
istnoch  der  fremde  Namen  hinzugefügt,  weil  die  nordi* 
sehe  Sprache  nur  für  die  atht  behannten  Planeten  (Sonne 
und  Mond  eingeschlossen,  ohne  die  Erde)  ursprüngliche 
Namen  hatte. 

Die  zwölf  Äsen  sind,  wie  schon  oben  bemerkt,  die 
Mpnatsgotter,  da  ihre  Folge  verschieden  angegeben  wird, 
so  mufs  man  sich  blos  nach  dem  Grimnis  mal  richten» 
das  ihre  Wohnungen  aufzält.  Da  in  der  Yöluspa  Thor 
die  Frühlingsnachtgleiche  eröffnet ,  so  gebort  ihm  das 
erste  Zeichen,  der  Widder,  weshalb  er  auch  mit  Böcken 
fährt.      Mit  Thors  Wohnung    beginnt   daher  auch    das 


I4l)  Man  bemerke  den  sprachlichen  Zufianimenhang  zwischen 
Heinn*  und  Himinn ,  jener  ist  ein  Welt  ,  dieser  ein  Pla- 
nelenkreis« 
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Grimnit  mal  t eine  Aofzülang ,  darnach  gebort  dem  Ullr 
das  zweite  Zeichen,  der  April  (d.  h.  das  letzte  Drittel 
des  Monats ,  yom  29.  bis  3o. ,  so  auch  in  den  folgenden) , 
nnd  das  dritte ,  der  Mai ,  dem  Heblichen  und  liebenden 
Freyr ,  dem  Blumengott.  Den  Juni  hat  Othin ,  er  ist 
also  die  Sonne  im  höchsten  Stande ,  mithin  auch  der  Son- 
nentod, daher  bleibt  auch  der  Juli  sein  Monat,  aber  dort 
trinkt  er  mit  der  Saga  Meth,  er  ist  Einherier  gewor« 
den ,  im  August  wohnt  er  in  Gladsheim ,  schon  als  See- 
lenvater. Skadi  beherrscht  den  September,  nach  der 
Herbstnachtgleiche  tritt  Ballder  in  den  Oktober  ein, 
Heimdallr  in  den  November  und  Freyia  in  dcnDecember, 
Fofseti  ist  das  erste  Zeichen  nach  der  Winterwende, 
der  Januar,  Njördr  der  Februar  und  der  schweigende 
Yidar  beschliefst  den  Jahreslauf  und  ist  der  stille  Ab- 
schied der  Zeit.  Darum  heifst  er  der  schweigende  Ase, 
da^um  hat  er  kein  Himroelszeichen  und  darum  kann 
Othin  seine  Wohnung  nicht  nennen.  Vielleicht  darf  man 
die  Äsen  selbst  mit  den  bekannten  Thierzeichen  zusam- 
menstellen. Ullr  wäre  der  Stier ,  dafür  findet  sich  aber 
keine  weitere  Andeutung  ».hingegen  Freyr  stimmt  durch 
seine  Schwester  wol  mit  äem  Zeichen  der  Zwillinge  über- 
ein. Othin*s  Tod  im  Juni  hat  zwar  nicht  den  Krebs  zum 
Bilde,  aber  wo!  den  feindlichen  Eber,  auch  die  zwen 
folgenden  Monate  sind  ganz  cigenthümlich  teutsch  aufge- 
fafst.  Skadi  führt  die  Herbstnachtgleiche  herbei ,  sie  ist 
die  Wage,  das  Gleichgewicht  im  Jahre,  was  auch  in 
ihrer  Sage  deutlich  hervortritt.  Dafs  Ballder  im  Zeichen 
des  Skbrpions  steht,  hängt  ganz  wol  mit  seinem  Tode 
zusammen  ^  Heimdallr  als  Schütze  bleibt  ebenfalls  seiner 
Natur  getreu ,  weil  er  von  neun  Müttern  geboren ,  so 
beherrscht  er  auch  den  neunten  Monat  nach  dem  Früh- 
lingszeichen. Freyia  ist  nun  der  Mittewinter ,  das  Zei- 
chen des  Steinbocks  ,  das  Julopfer  galt  wol  ursprünglich 
ihr,  im  Verfolg  der  Zeiten  aber  ward  es  auf  ihren  Bruder 
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ub«rtrageiK  Der  Eber  alt  Win^r  i$t  eine  bekannt« 
Idee,  er  wird  im  Mitte winter  geschlaebtet ,  weil  er  in 
der  Soromerwende  den  Sonnengott  umgebracht ,  sein  Tod 
ist  die  Blutrache  für  den  Sonnenmord.  ^  Eis  erklärt  sich 
auch  hierauf,  warum  Freyia  in  der  Sage  vom  Winter- 
schmied das  Pfand  und  die  Geissei  des  Winters  ist.  For- 
seti wäre  der  Wassermann ,  damit  stimmt  seine  Yereh- 
rang  auf  Inseln  und  seine  heiligen  Brunnen  wol  ubcrein. 
N jordr  ist  der  G^ist  im  Wasser ,  daher  das  Fischzeichen, 
ev^  und  Skadi  führen  die  beiden  Nachtgleichen  herbei, 
darum  sind  sie  Eheleute ,  darum  Skadi  und  Ballder  und 
Wjördr  und  Thor  ihrem  Wesen  nach  verwandt,  ^ar 
siniivoll  heifst  es  daher  vom  Njordr,  er  liebe  die  See, 
seine  Frau  die  Berge,  beide  könnten  daher  nicht  bestän- 
dig an  Einem  Orte  bleiben,  sie  wohnen  also  abwecb- 
selnd  neun  Nächte  in  Thrymheim ,  drei  in  Noatun ,  und 
bedeutsam  sagt  Nj5rdr :  verleidet  waren  mir  die  Fölsen, 
ich  war  doch  nur  neun  Nächte  dort,  der  Wölfe  Geheul 
däuchte  mir  übel  gegen  der  Schwäne  Sang.  Skadi  s  Ant« 
wort  drückt  ebenfalls  ihr  W^^en  sehr  gut  aus :  Schlafen 
konnte  ich  nicht  im  Meeresbett  vor  der  Yögel  Klagen, 
denn  mich  wecket  jeden  Morgen  die  MSwCf  die  vom 
Walde  kommt  *^).  Der  schweigende  Vidar  sollte  die^ 
dreizehnte  HimmeUwobnung  haben  ,  aber  die  blieb  ver« 
schwiegen. 

Die  Namen  der  Wohnungen  sind  ebenfalls  nach  dex 
religiösen  Ansicht  der  Monate  gewält,  Thrudheim,  das 
Land  der  Stärke,  gehört  mit  Becht  dem  Thor,  der  den 
starken  Winter  biesiegt;  die  Begenthäler  (T-dalir)  be- 
eeichnen  recht  gut  den  April,  so  wie  die  Elfen wohnung 
für  den  Wanen  Freyr  gehört,  und  hiernach  der  Mon^t 


142)  Im  Saxo  gramw.  I.  S,  2i«  Klotz  ist  dies  Lied  auf  Hadings. 
Frau  angewandt  ^  ein^ewönlicber  Fall  der  Uebertragung, 
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der  Liebe  uod  Zeognt^g  wol  auch'niit  den  Alfön  und  dem 
Wanenl^riege  zasamroen  hängt ,  weil  im  Leben  der  Erde 
der  Wanenltrieg  jedes  Jahr  erneuert  wird.  Vala  -  st  jalf, 
die  Seelen-  oder  Leichenbuhne  bezieht  sich  anf  den 
Mord  des  Sonnengottes  nnd  die  Aussetzung  seiner  Leiche^ 
und  überhaupt  auf  den  Tod  allerzeugenden  Kräfte,  der 
in  der  Sommerwende  eintritt,  flaher  auch  der  Naknen 
der  Wohnung  in  der  Mehrzal  steht.  SSequa  beehr ,  der 
Bach  der  Versenhutig ,  der  Todesstrom ,  weil  nach  dem 
Geiste  dieser  Religion  alle  Zeugungshfafle  gewaltsam 
sterben,  also  ihr  Blut  vergossen  wird,  welichea  in  den 
Bljitstrc^  zusammenfliefst«  Othin  und  Saga  trinken  da 
Bf  eth  (Blut) ,  dies  heifst  nach  teutschen  Begriffen  ,  sie 
nehmen  die  Seelen  der  gestorbenen  Kräfte  in  sich  auf, 
die  dadurch  alle  Jahre  wiedergeboren  werden.  Dieser 
Blntbach  im  Juli  entspricht  den  Regenthälern  im  April, 
auf  diese  folgt  eine  fröhliche  Zeit,  so  auch  auf  jene, 
nämlich  Gladsheim,  die  Wohnung  der  Freude  9  Wo  die 
-Einherier  und  Walhjrien  zum  Othin  kommen ,  und  sich 
«Iso  Einherier  und  Alfeh  ebenfalls  entsprechet.  Thrym- 
beim  ist  die  Wohnung  der  Festigkeit ,  weil  die  Nacht- 
gleicben  unabänderliche  Zeiträume  sind ,  nrtd  weil  die 
herbstliche  den  Winter  erdtfnet,  dessen  Charakter  ja 
Starrheit  und  Festigkeit  ist.  Breidabliek  »  die  weite  Aa^ 
sieht  steht  Thrudheim  gegen  über,  so  wie  mit  Thor  der 
Sommer  beginnt,  so  fängt  mit  Ballder  der  Winter  an. 
Die  starken  und  schaffenden  Götter  walten  im  Sommer, 
die  sanften  und  leidenden  im  Winter,  jene  wirken  in  der 
Aussenwelt,  diese  im  Innern\  Den  Uebergang  von  der 
einen  zur  andern  Reihe  bilden  die  Wanen  und  Riesen, 
welche  die  Nachtgleichen  herbei  führen,  wo  der  Wane 
den  Uebergang  macht,  da  folgt  die  schöpferische  Thä« 
tigkeit  der  Äsen,  wo  die  Riesin  Skadi  den  Herbst  eröff- 
net, da  folgt  die  in  sich  gekehrte, oder  gedankenyolle 
Wirksamiieit  der  Gölter.     Allein  damit  die  Wintergötter 
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»icbt  zerstört  werden  ,  so  steht  das  Riesen  weib  auF  der 
H«rbatnachtgleiche  ,  und  ist  tins^ertrennlicb  an  deti  Wa- 
nen  des  Frühjahrs  Njördr  gebunden.  Weib  ist  immer 
das  Bild  der  Geburt  und  Fortdauer^  daher  steht  auch 
Freyia  im  Mittewinter,  wo  sie  der  feindlichen  Riesen- 
liraft  Schranken  setzt,  daher  trinkt  Saga  mitOthin  Meth, 
sobald  der  Sonnengott  erschlagen  ist^  um  seine  Fort- 
dauer zu  sichern.  Breidabiich  ist  nun  die  Wohnung  der 
6chv«eifenden  Gedanken,  was  aurh  wieder  zu  Thor  einen 
Gegensatz  bildet ,  der  seiner  vielen  Reisen  wegen  ( aU 
herusDziehendes  Gewitter)  berühmt  ist  ^^^).  Himmels- 
barg  heifst  Heimdallrs  Wohnung ,  weil  im  Zeichen  dieses 
Oottes  die  Riesenkraft  ihre  höchste  Stufe  erreicht,  in- 
dem es  dem  Mittewinter  zugehe,  daher  auch  Heimdalir 
der  Götterwächter  gegen  die  Riesen  ist.  Warum  Freyia'a 
JBorg  yolkeswobnung*  oder  Volkesanger  heifst,  weifs  i<;h 
nicht ,  Tielleicht  weil  sie  die  im  Sommer  getödteten  Kräfte 
bei  sich  versammelt  und  wieder  gebiert  ?   w«il  io  ihren^ 


l43)  Auch  in  anderer  Hinsicht  stehen  Thor  und  Ballder  im. 
Gegensatz.  Jener  ist  überall  herumgefahren ,  dennoch 
ist  sein  Verstand  klein  und  sein  Geist  Oberhaupt  beschränkt, 
er  ist  also  nur  mit  dem  Leibe  ,  nicht  mit  der  äeele  gewan- 
dert, daher  der  Anfang  der  irdischen  Laufbahn.  Ballder 
ist  aber  der  Weise,  obschon  er  mit  dem  Leibe  nicht  ge« 
wandert,  sondern  mit  der  Seele ,  darum  er  am  Eingang 
.  der  Seeleuwanderung  steht.  Auf  diesen  Unterschied  weist 
selbst  die  Sprache,  fahren  heifst  reisen  und  bezieht 
sich  auf  den  Leih,  erfahren  auf  die  Seele,  darum  sagt 
Othin  so  oft  im  Vafthr.  m.  3.  44  f.  „viel  binJch  gefahren, 
viel  hab'  ich  erfahren".  Erfahrung  ist  daher  vielleicht 
der  ursprüngliche  Namen  der  Seelenwanderung.  Nach 
teutschem  Glauben  mufs  L^ib  und  Seele  wandern,  sonst 
blieben  beide  unvollkommen  und  ungebildet,  das  Wort 
h  e  i  m  s  k  r  ,  was  im  Grunde  einen  Menschen  bedeutet, 
der  daheim  sitzt,  heifst  daher  schon  in  der  Edda  ein  Dum- 
Oder  und  Einfältiger.   Glossar  der  Edda  L  S.  ^i6.  u«d.  W. 
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$aale  iiie  «ehlummerBden  Kräfte  iMeder  erwachen  ?  jL  k. 
weil  im  Zeichen  des  Steinbocks  das  darch  den  Winter 
i;e)ähmte  Leben  wieder  in  Thatigheit  tritt?  Wenigstens 
stimmt  diese  Ansieht  mit  dem  Wesen  ForsetiV  recbt  wol 
^herein ;  er  ist  der  gerechte  nnd  edle  Richter ,  der  allaa 
Streit  schlichtet,  der  das  erwachte  Leben  Yor  seinen  Fein« 
den  f  den  Biesen  schutst  nnd  darum  in  dem  glitzernden 
Hause  (Glitnir)  wohnet,  weil  in  seinem  Zeichen  die  Ta^ 
sunehmen.  Njdrdrs  Wohnung  N6a-tjln  bann  ich  nicht 
erhlären ,  dafs  sie  mit  dem  Wasser  zusammen  hängt ,  er« 
gibt  sich  wol  aus  dem  Wesen  des  Gottes ,  aber  sie  acheint 
mir  zugleich  ein  Gegensatz  zu  Thrymheim  zu  seyn ,  nnd 
der  Begriff  des  Unbeständigen  und  Schwanhenden  darhi 
^u  liegen ,  was  ebenfalls  auf  das  Wasser  zurScljL  geht  <^), 
So  walten  über  den  Jahreswechsel  folgende  Kri^e : 
Wane  und  Biesin  auf  den  Nachtgleicben ,    die  beiden 


l44)  Dafis  unter  den  Äsen  und  ihren  Wohnungen  Monat8g5tler 
u^f^  Stembiider  verstanden  seyen ,  nimmt  auch  der  unbe^ 
kannte  Spbrifta^eVer  in  Oersted's  Oversigl  Su  34-,  an ,  er 
scheint  aber  nicht  genau  dem  Gang  der  ^^«l^n  zu  fbl« 
gen,  und  weicht  daher  von  meiner  Darstellung  vielfach 
ah.  WalböH  war  nicht  die  gemeinsame  Burg  aller  Götter, 
dafs  er  sie  für  den  obersten  Theii  der  sichtbaren  Himmels« 
Mfölbung  Über  der  Ekliptik  ausgibt,  ist  blc^se  Ansicht ,  die 
von  keinem  Beweis  unterstatzt  wird ,  eben  so ,  da(^  Vbk^ 
golf  unter  Walhall  zu  setzen  sey.  Thors  Wohnung  ei> 
%^r|  er  auch  durch  Land  d^r  Stärke ,  laugnet  aber ,  daft 
es  ein  Thierzeichen  sey ,  sondern  will ,  des  Donners  we- 
gen, die  Wolkenluft  darunter  verstehen,  Was  eben^lls 
eine  rein  willkürliche  Annahme  ist.  So  wird  von  ihm 
Ullr  in  das  Zeichen  des  Schützen  gestellt ,  wahrsohein« 
lieh,  weil  Ullr  der  gute  Bogenschtitze  ist,  Brerdablick 
wären  nach  ihm  die  Zwillinge ,  und  Ballder  der  Sommer- 
gott ,  all  dieses  hat  keinen  Beweis  in  den  Quellen.  Meine 
Uebersetzungen  der  hin^mlischen  Häuser  b^^r^hen  auf 
den  Glossar^Q  4er  ^\t^k  f^dda^»  WQ  m  eben  sq  erUHt 
wer4^«, 
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laiften  den  Jahres  erSffnen  Othina  Saline ,  in  der  Som-  - 
lerwende,  als  der  höchsten  schöpferischen  Thätiglteit 
es  Jahres  steht  auch  der  höchste  Schopfer ,  Othin ,  im 
iefsten  Winter  das  kräftigste  Zauberweib ,  die  Wanin 
''reyia.  Wie  viele  Folgerungen  sich  hieran  noch  hnüpfen^ 
.  B.  über  das  Yerhältnifs  der  Geschlechter ,  der  Schöpfung; 
md  Magie  u.  s,  w.  9  mufs  ich  übergehen  und  nur  ^as  ein- 
;ige  anführen ,  wie  sich  der  ganze  Jahreswechsel  mikro- 
losmisch  im  menschlichen  Leben  darstellt.  Freyia  ist  die 
^ebnrt,  Forseti  die  Pflege,  Njördr  die  Nahrung',  Thor 
üe  Stärke,  Ullr  das  Wachsthnnif  Frejr  die  Liebe,  Othin 
lie  Zeugung  oder  (was  nach  dem  Bisherigen  im  tentscheii 
[ilanben  immer  gleichbedeutend  ist)  der  Tod ,  die  fol- 
genden Götter  beziehen  sich  also  auf  das  Fortleben  der 
Seele,  Saga  ist  die  Pflege  der  Seele 9  wie  Forseti  des 
Leibes ,  Othin  als  Valfödr  ist  der  Njordr  der  Seelen, 
Skadi  die  Seelenstärke ,  wie  Thor  die  leibliche ,  Ballder 
3ie  aufstrebende  Seele,  wie  Ullr  das  Wachsthum  des 
Leibes,  Seimdallr  die  Tollendete  Seele ^  die  zum  Ein- 
gang in  einen  höheren  Wirkungskreis  gereift  ist.  Die 
Reife  kündet  sich  durch  Sehnsucht  nach  gröfserer  Yoll- 
hommenheit  an,  darum  ist  Heimdallr  die  Sehnsucht  der 
Seele,  wie  Freyr  des  Leibes,  darum  sind  beide  Wanen, 
aber  Heimdallr  steht  hoher  als  Freyr ,  wie  die  Seelenliebe 
erhabener  ist  wie  die  des  Leibes. 

Von  den  gemeinschaftlichen  Handlungen  der  65tter 
haben  drei  die  gröfste  Wichtigkeit,  weil  mit  aller  Kraft 
und  Weisheit  die  Äsen  sich  dabei  nichrhelfen  konnten« 
Die  erste  ist  die  Berathung  vor  Ballders  Tod ,  die  zweite 
das  Gastmal  beim  Aegir  nach  Ballders  Tod,  wo  den  GSt- 
tern  ihre  Schwächen  aufgedeckt  werden ,  ohne  dafs  sie 
es  hindern  können,  die  dritte  die  Berathung  vor  dem 
Weltuntergang,  hier  wie  in  der  ersten  tritt  die  Wole 
als  )ener  unüberwindliche  Gegensatz  den  Äsen  in  den 
Weg,  in  der  zweiten  Loki«    Jedoch  können  diese  Hao4- 
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langen  nicht  bier,  sondern  ihres  Orts  erfelärt  wen- 
den, daher  ich  an  dem  Leben  der  Götter  im  Einzelnen 
übergehe. 

$•    70. 
Njordr,  Shadi,  Freyr  und  Fr.eyia. 

Diese  Wesen  gehören  zu  den  freundlichsten  und 
lieblichsten  des  teutschen  Glaubens  ,  es  sind  die  Wanen 
oder  die  Gedaphen  der  Religion.  Auch  Sliadi  hat  in  ihrer 
Gesellschaft  die  Riesennatur  yeredelt  9  so  wie  Gerdr 
durch  die  Verbindung  mit  Freyr,  und  grade  diese  Ver- 
einigung der  Wanen  und  Riesen  verdient  eine  tiefere 
Forschung.  Njördr  war  in  Vanaheim  mit  seiner  Schwe- 
ster Terroält,  ihre  Kinder  waren  Freyr  und  Freyia  ,  sol- 
che Ehen,  erklärt  eine  Urkunde,  waren  aber  bei  den 
Äsen  nicht  erlaubt  ^^'^).  Ein  sehr  merkwürdiger  Zog. 
Die  Gedanken  unter  sich  sind  alle  verwandt  and  erzeu- 
gen unter  sich  selber  neue  Ideen,  die  Äsen  als  Schöpfer 
dürfen  eine  solche  Verwandtsohaft  aber  nicht  zugeben, 
sonst  würde  ihr  Wesen  die  Schöpfung  (Zeugung)  auf- 
hören ,  die  nur  in  der  Vereinigung  der  Gegensätze  be- 
steht. Wie  also  Njördr  zu  den  Äsen  kommt,  mufs  er 
sich  mit  einem  ihm  ganz  entgegen  gesetzten  Wesen  ver- 
binden. Ohne  Zweifei  liegt  in  dieser  Sage  das  älteste 
teutsche  Eherecht  und  das  religiöse  Verbot  der  Ver- 
Avandtenheirat  9  welches  schon  bei  den  Göttern  ^  mitbin 
in  der  Natur  begründet  ist.  Skadi  fi(ird  mit  Njordr  ver- 
bunden durch  den  Raub  der  Ithunn>  diese  Sage  ist  wie- 
der eine  Darstellung  des  Jahreswechsels  nur  in  anderer 
Hinsicht  ^"^0*     Othin  ,  Hönir  und  Loki  sind  auch  hier  w  ie 


145)  Yngl.  S.  c.  4.  that  var  barmat  med  Asum  ^  at  byggia 
sva  näUt  atfrändsemi, 

146)  Die  Sage  ist  bei  Majer  S.  84  —  87.  und  RUhs  ttbersetat^ 
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l>^i  der  MenschenscbSpfung  Hq  drei  Gatter,   die  in  Ge« 
meinschaft  handeln.       Ibr^  Reise   bezieht  8ich  auf  den 
"Winter,  da  finden  sie  natüi?lieh  keine  Speise,  bis  endlich    ^ 
eine  Heerde  Ochsen  ,  was  daher  auf  das  Stierzeichen 
geht«     Schön  hieraus,  noch  melir'aos  dem  Verfolge  sieht « 
man ,  dafs  die  Sage  die  jährliche  Ernährung  darzustellen 
beabsichtigt,   sie  beginbt  daher  mit  dem  Frühling  und 
der  Schlachtung  des  Ochsen  ,    was   mit  dem  Opfermal 
einerlei  ist.     Aber  das  Fleisch  will  nicht  gar  werden  ,  bis 
sie    dem   l'biassi,    der  als   Adler   auf  dem  Baume  sitzt, 
einen   Theil   versprechen.      Die  Sättigung  der  Äsen  ist 
alsro  die  Fruchtbarkeit  des  künftigen  Sommers  ,  aber  alles  , 
darf  die  schalende  Kraft  nicht  aufzehren ,    auch  die  Ma- 
terie mufs  ihr  Theil  nehmen.     Je  mehr  die  Äsen  essen, 
desto  kräftiger  werden  sie ,   daher  desto  fruchtbarer  detr 
Sommer;    der  Stier  ist  also  überhaupt  der  Inbegriff  der 
Nahrung  und  Fruchtbarkeit  des  ganzen  Jahres.       Der 
Adler  frafs  aber  ein  grofses  Stück  davon  ,  deswegen  ward 
Lioki  zornig   und  schlug  nach  ihm ,   and  dieser  Geiz  n5- 
tfaigte  ihn,  dem  Thiassi  die  Ithunn  zu  versprechen.     Loki 
ist  also  immer  die  Ursache  von  der  Äsen  Unglück ,  weil 
er  selber  der  gröfste  Vielfrafs  iil ;'  tind  seiner  niedrigen 
Natur  nach  dem  Thiassi   die  Nahrung   mifsgonnt.      Die 
bestimmte  Zeit,   wann  Loki  seinen  Eid  losen  mufs,   und 
die  Ithunn  mit  ihreii  goldenen  Aepfeln  aus  der  Gotter- 
burg  in  den  Wald  verführt,   wo  sie  Thiassi  raubt,    wird 
also  der  Herbst  sejn.      Den  Winter  über   ist  Ithunn  in 
Thiassi's   Gewalt ,    die  Äsen ,    die   nicht  mehr    von   den 
Aepfeln  essen  können,  werden  deswegen  grauhaarig  und 
alt  (bratt  harir  oc  gamlir),   der  trügerische  Loki  mufs 
daher  die  Geraubte  wieder  herbei  s^chaffen.     Er  kann  es 
nar  durch  Frejria*s  Falkengewand ,  und  bringt  als  Schwalbe 


worauf  ich  verweisen  mufs ,  indem  sie  hier  nicht  Raum 
finden  kanu.  - 
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JthQhn  wieder*  Die  Sebwalbe  ist  der  Frühlings*  oder 
Sommeryogel ,  eine  offenbare  Zeitbeziehang,  d^r  Adler, 
der  auf  den  hohen  Gebirgen  wohnt ,  wäre  dann  der  Win- 
teryogel,  ihm  steht  der  Falke  gegen  über  als  Eroffner 
des  Frühlings,  und  dafs  dieser  der  Frejia  Vogel  ist,  be- 
ruht ganz  im  Wesen  dieser  Göttin.  Der  Apfel  ist  im 
teutschen  Glauben  die  nährende  Liebe ,  die  Mutterbrast, 
die  Gotter  müssen  daher  noth wendig  altern  und  schwach 
werden ,  wenn  er  entzogen  wird  ^^^).  Dem  Adler  Thiassi 
werden  die  Flügel  versengt,  denn  Feuer  ist  des  Winters 
Feind,  und  dadurch  wird  der  Riese  getodtet.  Seine 
Tochter  Shadi  kommt  gewaffnet  (im  Spätjahre)  und  for* 
dert  Wergelt,  das  erheischte  die  Blutrache,  die  Äsen 
durften  es  nicht  abschlagen ,  denn  sonst  wäre  kein  Win* 
ter  mehr  gewesen  und  die  Erde  hätte  nicht  bestehen 
liönnen.  Das  Wergelt  besteht  aber  in  einer  Yermälong, 
wodurch  der  Winter  in  den  schaffenden  Kreis  der  Äsen 
.aufgenommen  und  in  seine  bestimmten  Schranken  ge- 
bracht wird.  Skadi  aber  täuscht  sich  an  NjörJrs  weissen 
Füfsen,  sie. glaubt  den  fleckenlosen  Ballder  zu  bekom- 
men ,  das  kann  aber  nicht  sejn ,  denn  Winter  und  Som- 
mer dürfen  nicht  unmittelbar  neben  einander  stehen, 
sondern  zwischen  ihnen  die  Nachtgleichen  ,  das  sind 
Mjordr  und  Skadi,   und  Herbst  und  Sommer  sind  nicht 


l47)  Dafs  der  Apfel  diese  Bedeutung;  habe ,  geht  unwider- 
sprechlich  aus  Skirnis  för  Str.  19.  20.  hervor  und  läfst 
sich  aus  der  Wilkina  Saga  c.  223.  226.  und  Wölsunga  S. 
c.  4.  abnehmen.  In  den  Swenska  folkwisor  I.  S.  69.  sagt 
der  Bräutigam ,  der  von  seiner  meuchlerischen  Geliebten 
tödtlich  verwundet  worden : 

o 

min  hast  hafver  varit  mig  sa  tili  men , 
hau  hafver  mig  stöU  mot  en  apela-gren, 
Helgi  wird  von  einer  Walkyrie  wol  auch  nicht  umsonst 
Apfelbaum  des  Streites  (rog-apaldr)  genannt.     Helga  ^ 
Haddingi  Str.  6. 
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Gegensätze,  daber  kSnnen  Skadi  und  Ballder  nicht  Ehe*« 
leute  sejn ,  aber  die  Sebnsacbt  Sbadi's  naeb  ihm  ist  der 
Grond,  warum  sie  einen  Äsen  beiratet,  oder  warum 
die  winterlicben  Jahreszeiten  mit  den  sommerlicben  in 
friedlicbe  Verbindung  tretten.  Ballder  ist  eigentlich 
nicht  der  Sommer  des  irdischen,  sondern  des  Weltjabres, 
wird  aber  auch  oft  mibrohosmiscb  für  jenen  gesetzt. 
Njordr's  weisse  Füfse  erinnern  an  seinen  Lieblingsvogel 
den  Schwan  ,  und  ohnehin  beifsen  die  Wanen  weise  ihrer 
Einsicht  und  Farbe  wegen.  Die  drei  I^äcbte  in  Nöatun 
sind  wahrscheinlich  die  drei  Sommermonate  des  Nord- 
lands ,  die  nenn  in  Thrymheiip  der  Winter,  ISjördr  ist 
also  der  belebende  Geist ,  der  über  dem  VV^^ser  schwebt«, 
darum  der  Nä'hryater  des  Lebens  und  der  Sehnsuchtf 
die  in  seinen  Kindern  dargestellt  ist  und  darum  von  den 
Wanen  stammt* 

Frejr  ist  die  Sehnsucht  des  Mannes  nach  dem  Weibe, 
so  tritt  er  in  dem  Liede  von  Skirnirs  Fahrt  auf,  welches 
sein  ganzes  Wesen  am  deutlichsten  bezeichnet.  Er  saf^ 
fdif  Hlithskialf  und  sah  des  Riesen  Gjmirs  schone  Tochter 
Gerdr  (Gerthur),  da  ward  er  krank  yor  Sehnsucht.  Weil 
er  in  Alfheim  wohnte,  so  klagte  er  auch,  dafs  die  Elfen- 
TotberiQ  (Alfraydull  9  die  Sonne)  täglich  leuchte,  aber 
nicht  zu  seiner  Liebesfreude ,  und  der  Glanz  yon  Gerdr^s 
Armen  strale  wieder  in  Luft  und  Meer ,  aber  Äsen ,  Al- 
fen  und  Menschen  könnten  diese  Ehe  nicht  leiden.  Frejr 
gab  dftnn  seinem  Diener  ßkirnir  sein  Hofs,  wo^iiterüber 
die  Flamme ,  die  Gymirs  Wohnung  umlohete  (yafrlogi)  , 
reiten  konnte,  und  sein  Schwert,  das  sich  yon  selbst  ge« 
gen  die  Riesen  schwang ,  wenn  ein  weiser  Mann  es  brauchte. 
Wüthende  Hunde  bewachten  die  Sicherheitsstätte  und 
den  Sjial  Gerdr's.  Dayor  safs  ein  Hirt  auf  dem  Hügel, 
und  yerkündigte  dem  Skirnir  den  (sicheren  Tod ,  wenn 
er  mit  Gerdr  reden  wollte.  Aber  Skirnir  sagte,  dafs  er 
den  Tod  nicht  fürchte ,  der  ihm  doch  unyermeidlich  sey« 
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Jetzt  drang  ein  gewaltiger  Schall  in  Getdra  Ohrea,  ji 
^rSe  bebte  und  alle  Gebäade  in  Gjmis-gard  ^^). 

Schon  dieser  Eingang  der  Sage  enthält  gar  Mandiei 
worüber  viel  nachzuforschen  ist,  Gjmir  heibt  Wä^ 
ter»  Gerdnr  die  Beschützte  oder, der  Schutz  dorcb  üd 
selbst,  ihr  Namen  wurde  vielen  Weibern  gegeben,  u 
wie  Freyia's  Namen  Ehrentitel  für  die  Franen  wurde"') 
Es  liegt  also  in  Gerdur  so  gut  wie  in  Frejia  ^ine  Idee 
die  ich  die  Scharabajptigheit  nennen  will,,  was  am  geoao« 
aten^  ihr  Wesen  bezeichnet.  Darum  ist  sie  so  icböa 
dafs  durch  ihren  Glanz  der  weise  Wane  geblendet  wir^ 
und  Luft  und  Meer  davon  widerleuchten«  Die  webendi 
Lohe  brennt  um  ihren  Saal  und  weist  jedea  unsiemlicbi 
Vorhaben  durch  die  Scheu  zur  (ich ,  die  sie  einfiost,  n« 
der  Rechtliche,  der  den  Tod  nicht  fürchtet,  dringt  dord 
alle  Gefahren  durch,  erringt  die  Braut  und  mit  ür  ^ 
Tod ,  den  er  gewollt.  Dann  mu{&  sich  aber  aoeb  (ü< 
materielle  Schönheit  hingeben ,  wenn  der  Geist  sieb  ibi 
aufopfert,  dann  wird  sie  erschüttert,  es  schallt  in  ihrefl 
Ohren  und  bebt  ihr  die  Erde,  In  menschlicben  Ter« 
Jtä'ltnissen  ist  Brynhilldur  dasselbe,  was  Gerdqr  bei  des 
Gottern  ,  auch  um  ihren  ^Saal  brennt  die  webeade  Lolut 
£uch  derjenige  bann  sie  nur  durchreiten ,  der  keine  FarcBt 
liennt,  und  wie  Freyr  sein  Schwert  verliert  uro  die  Brut 
so  Sigurdr  den  Bing  Andvara  naut.  Freyrs  Schwert u( 
die  Unzerstorbarkeit  seines  Wesens,  solangersiebnidii 
mit  der  materiellen  Schönheit  vermischt  hat;  soistaic^ 
Brunhilt  übermenschlich  stark,  bis  sie  durch  Gunthen 
Beischlaf  schwach  wird  wie  ein  anderes  Weib  ^^)*  ^^ 


148)  För  Skirnis,  Vorr.  Str..  IV.  4-6.  VL  4-6.  VIL4-i 
VIII.  IX.  6.  XII.  1.  XIV. 

149)  Glossar  der  Edda  I.  u.d.  W.  Gymir  und  Gerdur.  Yb{^ 
S.  c.  13.        ' 

150)  Helreith  Brynh.  Str.  9.  Skaldskapai^  m41  bei  Raskcap. bl- 
öder Dämis.  73.  bei  Resen.    Nibel^  Lrled  v.  2740  f. 
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ich  darf  wol  hier  ein  Beispiel  anfuhren ,  wie  iinsre  Spra- 
che steh  aus  den  Gedanken  der  Belfgion  entwickelt  ha:t^ 
denn  unsre  Worter  und  Begriffe  schwachen  und  schwan-^ 
ger  letzen  doch  wol  voraus ,  dafs  die  JangfränlichUeit 
stärker  sey  als  die  Weiblichkeit.         , 

Gerdur  r^det  sogleich  den  Skirnir  an,  ob  er  ein 
Alfe,  Asensohn  oder  Wane  sey  9  weil  er  sich  durch  ihr 
Fener  gewagt  ?  Schon  diese  Frage  bezeichnet  die  We- 
sen ,  denen  die  Jungfrau  unterliegt ,  und  f  erräth  Ger« 
dors  Bestimmung  und  Schicksal ,  sie  weigert  sieh  aber 
lange  vor  Freyr&  Liebe  ,  verschmäht  die  elf  aisgebotenen 
Aepfel»  wodurch  er  ihre  Gunst  au  kaufen  sucht,  will 
auch  den  wunderbaren  Bing  Draupnilr  nicht,  und  Skir- 
nir droht  ihr  vergebens  mit  dem  Tode  durch  Freyr's 
Schwert.  Mit  Bitten  und  Gewalt  wird  die  Jungfrau  nicht 
Irewogen,  ihre  Liebe  zu  geben,  es  ist  dies  psychologisch 
tief  und  wahr  aufgefafst»  kaufen  und  erzwingen  kaiin 
man  die  Liebe  nicht ,  sie  gehört  einer  andern  Macht  an, 
dem  Zauber ,  dem  sie  nicht  widerstehen  kann  und  darum 
selber  unwiderstehlich  ist.  Darum  beginnt  Skirnir  seine 
Beschwörung  und  Weihsagung,  deren  Erklärung,  wie 
alles  dessen ,  was  in  die  Magie  gehört ,  sehr  schwer  ist.  , 
Sie  schildert  das  Elend,  das  die  Materie  betrifft,  wenn 
sie  nicht  mit  dem  Geiste  sich  vereheNgt,  nicht  zur  Zeu- 
gung mit  ihm  sich  vereinigt,  dann  wird  der  gute  Zauber 
zum  bösen  9  dann  will  Skirnir  die  Gerdnr  bändigen  mit 
der  Zahmruthe  (T^ms.vöndr,  vielleicht  Schlafdorn), 
da  wird  sie  bethört,  Schlaflosigkeit  und  der  Wunsch 
nach  dem  Tode  trotten  ein ,.  Einsamkeit  und  Ahscheny 
Fesseln  und  Ungeduld  bringen  Thränen  und  Trauer; 
mit  den  Biesen  wird  sie  wohnen  freudenlos,  mit  dem 
dreiköpfigen  Thursen  (den  drei  Jahreszeiten  als  zeugungs- 
los gedacht)  wird  sie  ihr  krankes  Leben  führen,  seyn 
wie  die  Distel,  die  sich  eingedrungen  zwischen'  hohe 
Bäume«    Böscf  Zauberruthen  werden  für  sie  geschnitten» 
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Othfn  (als  2eogiing)  ist  ihr  feindi  Tbor  (als  Frao1itb«r^ 
Iteit)  ihr  abhold»   und  Freyr  (als  Sehnsucht)  ifird  sie 
hassep.    Yon  ihr  sejen  Menschen  Freuden  und  Menschen 
Frucht  verbannt,  zum  Riesengeschlecht  unter  den  Leichen« 
grund  gebort  sie ,  Gaisenurin  soll  sie  trinken  an  den  Wor* 
Bein  der  Bäume,   einen  Riesen  soll  sie  haben,  und^'^rei 
Runen  ihr  geschnitten  werden,   Unvermögen,   Mutter* 
wuth  und  Ungeduld.    Darauf  ergibt  sich  Gerdur  und  ver- 
spricht tiach  neun  Nächten  in  dem  Walde  Barri  Frejrs 
Weib  zu  werden.     Hier  ist  nun  ein  Beispiel  der  bösen 
Magie,  voll  weitfiihrender  Bilder,  und  zugleich  der  grofse 
Satz  ausgesprochen ,  dafs  sich  keiner  den  Naturgesetzen 
entziehen- solle,   sonst  werden  alle  Kräfte ,   die  in  ihm 
liegen,  eine  falsche  Richtung  nehmen ,  er  wird  den  feind- 
lichen Mächten  der  hosen  Magie  hingegeben,    Vernunft 
wird  Thorheit,   Kraft  wird  Unvermögen  ,   Stärke  Wuth, 
Liebe  Hafs  ,  Sehnsucht  Abscheu,  und  der  Tod  hat  keine 
Fortdauer,     sondern    ist    der  qualvolle   Untergang    in 
Nichts  ^^^).     Dieser  Gedankengang  klärt  einen  Zug  der 
eltteutschen  Gesetzgebung  auf.     War  nämlich ,  \v\e  ans 
Skirnirs  Fahrt  hervorgeht,    die  geflissentliche  Fhelosig« 
keit  in  religiöser  Ansicht  eine  Sünde,  so  war  jedes  Hin« 
dernifs  der  Folgen  der  Ehe  in  'rechtlicher  Hinsicht  ein 
Terbrechen.    Das  höhere  Wergelt  der  Weiber  beruht 
ohnehin  auf  religiösen  Grundsätzen ,    aber  auch ,   dafs 
dieses  Wergelt  von  der  ersten  Schwangerschaft  bis  zur 
letzten  Geburt  auf  das  dreifache  stieg  und  in  den  Jahren 
der  Jugend  und  des  Alters,   wo  das  Weib  nicht  gebar, 


151)  Es  ist  nun  begreiflich ,  warum  Freyr  so  häufig  verehrt 
Worden  und  warum  es  DUmis.  24.  von- ihm  heifst:  er  eey 
der  beste  der  Äsen ,  regiere  Über  Regen  und  Sonnenschein 
und  WachSthum  der  Erde ,  und  sey  gut  anzurufen  um 
•Jahressegen  und  FHeden,  weilerauch  Über  der  Menscbeu 
Wolstand  (f^säla,  Geldseligkeit)  walte.  So  erscheint  er 
auch  als  menschlicher  König  in  der  Yngl.  S.  c.  12» 
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ieder  auf  das  eiofacbe  lietalisanti ,  cla&  trar  nicht  bloii 
:at8li1age  Maxime  für  die  Beförderung  der  freien  BevoU 
erung ,  sondern  das  Gesetz  gieng  aus  der  Beligions- 
flicht  heryor,  dafs  die  Ent^icbelung  der  Mannbarlieit 
nd  ihre  Folgen  die  £he  und  Fortpflanzung  nieht  ge- 
emnit  und  gestört  nverden  durften  ^  vreil  nach  teutschent 
rlauben  auf  dieser  ungehinderten  Entwichelung  das  Leben 
nd  die  f'ortdauer  d^r  ganzen  Welt  beruhte  ^^^), 

Freyia  ist  die  beste  Asin,  i/vcnn  sie  zur  Schlacht 
eitet,  so  hat  sie  die  eine  Hälfte  der  Gefallenen,  Othiö 
ie  andere,  daher  scheint  ihre  Himmelsburg  FoHtTangar 
o  beifsen.  Othin  nimmt  die  schöpferischen  Kräfte,  diö 
m  hoben  Sommer  fet^rben ,  zu  sich  auf ,  Frejia  die  Bie« 
enhräfte,  defen  Wirhsamheit  durch  die  Winlerwendö 
;ebroChen  wird.  Ihr  Saal  heifst  Sessrymnir^  sie  fahrt 
US  mit  zwo  Katzen  ,  nimmt  huldvoll  die  Bitten  der  Men- 
chen^'auf,  sie  ist  eine  Freundin  der  Liebeslieder,  und 
larum  ist  es  gut,  in  der  Liebe  sie  anzuflehen.  Sie  ist 
lie  erste  nach  derFrigg,  ibr  Mann  war  Odr,  ihre' Toch- 
er  Hnoss  von  solcher  Schonbeit,  dafs  alles  Hnoss  heifst^ 
^as  schön  und  iheuer  ist.  Odr  fuhr  in  die  Welt,  seit- 
lem  trauert  Freyia  und  ihre  Zähren  sind  rothes  Gold^ 
»ie  hat  darum  auch  Tiele  Namen  ,  weil  sie  unter  unbe- 
kannten Völkern  wanderte,  um  den  Odr  zu  suchen.  So 
beifst  sie  Mardavll,  Hörn,  Gefn,  Syr  und  Vanaais,  Si0 
batte  auch  das  Kleinod  Brisinga  men.  ^  Von  dieser  Göttin 
jingen  also  manche  Sagen  verloren,   wovon  ihre  heU 


152)  Numerum  liberorum  finire,^  sagt  Tacitus  Germ.  i9,  J^a-« 
^i/iw/n  habetur,  und  stellt  dieses  Verbrechen  dem  Vei*- 
wandlenniorde  gleich.  Die  Beweise  aus  den  Gesetzen 
sind  folgende:  Pact.  leg.  Sal.  ant.  T.28.  §.  4.  7  — 9-  T.22< 
§.  2-  T.  75.  §.  1—4.  T.  44.  §.14.  Lex  Ripu^ir.  T.  l4a 
§.  1.  2.  T.  12.  §.  1.  T.  13.  Lex  Alamann.  T.  48.  67.  VU 
T.  68.  J.  3.    Lex  Ang;l.  et  Werin.  T.  10.  J.  3.  4^ 
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namen  Ueberbleibsel  sind.  Wie  baofig  sie  aocb  vor- 
hommt,  so  bann  ich  ibr  Wesen^nicht  genügend  erUaren, 
aas  der  Idee  (Liebes genufs  oder  Lust  läfst  sich  indefs 
das  Meiste»  was  über  sie  gesagt  mrd,  herleiten  und  yer- 
stehen.  Selbst  der  Namen  Hnoss  hSnnt^e  in  Bezog  auf 
Genuss  ge'wälet  seyn ,  ich  finde  darin ,  dafs  ihr  Namen 
jedes  Kleinod  bezeichnet,  das  man  sorgfältig  aufbewahrt 
und  weder  Terbraucbt  noch  abnutzt,  eine  stille,  ehr- 
würdige Anmahnung  zi^r  Mäfsigkeit  im  Liebesgenufs» 
Odr  ist  die  stürmische  und  feurige  Begierde  (dem  Wort 
nach  die  Wuth,  d^r  Sache  nach  die  Geilheit),  sie  ent- 
flieht nach  der  ersten  Befriedigung,  wenn  sie  den  Genufs 
(Hnoss)  erzeugt  hat,  aber  die  Lust  folgt  ihr  nach  in  alle 
Länder,  überall  ist  sie,  unter  Terschiedenen  Gestalten 
tritt  sie  auf,  immer  dieselbe  ^^,  Darum  wirft  Lohi  der 
Freyia  yor,  jeder  Ase  und  Alfe  sey  ihr  Hurer  gewesen^ 
^iftmischerin  sey  sie,  mit  Falschheit  behaftet ,  und  gegen 
ihren  eigenen  Bruder  habe  sie  durch  ihre  Seidl&unst  die 
guten  Götter  aufgereizt  ^^).     Sie  ist  also  die  Wollust, 


153)  In  der  Thryms  Q.  Str.  26.  28.  wird  Freyia  öd/üss  ge- 
nannt und  im  Glossar  durch  appetitu^  cupidine  vel  lu^ 
bidine  insaniens  erklärt.  £s  scheint  ein  ständiges  £igen« 
schaftswori!  der  Göttin  und  mit  Bezug  auf  ihren  Mann 

.  Odr  gewält  zu  seyn ,  da  es  ganz  das  Wesen  beider  aus- 
drückt. FUr  die  Bedeutung  der  Hnoss  ist  eine  Stelle  in 
der  Quida  Guthrunar  II.  Str.  20.  bemerkenswerth ,  wo 
die  Kleinode ,  dre  man  als  Brautgeschenke  gab  ^  Hnossir 
genannt  werden. 

154)  Aegis  Drecka  Str.  ^0.  32.  liverr  (AsaokAlfa)  hefirthinn 
hörr  verit.  Ich  schliefse  hieraus  ,  dafs  Freyia's  Beinamen 
die  nianchfaltige  Gestalt  bezeichnen,  unter  welcher  die 
Lust  erscheint.  Bald  ist  sie  Hingebung  (Gefn)  ,  bald  Hure 
(Hörn,  richtiger  Hörn ,  wie  eine  Hds.  liest)  u.  s.  w.  Sie 
wird  meitii  blandin  gescholten  und  bildet  dadurch  einen 
Gegensatz  zu  ihrem  Vater,  der  den  Ehrennamen  Meins* 
vanr  ful^rt.  Grlnin.  m.  Str.  16.     Loki  selbst  heifet  Mein* 
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1er  mit  fremdem  Namen  Yenns  libitina,  darum 
ich  eine  Tpdesgottin  9  belebe  die  Gestorbenen  mit  Otbin 
keilt ,  und  "weil  sebr  yiele  den  Tod  der  WöDiist  sterben, 
.  h.  die  Lust  geniefsen,  so  ist  nun  blar ,  ifarum  Freyia*s 
Vohnung  auch  in  dieser  Hinsiebt  F61kvangar  (Volhisau& 
ahme)  beifst.  Allein  da  sie  die  Winterwende  ist,  so  . 
)lgt ,  dafs  man  sie  auch  für  die  Yenus  lucina  erbla- 
en  mufs,  was  ebenfalls  ibrem  Wesen  enlspricbt.  Kein 
/Vander  also ,  dafs  die  Biesen  so  sebr  die  Freyia  begeb. 
eo ,  da  die  Begierde  materiell  ist ,  aber  sie  geniefsen  die 
lottin  niemals ,  und  obgleich  sie  der  Wunsch  aller  Bie* 
en  ist,  so  bat  sie  doch  einen  schrecklichen  Hafs  gegen 
lieses  Geschlecht  ^^.  Hieraus  folgt ,  dafs  die  Lust  das 
Geistige  oder  Wanenhafte  bei  der  Zeugung'  sey  und  da- 
lurcb  das  Erzeugte  Leben  und  Geist  erhalte.  Aber  die 
Mnnlicbkeit  der  unorganischen  Materie  kann  nicht  durch 
sine  organische  Zeugung  befriedigt  werden ,  das  beifst ' 
bildlich  /  die  Biesen  werden  erschlagen ,  wenn  sie  die 
Preyia  umfassen  wollen,  deren  Widerwillen  so  grofs  ist, 
als  die  Begierde  jener.  Die  Sehnsucht  ist  das  Zeichen 
3er  Beife  ,  auf  diese  folgt  immer  der  Tod  ,  daher  werden 
die  Biesen  getödtet,  wenn  sie  zur  Zeugung  gereift  sind, 
damit  sie  in  das  organische  Leben  eingeben.     Darum  ist 


kraka,  Ae^.  Dr.  43.  Mein  ist  die  Falschheit^  'die 
nicht  Stich  halt,  keinen  festen  Grund  und  Sicherheit  gibt, 
die  spätere  Bedeutung  ist  Bosheit  und  Uebeh  KjÖrdr  ist 
der  Falschlose y  Freyia  mit  Falschheit  vermischt,'  Loki 
die  falsche  Krähe  selber,  die  zweierlei  Farben  trägt,  was 
Eschenbach  im  Farcival  v.  6  f.  tiefsinnig  aufgefafst. 

155)  Thryms  Q.  13.  Man  bemerke  hier  auch  den  Gedanken« 
gang  der  Sprache:  Wane,  Wahn,  Wonne,  Wunsch, 
das  nordische  atunna,  teutsch,  gönnen,  und  zu  Freyia 
das  dänische  frille ,  Hure  ,  das  schwedische  frilla ,  Kebs-* 
weib,  das  altteutsche  friede],  Geliebter,  Buler.  Glossar 
der  Edda  L  S.  500.  u.  d.  W.  Fri. 
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Freyia  eine  Wanin ,  die  sich  nnr  in  die  bocbsten  organU 
aeben  Zeagongen,  Ton  den  Göttern  bis  zu  den  Menseben 
herablassen  bann,  und  die  Zeugungslost  dieser  Wcsea 
weit  über  die  der  Biesen  erbebt ,  indem  sie  dieselbe  Ter- 
geistige  und  die  Idee  des  Zweckes  an  dte  Stelle  der  ge- 
daohenlosen  Sinnlicbkeit  setzt  ^^). 

5.    71. 
Thor    157). 

Tbor  und  Lobi  haben  nächst  Othin  die  weitläufigste 
Bedeutung  im  tentscben  Glauben ,  was  sich  auf  ihr  We- 
sen gründet ,  indem  Thor  das  Uebergewicht  der  allgemei- 
nen organischen  Lebensbraft  über  die  unorganische  Ma- 
terie,  oder,  mit  andern  Worten ,  der  hämpfende  Son- 
neobeld  ist,  weil  die  Sonne  als  der  Inbegriff  der  organi- 
schen Tbätigbeit  mit  Recht  angesehen  wurde.  Zwo  Seiten 
bat,  also  das  Leben  Thors,  Kampf  ist  die  eine ^  Gutmü- 
tbtgbeit  die  andere ,  denn  die  orgSnische  Lebenskraft  ist 
gut ,  aber  weil  sie  nur  auf  die  Erscheinung,  auf  die  Aus- 
senwelt  wirbt  und  strebt,  so  fehlen  ihr  die  Anschauungen 
des  Geistes ,  Thors  Gntmütbigbeit  ist  daher  ein  gedan* 
henloser  Instinkt,  der  leicht  betrogei;i ,  irre  geleitet  und 
zum  Zorne  gereizt  werden  bann.  Weitere  Enjwicbelan- 
gen  seines  Wesens  sind  desbalb  Fruciitbarbeit ,  Segen, 
Jahres wecbsel ,  aber  auch  farcbtbare  Naturereignisse, 
Mangel  und  dergL.,  je  nachdem  eine  Seite  seines  Wesens 
hervor  tritt.  £r  i$t  ein  Sobn  Otbins  und  der  Erde,  was 
ganz  pbysicaiisch  in  Bezug  auf  die  Gewitterwolken ,  die 


i56)  Die  Sage  von  der  Erwerbung  d^s  Erisingamens  ,  dieRask 
S.354.  aus  der Tryggwasons Saga  beigegeben,  führtihrem 
Inhalt  nach  zu  weit,  als  dafs  sie  hier  etne  Stelle  finden 
könnte* 

157)  Ueberihn  liatStuhr  S.  77—83*  Mchreres  gut  angedeutet. 
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ron  der  Erde  aufsteigen,  und  auf  die  Fracbtbarlieit  der 
EIrde,  worüber  er  waltet ,  aufgefafst  ist.  Darum  ist  aueh. 
5if ,  die  Aerote,  sein  Weib,  und  sein  Sobn  von  ibr  Mo« 
thi,  der  Mutb  (vielleicht  aucb  die  Speise).  Ton  seinen 
Stiefsobnen  folgt  Ullur  auf  den  Tbor  im  Tbierkreis^  ge-< 
hört  aucb  in  die  Reibe  der  fruchtbaren  Götter,  Tbrüdr 
ist  die  Starke',  und  bonnte  auf  das  Widderzeicben  Tbrud« 
vangar  Bezug  haben.  Thors  winterliche  Gemalin  ist  die 
Jettin  Jarnsaxa ,  das  Eisenschwert  oder  die  Pflugsqbaar, 
ibr  Sobn  Magni,  die  Macht  oder  das  Lebensvermögen* 
Die  drei  Kleinode  Thors  sind  leicht  verständliche  Bilder, 
dier  Hammer  Mjollnir,  der  Zcrmalmer  ist  als  Donner  be- 
kannt,  bezieht  sich  aber  auch  auf  die  goldene  Zeit«  da 
alle  Gotter  Schmiede  waren ,  und  lä'fst  uns  ahnen  ,  mift 
"welcher  gewaltigen  Kraft  die  Weltschmiede  die  Riesea^i 
brä'fte  gebändigt  haben  müssen ,  da  die  furchtbaren  Gq» 
witter  noch  Deberbleibsei  ihrer  Werbstätten  sind.  Der 
Macbtgiirtel  Megingiarlhar ,  der  Thors  Asenbraft  ver-l 
doppelt,  ist  der  ganze  Kreis  der  Ekliptik.  Tbor  eröff« 
net  das  Jahr ,  darum  bat  er  den  Gürtel  des  Jahres  und 
dessen  ganze  Stärke ,  Thor  ist  aber  aucb  der  Sommer, 
die  Verdoppelung  seiner  Kraft  bezeichnet  also  nichts  an«» 
ders ,  als  dafs  er  ailch  im  Winter  wirksam  ist.  Sein  drit- 
tes Kleinod)  die  eisernen  Handschuhe,  womit  er  den 
Schaft  des  Mjdllnirs  fafst,  bekommen  erst  durch  die  an^ 
dem  Handschuhe ,  die  er  zum  Geirravdr  bringt ,  ihre 
Bedeutung  ;  sie  sind  nämlich  d^r  unzerstörliche  Schutz,  ' 
den  die  organische  Kraft  ^gegen  das  wilde  unorganisch^ 
Feuer  hat.  Sein  Haus  Bilskirnir  bat  54o  Fufsböden  wie^ 
Walhöll,  kann  daher  nur  mit  dieser  erklärt  werden,  die 
drei  Flüsse ,  die  er  auf  seinem  Wege  zu  der  Esche  Ygg- 
drasiill  durchwatet ,  sind  für  mich  unverständliche  BiJ« 
der  *58), 


tiS)  P^mis.  21.  Skald»  cap.  4.  bei  Rask.  Grimi).  m.  24»  29^ 
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Iib  Gottesdienst  und  Töllisglaaben  war  Thor  liaopt- 
tacblich  als  Frühlingsgott  und  Er^ffner  des  Jahres  auf- 
gefafst,  darum  ward  er  auch  mit  Hörnern  abgebildet  luid 
seine  meisten  Sagen  gehen  auch  auf  diese  Bedeatang  su- 
ruch.  So  liegt  der  Thrjros  Quida  die  Idee  des  ersten 
Gewitters  zu  Grunde  ,  das,  nach  der  Frühlingsnachtgleicbe 
eintrifft.  Thor  schläft ,  d.  h.  seine  Kraft  ist  im  Winter 
abwesend  ,  Thrjmr,  der  Starke,  der  Winter  stielt  ihm 
den  Hammer  und  zwar  in  der  Herbstnachtgleiche,  welche 
Thrymbeim  genannt  wird*  Acht  Meilen  tief  unter  der 
Erde  liegt  der  Hammer ,  acht  Monate  dauert  es  gewon- 
lich,  bis  nach  der  Herbstnachtgleiche  das  erste  Gewitter 
hommt.  Lokimufs den Mjollnir auskundschaften,  Thrjmr 
t  will  die  Freyia  als  Losegeld ,  Thor  wird  aber  auf  Heim- 
dallrs  Bath  als  Frejia  yerkleidet  und  geht  mit  Loki  zum 
Thrjmr.  Der  starke,  männliche  Thor  wird  also  im  Win- 
ter schwach  und  weibisch ,  er  vertauscht  sein  Geschlecht, 
Heimdallr,  der  auf  der  höchsten  Winterstufe  steht  und 
der  Schlufs  der  jährlichen  Seelenwanderung  ist,  auf 
den  die  Freyia  folgt,  mufs  also  nothwendig  den  Bath 
dazu  geben.  Mit  andern  Worten  :  da  Heimdallr  die  See- 
len zur  Wiedergeburt  der  Frau  (Freyia)  überliefert ,  so 
mufs  Thor  selbst  eine  Frau  (Freyia)  werden  ,  wenn  er 
wiedergeboren  seyn ,  d.  i.  zu  seinem  Hammer  gelangen 
will.  Die  goldgehornten  Kühe  und  schwarzen  Ochsen 
des  Thrymr  werden  ohne  Zweifel  in  Bezog  auf  das  Früh- 
lingsfest  erwähnt,  der  schwarze  Stier  scheint  aber  auch 
dem  Fruhlingsstier  entgegen  zu  stehen.  Thor  afs  beim 
Brautgelag  einen  Ochsen,  acht  Lachse  und  trank  drei 
Haas  Meth,  so  dafs  Thrymr  über  die  gefräfsige  Freyia 
erstaunte  und  ihn  Loki  belog.  Die  Zalen  geben  zusam- 
men zwölf,  dieJahreszal,  Speise  und  Fvuchtbarkeit  habe 
ich  oben^als  gleichbedeutend  gezeigt  t  Thor  nimmt  also 
die  Speise  dos  ganzen  Jahres  in  sich  auf,  um  sie  in  Frucht* 
barkeit  übergehen  zu  lassen.     Als  Thrymr  den  Schlier 
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aufhob  nm  die  Freyia  za  küssen »  tcbracli  er  yor  den 
ixircbtbaren  Augen  des  Tbor  zurück ,  auch  darüber  wufste 
ihn  Loki  zu  belügen.  Thrjms  Scb^^ester  'aber  traute  der 
Sache  nicht  und  forderte  das  Brautgeld ,  dennoch  liefs 
Tl/hrymr  den  Hammer  holen  um  die  Ehe  einzusegnen, 
-womit  dann  er  und  seine  Riesen  erschlagen  wurden)  ^^i).  < 

Die  andere  Sage,  wie  Thor  den  Thialfi  und  dieRavs- 
qya  zu  ständigen  Begleitern  erhält ,  gebort  auch  in  seinen 
winterlichen  Wirkungskreis  *^'0).  Die  geschlachteten 
Bocke,  welche  verzehrt  werden,  sind  ein  gottliches 
Opfer,  Vorbild  der  menschlichen,  welches  im  Oktober 
gebracht  wird,,  wo  die  sommerliche  Laufbahn  des  Gottes 
durch  die  Herbstnachtgleiche  beendigt  ist.  Da  die  Bocke 
wieder  lebendig  werden,  wenn  er  sie  mit  seinem Lebens- 
liammer  einweiht ,  so  bilden  sie  einen  Gegensatz  zu  dem 
£ber  Sährimnir ,  den  die  Einberier  jeden  Tag  verzehren 
und  der  immer  wieder  ganz  wird.  Im  Winter  mufs  frei- 
lich ein  Bock  hinken ,  weil  Thors  Kraft  da  geschwächt 
ist  9  aber  die  Art  ihrer  Wiederbelebung  ist  ein  Törbild 
der  Wiedergeburt,  wozu  nur  die  Knochen  nothwendig 


159)  Thi^ms  Q.  an  mehreren  Stellen.  Auf  das  Brisfnga  men 
der  Freyia  wird  Str.  13.  15.  19.  eine  Wichtigkeit  gelegt, 
die  nicht  ohne  Bedeutung  seyn  kann.  Ich  will  es  einswei^ 
len  für  ©Inen  Venusgürtel  erklären  ,  was  am  genauesten 
seinem  Wesen  zu  entsprechen  scheint.  Die  /Einweihung 
der  Ehe  mit  dem  MjöHnir  erinnert  nicht  nur  an  Ballders 
Scheiterhaufen  und  an  die  unten  Vorkommende  Wieder« 
belebung  der  Böcke ,  sondern  auch  an  die  Hochzeitgebräü^ 
che  der  Lappländer  (S.,38.) ,  und  scheint  ein  allgemeiner 
Zug  der  Gordischen  Religionen  zu  seyn.  Dafs  Loki  in 
seinen  Lügen  die  Achtzal  hervorhebt  (  Freyia  habe  acht 
Nächte  nichts  gegessen,  acht  Nächte  nicht  geschlafen), 
ist  ein  beständiges  Hinweisen  auf  die  acht  Wintermohate. 

i60)  Sie  steht  bei  Majer  S.  46  f.  bei  Rask  Dämis.  45.  Har« 
barz  1.  37. 
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ftind.  In  teotseben  Sagen  ist  diese  Idee,  mit  einer  Tiefl 
und  Gedankenfülle  ausgebildet,  die  in  Erstaunen  setzl 
und  beweist,  wie  grofsartig  der  Glauben  und  die  Ueber 
fseugung  der  Wiedergeburt  aufgefafst  war  ^6^).  Thoi 
als  der  Segengeber  kehrt  bei  dem  Bauern  ein ,  diesei 
mufs  mit  ihm  die  Widder  verzehren.  Dies  fuhrt  die  Be^ 
Deutung  weiter,  die  Boche,;  die  gege|s.ep  uq4  lebendig 
werden,  sind  auch  die  Saat,  die  in  die  Erde  geworfen 
wieder  aufsteht',  aber  im  Winter  nur  langsam  wächst, 
80  wie  der  eine  Widder  hinkt.  Um  den  Zorn  des  Gottes 
^u  besänftigen ,  gibt  der  Bauer  seine  Kinder,  ^i\  Geiseln 
|ils  Unterpfand  für  den  künftigen  Jahressegen.  Würen 
die  Namen  Sph^B's  und  Rosqua's  erklärt ,  so  liefsen  sich 
weitere  Aufschlüsse  geben ,  aber  auch  ohne  diese  ist  es 
deutlich,  dafs  Thor  der  Ackeibau  war.  Die  Sagen  yom 
Utgarda  Loki  und  Geirraydr  hängen  mit  obiger  zunächst 
zusammen.  Im  Winter  ist  Thor  vom  Utgarda  Loki  yer- 
ssaubert ,  die  Magie  ,  das  Gemüth  T^mi  das  Leben  im  In- 
nern  sind  für  den  im  Aeusseren  thatkräftigen  Gott  un- 
widerstehliche Gewalten,  denen  er  unterliegt,  die  ihn 
täuschen  ,  wie  er  als  Freyia  den  Thrymr  betrogen.  Es 
ist  oben  gezeigt,  wie  die  Götter ,  die  vorzüglich  über 
das  in  sich  gekehrte  geistige  Leben'  walten ,  in  der  Win- 
terhälfte des  Jahres  wirken,  da  nun  Thor  das  Jahr  über- 
lianpt  ist ,  so  ist  er  auch  der  Gott ,  der  in  den  Wifater 
geht,  dort  wird  aber  durch  Täuschung  seine  Kraft  ge- 
lähmt und  irre  geleitet.     Darum  heifst  es  denn  gleich, 


1^)  S.  das  Märchen  von  dem  Maqhandelboom  in  Grimmas 
Kinder«  und  Hausuiärchen  Bd.L  Mo. 47.  Auch  in  dieser 
tiefgedachten  Sage  geschieht  die  Wiederbelebung  durch 
Feuer,  vergleicht  rann  damit ,  dafs  Thor  mit  dem  Hammer 
Ballders  Scheiterhaufen  einweiht,  ^sifj^  Thrymr  seine 
Trauung  damit  einsegnen  will ,  so  folgt  hieraus  der  allge^ 
meine  Satz ,  dafs  Alles  ,  was  mit  diesem  Hammer  erschla- 
ge^ wird,  zur  Wiedergebi^rt  eingeht.    Vgl,  Anip,  159. 
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p  er  mit  Loki  und  Tbialfi  zum  Riesen  SliryniQir  kommt^ 

päcbtlich  von  ihm  f  er  sey  ein  kleiner  Mann.      Skrjm- 

k  stebt  hier  als  der  mit  unbezwinglicher  Zauberkraft 

jgabte  Winter »  gegen  ihn  ist  daher  Thor  so  erstannlich 

Irin,    dafs  er,   ohne  etwas  Arges  zu  ahnen ,  in  einem 

Ingerloch  des  Riesenhandschuhs  übernachtet.       Seine 

bisegesellschaft  mit  dem  Skrymnir  hat  keine  andei^  Be« 

sutung,  als  dafs  die  organische  und  unorganische  Le- 

ensthä'ligkeit  mit  einander  den  Winter  durchlaufen ,  sie 

ennen  sicfi  aber  in  der  Winterwende,   Skrymnir  geht 

ordlicb  ins  kalte  Nachtland,   Thor  ostlich  zum  Aufgang 

es  Lichts  und  des  Jahres  ^^^),     Dafs  ihm  der^Riese  den 

peisesacU^  mit    zauberischen    Knoten    zuschnürt,    und^ 

'bor  ihn  mit  alier  Macht  nicht  aufknüpfen  kann  ,  ist  ein 

reffliches  Bild  der  winterlichen  Nahrungslosigkeit  Thors 

(ud  ein  starker  Gegensatz  zu  scriner  Gefräfsigkeit.     Die 

inauflöslichcn  Knoten  sind  die  Kälte,   die  den  grofsen 

Ipeisesack,  die  {Irde^  zuschnürt  ^^^).    Au«  Hunger  kana 

)T  daher  nicht  schlafen,    und  schlägt  mit  furchtbarer 


162)  Weil  Thor  das  Jahr  ist,  welches  mit  dem  Widderzeichen 
beginnt ,  so  mufs  er  mit  den  Himmelszeichen  immer  öst* 
lieh  gehen  ,  daher  ist  Überall  die  Richtung  seiner  Fahrten 
nach  Osten  angegeben ,  und  weil  er  darum  Winters  wie-^ 
d^  westlich  gehen  mufs,  so  lacht  ihn  Loki  wegen  den 
östlichen  Fahrten  ,  worauf  sich  Thor  etwas  einbildet,  aus« 
Ilarbarz  K  28.  22.  Hymisq.  5.  35.  Aegisdr.  Vorr.  und  Str. 
6ü.  6l.  Jpämis.  ^i.  zu  Anfang. 

iOS)  Zugleich  ein  Beispiel  vom  Schlingen  der  Zauberbänder, 

die  in  altteutschen  Gesetzen  so  häufig  vorkommen.  Zum  1 

Beweise  nur  einige  Stellen.    Indic.  superstitt.  No.  iO.   de         # 
phylacteriis  et  ligaturis y  mitten  reichhaltigen  Nachweis  \ 

snngen  bei  Canciani.     ObllgatoreSi  Capitull.  reg.  Francor«  ^ 
lib.  I.,cap.  62.  VI.  374.  72.  Addit.  III.  cap.  93.  Lex  Wi* 
sigoth.  lib.  VI.  (it.  2.  §.  4.    Lex  ^a).  tit.  iZ,  1.  4*    Lege« 
fadmuadi  c«  6* 
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Kraft  den  HjSUnir  auf  den  Riesen ,  ohne  ihm ,    der  tid 
mit  »einem  allmächtigen  Zauber  verwahrt  hat,    za  selia 
den.    Das  sind  die  Wintergpwitter ,   auf  die  hein  fracb 
barer  Regen  folgt ,    die   den  Winter   nicht  ersehlagci 
Tonnen ,  bevor  seine  Zeit  abgelaufen.    Felsen  hann  Thoi 
'  init  seinem  Hammer  auch  im  Winter  durchbrechen  ,  abei 
die  Riesennatur  ist  dann  so  starb ,    dafs  die  Felsen  noi 
ihre  Schutzmauern  sind,    und  die  Riesen   durch    dies« 
Donnerschläge  nicht  in  ihrem  Wirhen  gestSrt  werden. 
Nach  der  Winterwende  wird  Thor  von  Utgarda  Lobi  ge« 
tauscht ,  seine  Stärke  hat  zwar  schon  gewaltig  zugenonu 
men,  doch  wird  er  in  den  Wetthämpfen  noch  von,  des 
Riesen  überwunden ,   wie  viel  er  auch  trinht ,  das  Meer 
liann  er  nicht  austrinken ,  die  Sonne  zieht  Wasser  ^  aber 
das  Meer  zieht  sie  nicht  aus ,   das  Wasser  ist  der  oner* 
schopfliche  Lebenssto£F,  den  Thor  nicht  ganz  in  sich  auf- 
nehmen h4nn.     Dafs  er  auch  den  Kater  (die  Midgards- 
schlänge)  nicht  aufzuheben  vermag  ^  hängt  damit  zunächst 
zusammen.    Wenn  das  Meer  beim  Gewittersturme  schon 
so  gewaltig  tobt,  was  würde  geschehen,  wenn  Thor  die 
yyogen  zum  ^immel  erheben  könnte  ?    Dann  würde  die 
Erde   aus  ihrem  Gleichgewicht  kommen ,  di^rum  heifst 
es  9  die  Riesen  hätten  gebebt ,   als  er  dem  Kater  einen 
Fofs  aufgehoben.     Auch  vom  Alter  wird  Thor  auf  ein 
Knie  gebeugt,   aber   er  kämpft  am  längsten  >und    hart- 
näckigsten gegen  dasselbe.     Es  bezieht  sich  dies  auf  den 
Weltuntergang,   worin  auch  Thor  fallen  wird.       Loki, 
das 4)rganische  Feuer,  ist  nicht  im  Stande,  die  Knochen 
zu  verzehren,  wie  das  unorganische,   so  ist  auch  Thial- 
fi*s  Schnelligkeit  nichts  gegen  die  der  Gedanken.      Nach 
dem,  was  oben  (S.  374*)  über  die  Riesenabkunft  des  Mi- 
mir  gesagt  ist ,  kann  es  nicht  befremden  ,  dafs  unter  den 
Riesen   eine  Person  des   Gedankens ,    Hugi  vorkommt, 
denn  er  ist  der  Sprache  nach,    wenn  ich  so  sagen  darf, 
der  Gedanken  des  Gemuths ,  nicht  der  Vernunft.    Ueber« 
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hanpt  ist  diese  Sage  ein  reclit  auffallender  Beweis ,  wie 
man  alle  Wesen  im  nordischen  Glauben  als  personificirte 
Ideen  ansehen  mvfs.  Noth wendig  hört  die  Täuschung 
des  ülgarda  Loki  auf,  wie  Thor  näher  dem  Frühlings- 
zeichen hommt ,  aber  mit  ihr  verschwindet  auch  dies 
Riesenhafte,  Thor  bann  sich  nicht  rächen,  denn  die  Ter- 
Bchwundene  Täuschung  ist  die  Zeit,  die  nicht  mehr  zu- 
rück  zu  rufen  und  erst  erkannt  wird  ^  wann  sie  ver- 
flossen« 

Hiezu  gebort  nun  äie  Sage  vom  Thor  als  Fischer. 
Im  Zeichen  der  Fische  ist  er  freilich  noch  ein  Jünglinge 
der  noch  nicht  Manneskräfte  haty   aber  doch  schon  ge- 
-waltig  stark  ist«     So  fährt  er  mit  dem  Biesen  zum  Fisch- 
fang auf  das  Meer,  an  seine  Angel  steckt  er  einen  Och- 
eenkopf ,  in  den  die  Schlange  Jormungandur  beifst.    Thor 
zieht  aus  allen  Kräften ,  bis  der  gräfsliche  Kopf  der  Erd- 
schlange aus  dem  Wasser  hervor  blickt,  da  trifft  er  sie 
mit  seinem  Hammer  ^  der  erschrockene  Biese  schneidet 
aber  das  Seil  ab ,  und  so  fährt  sie  wieder  hinab  ^^^).    Un- 
ter diesem  Bilde  jst  der  Sturm  des  Meeres  und  der  Blitz^ 
der  das  Wasser  sucht»  verstanden,  sinnvoll  aber  dieses 
Naturereignifs  als  Fischfang  vorgestellt  und  der  Ochsen- 
kopf als  Lockspeise  gesetzt,  um  es  an  die  betreffenden 
Himmelsz/ßichen  anzuknüpfen.    Der  Biese ^  den  Thor  ins 
Wasser  wirft ,  ist  in  nächster  Bedeutung   ein  Bild  der 
Hlippeii  und  Felsen ,   die   vom  stürröischen  Meer  über- 
schwemmt werden ,   der  Nachen ,   den  Thor  mit  seiner 
Anstrengung  durch  tritt,   ist  das  WinterschifF»   das  er 
zertrümmert  und   ein  Gegensatz  zum  Skidbladnir.     So 
erklärt  sich  die  Sage  nach  der  jüngeren  Edda,  die  ältere 
aber  erzält  sie  in  der  Hjmisquitha  mit  viel  bedeutvollern 
Umständen,  die,  obschon  das  Lied  eines  der  späteren  ist| 


164)  Damis.  48.  bei  R«8k. 
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eine  ErSrterung  Terdlenen  ^^.  Damach  wollten  dH 
Götter  beim  Aegir  ein  Gastmal  halten,  stellten  aber  zot«I 
eine  Weih«age  an ,  schüttelten  die  Zaoberstä'be  (Wa» 
schelruthen),  sahen  in  das  Opferblut  und  fanden,  itt 
dem  Aegir  der  grofae  Kessel  «fehle»  worin  er  für  9\li 
Götter  Bier  brauen  konnte  ^^).  Umsonst  fuhr  ihn  Thor 
an ,  aber  Tyr  verrieth  ihm ,  dafs  sein  Vater  Hjmir  ost- 
"wärts  von  den  Eliyagar  den  Kessel  ^habö.  Tjr's  Gro^ 
mutter  ist  ein  böses  Weib  mit  neunhundert  Köpfen,  seine 
Mutter  aber  das  gute,  Tcrmittlende  Wesen ,  dasihmBatk 
und  Schutz  yor  dem  bösen.  Hymir  gibt ,  den  sein  Bart 
Ton  Eis  schon  deutlich  genug  als  einen  winterlichen  Bie- 
sen bezeichnet.  Das  Bier  ist  nämlich  das  Meer ,  der  Kessel 
der  Grund  des  Meeres^  Hjmir  das  Wintergebirg ,  das 
durch  seine  Kälte  mit  Eis^  die  See  überzieht  und  so  dei 
Kessel  verstecht ,  Aegir  das  sommerliche  Meer.  Die 
beiden  Äsen  werden  in  Kessel  verborgen ,  die  an  der 
Säule  hängen ,  Hymirs  Blick  aber  zerschmettert  die  Säule, 
acht  Kessel  fallen  herab ,  nur  einer  bleibt  ganz.  Aach 
hier  ist  wieder  alles  haimatlich  nordisch  aufgefafst,  aclit 
Kessel  sind  die  Wintermonate,  die  Säule,  an  der  sie 
hängen,  die  Gebirge»  an  deren  Fufs  die  Seen  liegen  ^.der 
zerschmetternde  Blich  kommt  auch  in  teutschen  Sagen 
Tor  <^^).      Dennoch  beherbergt  Hymir  den  Thor,  läfu 


165)  ^Die  Hymisquida  ist  nicht  älter  als  das  elfte  Jahrhundert, 
das  beweist  das  lateinische  Wort  Kalkr  (Kelch),  welches 
Str.  ^8.  30.  im  Stabreim  steht,  sodann  die  gekOnstelte  Bil- 
dersprache,  die  ruhmredige  Aeusserung  des  Dichters 
Str.  3S.  und  sogar  der  Anfang  des  Ganzen,  der  die  Bege- 
benheit in  die  frühe  Vorzeit  setzt.  | 

166^  Hristo  teina  ok  d  hlavt  sü.    Hym.  q,  1.  vergl.  oben  S 

280.  296. 

167)  Grimm  Kinder-  und  Hausmärchen  Bd.  IT.  N.  134.  Dt 
dias  Eis  in  Stralen  anschient  und  die  GcfUfee  «erspreor> 
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n  Ochsen  schlachten ,  woron  Thor  sweo  Terzehrt» 
s  dem  Biesen  za  vie)  scheint.  Nan  versucht  er  dnrch 
ett6treite  des  Gottes  Stärhe ,  sie  fahren  auf  den  Fisch« 
tg,  Thor  nimmt  den  Kopf  eines  schwarzen  Stieres  zur 
ckspeise,  ivohei  die  Farhe  grade  wie  heim  Thrymr 
;  VVinterliche  hezeichnet.  Hymir  fängt  Walfische« 
or  trägt  sie  und  das  Schiff  auf  den  Schultern  in  Hymirs 
US  ,  ist  also  im  Stande,  das  Winter8chifFan8deraWaß-. 
r  zu  hehen,  seine  Fahrt  einzustellen,  und  das  Zeichen 
r  fische  zu  schliefsen.  Nun  ist  Thor  schon  so  starlt, 
Ps  ^r  Felsen  zerbricht,  im  Sitzen  Säulen  zerschmettert, 
er  noch  nicht  den  Becher  des  Biesen  zerhrechen  kann, 
i  ihm  die  Frau  den  Bath  gibt,  ihn  an  Hjmirs  Bopf  zu 
frfen  ,  der  härter  sey;  Da  zersprang  der  Kessel  (die 
sdecke)  an  Hymirs  (steinernem)  Haupte,  und  der  Biese 
lilagte  sehr,  ein  grofses  Kleinod  verloren  zu  haben, 
d  schalt  den  Thor  einen  Trunkenbold,  der  dureh  Trin- 
n  so  viel  Kraft  bekäme.  D^r  letzte  Wettkampf  war, 
einer  von  den  Göttern  den  Kessel  des  Aegir  forttra- 
n  konnte,  Thor  vermochte  es,  sah  sieb  aber  auf  dem  ^ 
'^ege  um,  und  entdeckte  eine  vielköpfige  Menge,  die 
s  Steinhölen  mit* dem  Hymir  ihm  nacheilten,  die  er- 
hlug  er  alle  JOiit  dem  Mjöllnir.  Sein  hinkender  Bock  . 
ir  aber  halbtodt,  bis  er  mit  dem  Kessel  20  den  Göttern 
im.  Die  drei  Wettkämpfe  beim  Hymir,  welche  Thor 
luinnt ,  sind  der  Gegensatz  zu  jenen  beim  ütgarda  Loki, 
e  er  verliert,  Zaubei'ei  macht  die  Kämpfe  schwer,  aber 
Jim  Hymir  ist  schon  des  Gottes  Zeit  gekommen  ,  darum 
st  ihm  das  Weib  als  freundliche  Vermittlerin  den  Zau- 
3r  und  wird  gleichsam  Thors  Wiedergebäreriö.  Diese 
Ige  hat  ein  bedeutsames  Gegenstück  am  Geirravdr,  'wie 
nten  erhellen  wird.     Das  Gastmal  beim  Aegir  ist  ein 


so  scheint  hieraus  der  zer8pre^j;ende  Blick  des  Winter^» 
riesen  einigerroafsen  erklärlich. 
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Opferschmaos  der  Äsen  und  deswegen  Vorbild  fSr  äi 
menschlichen  Opfer,  ich  habe  daher  im  norwegtscbcn 
Gottesdienste  die  heiligen  Opferhessel,  die  Weihsag^ 
rnthen  und  das  Opferblut  mit  denselben  Namen  nachwei* 
aen  h5nnen  ,  wie  es  hier  bei  den  Gottern  yorhommt,  und 
es  ergibt  sich  aus  dem  Bisherigen  ,  dafs  nach  dem  Grond^ 
aatze  des  Jttikrohosmus  ohne  Zweifel  ein  Gebot  der  nor- 
dischen Sittenlehre  war,  dafs  der Genufs  des  Opfemiald 
in^  Menschen  sittliche  Früchte  hervorbringen  solltej 
weil  alles ,  was  die  Gotter  genossen ,  auch  zur  Fmcbt« 
barheit  Inrurde. 

So  erscheint  Thor  im  Kreislauf  des  Jahres  f  seine 
übrigen  Sagen  haben  zum  Theil  noch  darauf  Bezug ,  fas- 
sen aber  andere  Seiten  seines  Wesens  auf.  Nach  der 
alten  Edda  hat  er  den  Thiassi  erschlagen  und  seine  Au^ 
gen  als  Sterne  an  den  Himmel  gesetzt.  Diese  Nachridit 
ist  vorzüglicher  als  die  der  jüngeren  Edda,  nicht  nur, 
weil  Thiassfs  Sage  ihrem  Wesen  nach  mehr  zum  Thor 
gebort,  als  auch  weil  dieser  als  Jahresgott  über  jene 
Gestirne  waltet,  deren  Auf-  und  Niedergang  im  Aclier> 
bau  beachtet  werden  mnfs,  wie  aus  der  Sage  vom  Hrunj* 
nir  erhellt.  Diese  stellt  schon  nach  dem  Namen  des  Lie* 
des  Havstlaung  (langer  Herbst)  ,  welches  darauf  gemaclt 
wurde ,  ein  herbstliches  Ereignifs  dar  ^^).  Othin  ist  mit 
seinem  Sommerrosse  Sleipnir  bis  nach  Jotunheim  gehom' 
men,  d.  h.  vom  Frühling  zum  Herbste,  da  wird  er  voo 
Hrungnir  mit  dem  Rosse  GuUfaxi  verfolgt,  rettet  hkl 
aber  nach  Asgart ,  und  der  Riese  reitet  ihm  nach.  Di 
der  Herbst  die  Zeit  des  üeberganges  ist,  so  sitzen  h^ 


16^)  Gymir,  Thiassi  und  Hrungnir  werden  als  Verwandtet»* 
gegel^en ,  aber  ihr  2Susamtnenhang  ist  nicht  recht  deot* 
lieh.  S.  Hyndlu  ].  28.  Harbarz  1.  13.  l4.  Grotta  sauni^ 
Str.  9.  bei  Rask  S.  148.  Skalda  c.  17.  oder  Resen*s  Dlmis. 
55.  bei  Majer  S.  87. 

Digitized  by  VjOOQIC 


4»5 

Iflicli  Riesen  und  GStter  beisammen.  Freyia,  dep 
ge  Wnnsch  derJ^iesen,  mnfs  dem  Hrnngnir  einschen« 
i  9  er  geniefi^t  Gottertrank  aus  den  Schalen ,  ans  denen 
ablesende  Thor ,  also  der  Frühlingsgott  getrunken« 
^  Nahrung  geht  aher  bei  den  Riesen  nicht  in  Frucht« ' 
l&eit,  sondern  in, Trotz  und  Pralerei  über,  YalhaTlI 
lit  der  betrunkene  Hrnngnir  zu  zerstören ,  die  Äsen 
todten,  und  nur  Freyia  (die  Lust)  und  Sif  (die  Frucht) 
;ssanehmen  nach  Jotunbeim*  £s  trinkt  also  der  Früh« 
gsgott  und  der  Herbstriese,  jener  zur  Fruchtbarkeit, 
ser  zur  trotzigen ,  fruchtlosen  Pralerei ,  beide  trinken 
I  denselben  Schalen,  weil  sie  beide  auf  den  Nacht* 
wichen  stehen  j  und  die  Wagschalen  das  Herbstzeichen 
d;  Frejia  schenkt  beiden  ein,  dem  Thor  zur  frucht- 
ren  Lust,  darum  er  auch  die  Frucht,  Sif,  zur  Gema- 
hat ,  dem  Riesen  zur  scheinbaren  und  darum  frucht« 
len  Lust.  Beiin  llior  führt  die  Freyia  zum  Leben, 
im  Hrnngnir  zum  Tod6*  Dafs  Thor  diesen  in  Asgart  ' 
cht  erschlägt,  ist  im  Grunde  nur  ein  Bild  der  schwa«  ' 
en  Herbstgewitter ,  die  Sage  [stellt  den  Riesen  aber 
nt  sinnvoller  unter  Othins  Frieden,  unter  den  Schnta 
s  Rechts  und  seiner  Nothwendigkeit.  Griotunar-gar« 
nr  (Steinburg)  ist  das  Ende  des  Winters  im  Gegensätze 
im  herbstlichen  Asgart,  als  Ende  des  Sommers,  in  der 
:üh]ingsnachtgleiche  kommen  also  Thor  und  Hrnngnir 
eder  zusammen^  und  hier  wird  der  Zweikampf  ausge* 
acht,  der  im  Herbste  in  Othins  Friedstätte  nicht  aus- 
»stritten  werden  durfte.  Da  alle  Götter  Kämpfer  und 
elden  sind,  so  ist  es  ganz  im  Geiste  dieser  Religion, 
ifs  der  Winter  (Hrnngnir)  den  Sommer  (Thor)  heraus- 
rdert  auf  das  Frühlingsfeld  (gri6tgarthur)  und  dies  im 
erbste  (Haystlaüng)  abgeredet  wird.  Die  Riesen  ma- 
len  einen  grofsen  Mann  Maykkrkalfr ,  der  dem  Hrung- 
r  im  Kampfe  beistehen  soll,  sie  finden  aber  kein  an- 
dres Herz  für  ihn,  als  das  einer  Stntte ,  das  auch  wie 
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j^e  Herzen  Aer  andern  Thiere.  vor  TEor  erzittert.   Forclit 
ist  das  Wesen  des  Mokhrkalfr^   Herz,  Math  und  Leben 
ist  im  teutscben  Glauben  eins,   das  Stnttenherzs   ist  der 
Mutb  des  Winteri^osses  ^  der  vor  dem  Früblingsgott  ver- 
gebt.    Ein  anderes  und  stärhcres  Leben  als  das   V^^inter« 
rofs  bat^   können  die  Riesen  ibrem  Gescböpfe   ni cht  ge- 
ben.    Dieses  ist  die  'Winterbälte>  der  Scbneemann  oäer 
der  Scbneeberg,    den  die  Riesen  i^ol  macben,    aber  ibm 
lieine  Beständigheit  geben  können,  wie  wol  er  nicht  nur 
nenn  Ellen  bocb  sondern  auch  drei  breit,    also   für  die 
,  ganze  Dauer  des  Jabres  bestimmt  ist.     Dafs  er  bei  Thors 
feuriger/ Ankunft  den  Urin  laTst,   ist  ein  höhnendes  Bild 
der  Riesennatur ,  M^omit  nichts  anders  als   das  Schnee - 
und  Eisschmelzen  gemeint  wird.     Tbialfi ,  der  den  Schnee- 
mann besiegt,  ist  also  wol  sein  Gegensatz ,  dieFrühlings- 
wa'rme,   daher  Thors   Begleiter»     Fafst  man  ihn  auf  als 
warme  Früblingsluft  und  lauen  Wind,    so  begreift  sich, 
warum  er  beim  Utgarda  Loki  der  schnelle  Läufer  ist*     Er 
täuscht  den  Hrungnir ,    dieser  legt  seinen    Schild  unter 
dieFörse,    weil  er  den^  Thialfi  glaubt ,    Thor  \i^erde   ibn 
unter  der  Erde  angreifen.     Die  warme  Früblingsluft  kann 
also  wol  die  gefrorne  Oberflä'che  der  Erde  etwas   erwei- 
chen ,   dafs  sieb  die  Kälte  weiter  zurück  zieht ,    aber  nur 
Thor  kann  diese  zerstören.  Thialfi  und  Mavkkrkalfr   sind 
daher  wol  von  Thor  und  Hrungnir  unterschieden  ,  diese 
beiden  sind  die  hervorbringende  Kraft,  jene  die  berror* 
geibrachte  Aeusserung  der  Kiaft.     Darum  grade  das,  was 
dem  Scbneernann   fehlt,   hat  Hrungnir    in   vorzüglicher 
Stärke,  nämlich  ein  Herz  hart  von  Stein  *^^)  ,  dreieckig 
wie  ein  Ristubragd ,    Mdches  daber  Hrungnirs  Herz  ge- 
nannt wird  ^^^*).      Sein  Kopf  war  von  Stein ,  sein  Schild 


169)  Daher  in  Bezuj  auf  diese  Sage  in  unserer  Sprache   das 
Bild  wort  steinhartes  Herz  geblieben  ist* 

170)  Das  Ristubragd  ist  ein  Truhtenfu£^  oder  ein  verschränk«* 
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desgleicben  und  ein  Steinleil  war  sein  Waffen.  Diesen 
^ar£  er  gegen  Thors  Hammer,  der  Stein  zersprang,  ein 
Stttcli  fahr  dem  Thor  in  das  Haupt,  der  davon  nieder- 
stürzte,  das  andere  aof  die  Erde,  woher  alle  Wetz-, 
Schleif-  oder  Mühlsteine  kommen,  Hrangnir  ward  aber 
Toxn  Hammer  zerschmettert  und  fiel  mit  den  Füfsen  über 
Thors  Hals.  Nar  sein  Sohn  Magni  honnte  des  Biesen 
Füfse  aufheben,  obschon  er  erst  drei  Nächte  alt  war. 
AH  dieses  ist  wieder  haimatlicb  nordisch  aufgefafst,  in 
der  Frühlingsnachtgleiche  erschlägt  freilich  Thor  -  den 
niesen,  aber  man  verspürt  noch  so  wenig  yon  den  som- 
merlichen Wirkungen  des  Gottes,  dafs  man  glauben 
sollte,  der  Riese  liege  ihm  noch  auf  dem  Hals  und  isey 
daT'on  diese  Redensart  in  unsre  Sprache  gekommen.  Da 
ich  oben  die  Jarnsaxa  für  die  Pflugschaar  erhlärt  habe, 
8Ö  wird  folgerecht  Magni  die  aufkeimende  Saat  sejn  ,  die 
in  der  Nachtgleiche  erzeugt  (gesäet)  nach  drei  Nächten 
('Wochen)  schon  so  unwiderstehlich  starh  ist,  dafs  sie 
allein  den  Winter  TÖllig  entfernen  kann.  Magni  ist  also 
die  durch  die  Zeit  reifende  Saat,  Triebkraft  entwickelt 
in  der  Zeit,  macht  seine  Stärke  und  seinen'  Namen  aus, 
darum  gibt  ihm  Thor  das  Rofs  mit  der  goldenen  Mähne 
(Gullfaxi)  ^  den  Herbst ,  zum  Lohne.  Es  ist  das  frucht- 
bringende Herbstpferd  mit  den»  goldenen  Halmen  und 
Aehren  (Mähnen),  und  darum  hier  die  Aernte  ein  Pferd, 
weil  durchgängig  im  nordischen  Glauben  mit  dem  schnel- 
len Rosse. die  Idee  der  schnell  eilenden  Zeit  yerbunden 
wird.  Magni  als  ein  Sohn  der  Zeit  mufs  daher  auch  das 
Zeitrofs  hab^ ,  indefs  die  Aernte  ohne  diesen  Neben« 
begriff  der  Zeit   oder  des  Reifens ,  sondern  als  Segen 


tes  Fünfeck,  richtiger  vielleicht  ein  doppeltes  Dreieck 
oder  ein  Biers^hild.  Beides  waren  heilige  Zeichen ,  jenes 
bei  den  Gelten ,  dies  bei  den  Teutscben ,  womit  sicherlich 
die  Zeichen  des  Thorshammers  gleichbedeutend  sind« 

y.  37        .     ' 
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und  Fttlle  uberKmipt  durch  ein  gane  andere«  Bild*«  darob, 
!l*hor&  Gemalin  Sif  und  ihre  Haare  dargestellt. wird.     Die 
Haarschur  der  Sif  ist  nichts  anders  als  das  Schneiden  des- 
Getreides, ihre  goldenen  Haare,  die  sie  dafür- bekoiniBt^ 
sind  gleichbedeotend  mit  der  goldenen  Mähne  dea  Hos- 
»es,  die  reife  Saat  ^^^).    Und  das^Goid  ist  hier  nicht  etwa 
«ine  blos  dichterische,    anbedeatende  Ansschmucjkiing 
nder  Vergleichung,  sondern  eine  richtige  Folge  der  teut- 
^DheniNatnranschauong.     Gold  nnd' reife  Saat  sind  beide 
0elh  I  jenes  ist  die  Grundlage  des  unorganischen  Lebens« 
diese  ^es  menschlichen.     Diese  Ansi^^ht  viird  vollkom* 
nsen  bestä'ttigt  durch  die  eddische  Sage  ¥Qm  Konig  Fr6«>. 
thi  I.  und  steinen  Muhlmägden,   die  Gold  mahlen,   di^her 
dieses  FrMhiV  Mehl  ^ genannt  mrä.    Dem  Seehonig  aber 
müssen  sie  Salz  mahlen ,   dies  führt  auf  den  Zusammen« 
hang  awischen  Salz  und  Gold  (Goldsand) ,  beide»  kommt 
«US  dem  Wasser,  nnd  das  Flufsgold  Jst  mir  eine  Aussige, 
dafs  die  nordische  Religion   von  Ländern  ausgegangen, 
>vo  die  Flüsse  Goldsand  führten  ^72^. 

Die  sonderbare  Sage  ,  ^arum  Thor  den  Stein  im 
Kopfe  behält,  ii^ird  durch  eine  Stelle  im  AWis  mal  Er- 
klärlich. Darnach  ist  nämlich  AvrTandill  das  äuaserste, 
Groa  (die  Wachsende)  das  südlichere  Nordland,  und  die 
nördlichen  Elivagar  das  Eismeer.  Ayr?andill  ist  der  ewig 
kalte»  das  Polarland ,  das  nie  aufthaut,  sein  Fnfszehen, 


17l><Slia]dac.  35^  Dttmis.  59.  bei  Resen. 

172)  Skalda  c.  43.  Därais.  66.  bei  Resen.  vergf^  Saxa  ^asi* 
mat.  libi  H.  S.  a7.  ed.  Klotz.  Nach  dem  Alvis^m.  Str.  7. 
V.  6.  wo  die  Zwergenhraui  miallhvü  beifst^mnd  dies  von 
m/öll,  frischgefallener  Schnee  herkommt ,  darf  ich  auf 
eiüen  2^8aromenhang  mit  rryöl  Frö£ha  sohliefsen  und 
Vermutben  ,  dafs  in  diesen  Sagen  Goldsand ,  Mehl ,  Salz 
nnd  Schnee  zusammen  gestellt  seyen ,  wovon ,  wie  mir 
achciiU'9  die  Erklärung  des  Alv(smi&lts  Ausgehen  tanfy* 
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^en  IfhpT  zq.  einem  Gestiirn  itiacht^  i^t  also  yakrsctifeiplicll^ 
der  Ppla^stern ,  Thor  die  Kraft  des  Erdfeuers.  Er  trägt 
den  AvrvandÜi  uh^t  die  Elivagar ,  das  ceschieht  im  Früh- 
l^iipg ,  i^'o  die  gefangene  Erdwl^rme  vom  Nordpol  ^iede^r 
mirück  hehrt^,  darum  sagt  Thor  zur  Groa,  ihr  Mani^ 
i^rürde  jetat  bald  haimkommen ,  diese  unterbricht  darüber 
ihr  Zauberlied 9  und  so  bleibt  der  Stein,  der^ich  s^hon 
lo^sen  y^olUe»  stechen«  Mit  andern  Worten:  4i\e  Erdd 
im  äussersten  Normen  thaut  ^ur  iirenig  auf,  M^enn  der 
Polarstern  höher  ateigt^  oder  über  die  Elivagar  beruhe^ 
hommt,  und  gefriert  gleich  ^iedet^,  t^enn  et  zurücU 
geht  ^7^).  Eigenthümlich  tief  ist  hier  jiie  Ursietche  in  di^ 
t7i(it^rbrechuitg  des  Zauberliedes  gelegt,  was  an  die  lapp- 
ländische Magie  (s.  oben  S.  ^3.)  erinnert ,  und  dafii  Thor 
dep  Ayrirap.4iU  im  Kä6g  über  die  Elivagar  tragt,  i^t  nof 
ein  Bild  der  durch  den  Winter  gefesselten  und  eing^« 
sperrten  unorganischen  Wärme,  flie  mit  dem  Thot:  aller« 
dings  yeriivandt  ist,  darum  er  sje  über  das  Eisn^eer  zu- 
rück führt.  Auch  ist  es  ein  Qegenstück  zum  Loki  und 
Thor  selber ,  d^e  beim  GeirrSdr  in  einen  Käfig  und  Zie« 
genstall  eingesperrt  wurden.  Diese  Sage  hat  Stuhr  im 
allgemeinen  richtig  durch  Erdbeben  und  Feuerspeien  der 
Berge  erklärt,  ich  mttti  nur  weniges  hinzufügen  ^^'i). 
Auch  hier  ist  Thor  meder  im  Jahteswechsel  befangen^ 
der  iipmer  die  Bedingung  seiner  Kraftäusserung  ist.  Loki 
-wird  wahrscheinlich  im  Frühling  frei ,  und  die  bestimmte 
Zeit»  wann  Thor  Z!im  Geirrodr  wandern  mufs,  wird  wo} 
der  Herbst  oder  Wintersanfang  sejn,  -^as  ich  daraus 
schliefsen  mufs ,  dafs  Thor  seine  drei  Kleinode  nicht  miu 
nehipen  datt^    JDa  nun  Yidar  der  schweigende  Abschied 


i7a)  Alvismil  Str.  10.  Dämis.  ^.  bei  keseii^ 

i74)  Stuhr  S.  8^.    DUnus.  57.  ftet.  oder  Skalja  caj».  13.  bei 

ah^^druckt  \$U 
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des  Jahres,  also  aach  des  Winters  ist,  so  wohnt  folge 
recht  nach  der  Lehre  vom  Gegensatze  seine  Mutter  Gri^ 
auf  dem  Wege  zum  Geirrödr ,  also  im  Herbste  »  und  is 
das  Ende  des  Sommers.  Sie  ist  ein  Riesen^eib,  "weil  ik 
Sohn  den  Winter  beschliefst,  aber  voll  Weisheit  mu 
Güte ,  da  sie  dem  Thor  auch  drei  Kleinode  gibt ,  ilxei 
Stärkegürtel,  Eisenhandschuhe  und  den  Stab  Grithar- 
YÖlr.  Dieser  Stab  ist  nun  Gegensatz  zum  MjoHnir,  so 
auch  die  andern  Kleinode  Thors  und  Gridrs  Gegenstück. 
Der  sommerliche  Thor  wohnt  in  der  Höhe  y  in  Luft  and 
Licht,  der 'winterliche  unter  der  Erde,  in  Wasser  und 
Feuer.  Der  Flufs  Yimur  und  die  Riesenmä'gde  Gialp 
und  Greip  sind  der  nasse  Wintersanfang  und  entsprechen 
den  Regenthälern  im  April,  welche  Thor  nach  den 
Frühlingszeichen  durchgehen  mufs.  Er  verstopft  die 
Quelle  mit  einem  Steine,  die  Flüsse  gefrieren  namiicli, 
wenn  Thor  über  die  herbstliche  Regenzeit  hinweg  ist. 
Der  Hollunderstrauch,'den  er  am  Ufer  ergreift,  der  da- 
von Tbors  Hülfe  genannt  wird ,  enthält  sicherlich  eine 
arztliche  Anweisung,  da  er  eine  heilige  Pflanze  ist 


$.    72. 

Ballders     Tod. 

So  wie  Thor  wirkten  und  schafften  Gotter  und  Bij 
f en  zum  Heile  der  Welt  und  der  Menschen ,  alle  du 
ihrer.  Art.  Aber  diese  Thätigheit  dauerte  nicht  evr 
denn  die  Äsen  hatten  den  Lohi  in  ihre  Versammlung  au 
genommen  ,  der  Riesen  und  Göttern  zugleich  feiod  vi 
Er  brachte  sie  überall  in  Terlegenheit ,  er  war  dieLü 
und  das  Verderben,  aber  das  ärgste  Verbrechen,  das 
,  begieng,  war  Ballders  Mord.  Er  hatte  das  böse  Geschlec 
erzeugt,  das  den  Gottwrn  zum  Untergang  wurde,  dd 
verursachte  er  Ballders  Tod  und  litt  dafür  die  harte! 
Strafe»     Vor  und  nach  Ballders  Tode  steht  also  Loli  < 
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Verbrechen  und  Strafe  da ,  und  darum  war  dies  Ereignifs 
so  scbrecklicb  für  die  ganze  Welt ,  weil  von  nun  an  der 
Untergang  der  Götter  und  der  Welt  unTermeidlicb  wurde^ 
W^ar  Loki  in  der  materiellen  Schöpfung  das  Widerstre* 
ben  gegen  alles  Naturgesetz,   die  wilde,   zügellose. Un- 
bändigkeit ,  die ,  wo  sie  kann ,  alle  Schranken  zerreifst, 
so  erscheint  er  im  geistigen  Leben  als  die  rücksichtslose 
Willkür,  als  Lüge  und  Falschheit  und  in  sittlicher  Hin- 
sicht als  Leichtsinn  }  Unverschämtheit  und  Sünde.    Er  ist 
überhaupt  das  Verderben   oder  das  Uebel  in  der  Welt, 
das  sich  aus  ihr  selbst  entwickelt,  weil  sie  aus  Geist  und 
Materie  zusammen  gesetzt  ist.     Darum  stammt  Loki  we- 
der von  den  Äsen  noch  Riesen  ,    und  geht  doch  mit  bei- 
den um,    darum  können   und  dürfen  ihn  die  fil.&par  nicht 
tödten ,  denn  er  ist  selber  die  Ursache  alles  Todes ,   die 
nur  mit  der  Welt  untergebt.      Das  Uebel  kommt  also 
nicht  von  Aussen,   es  erzeugt  sich  'in  der  Welt  selber. 
Nach  dem  Grundsatze  des  Mikrokosmus  keifst  das  in  der 
Sittenlehre,  jeder  Mensch  und  jedes  Geschöpf  trägt  das 
Böse  (den  Teufel,  den  Loki)  im  eigenen  Herzen,    dies^ 
ist  die  Ursache  des  geistigen  und  sittlichen,  wie  des.leibr 
liehen  Todes.     Loki  und  Othin  sind  Gegensätze ,  Ballder 
niufs  sterben ,    weil  Othin  den  Ymir  erschlagen  und  ii^ 
Wanenkrieg  das  erste  Blut  vergofs»      Das  that  er    als 
Schöpfer ,    das  Höchste ,  was  die  Materie  und  der  Geist 
hervorgebracht ,    beugte   er    unter    seinen    schaffenden 
Drang,   darum  mufs  zur  Sühne  und  Blutrache  auch  das. 
Beste,  was  er  erzeugt,  Ballder  der  Gute 9  unter  den  Ge- 
gensatz ,   der   beim  Loki  nicht  als  Schöpfung  wie  beim. 
Othin,    sondern  als  Verderben  erscheint,  gebeugt  wer- 
den.   Auf  Ymirs  Tod  und  den  Wanenkrieg  folgte  die< 
Schöpfung  der  planetarischen  und  geistigen  Welt,   aber 
auf  Ballders  Mord  der  Untergang.     Ballder  ist  die  höch- 
ste Vollendung   4er  Göttlichkeit,    er  allein  hat  den  Bei- 
namen des  Guten,  das  kann  nichts  anders  heimsen »  &lv 
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daPs  die  sittliche  Gute  oder  die  Tugend  d&s  ^SdUite  £r« 
zeugnifs  und  die  Vollendung  des  gottlichei^  QnA  dabcfr 
atich  des  menschlichen  Strebens  und  Lebens  sej»  lidhi 
eis  Morder  Ballders  ist  die  Verfuhrung ,  die  der  Tugcfnd 
nicht  selber  den  Todesstreich  beibringt ,  sohdern  dem 
blinden  unä  stiarhen  Hasse  (Havdr)  äie  Töd^srbthe  'gtfct 
nud  die  Hand  führt,  der  die  l'ngend  ermoi^det.  iBaHder 
iind  Havdr  sind  Brüder,  Güte  und  Bosheit,  Tugend  tind 
Xaster  wohnen  in  Einer  Brust ,  ab^r  'Othin  i^t  auch  fä- 
llig f  den  dritten  Sohn  zu  erzeugen ,  den  Vali ,  der  den 
^avdr  erschlägt,  also  die  Reue,  Bufse  und  Strafe  ,  dte 
den  Haf»^  die  Sünde ,  vernichtet  ^7^). 

Diesem  ist  der  Zusammenhang  der  Sage  überhaupt, 
im  Einzelnen  enthält  sie  eine  unerschöpfliche  Pulle  Ton 
Gedaniten,  Es  gehen  Balldprs  Tode  yiele  trauilge  An- 
zeigen voraus ,  die  Voluspa  stellt  nach  Beendigung  der 
Schöpfung  i3en  Heimdallr  auf,  der  alle  neun  Welten 
umfarst,  darauf  erwähnt  sie  das  bSse  Geschlecht  Lofai^s, 
den  Sonnen-  and  Mondes  verschlinger,  womit  der  Gegen- 
satz zwischen  (johi  und  Heihidallr  stillschweigend  gegc- 
l>en  ist,  der  aber  schon  deutlicher  im  Rabenruf  Othins 
Und  o0'enbar  im  Ragnaravh  hervortritt,  wo  Lohi  und 
^eimdallr  im  Zweikampfe  fallen.  Hierauf  folgen  in  der 
Voluspa  zwei  Gesät'zer ,  deren  Bedeutung  schwer  za  er- 
forschen, deren  Wortsinn  aber  folgender  ist:   „Safsda 


^7^)  Ich  glaube  den  Havdr  durch  den  ^egri^'H  afli  bezeich« 
nen  zu  gönnen ,  obschon  er  nicht  ganz  sein  Wesen  aus- 
drückt. Im  Heldenlied  heifst  er  Havgni  und  Hagen  und 
init  ihm  ist  Fenrirs  Sobn  Hali  züsamn/en  zu  stellen  (t. 
pben  S.  33iQ.)  ,  der  in  Bezug  auf  den  Mond  derselbe  Mör- 
der ist,  Mrie  Havdr  der  des  Balldr.  Dafs  Havdr  der  Ver<« 
Itihrte  ist,  scheint  auch  aus  den  Worten  der  Völuspä  37* 
^ervor  zu  gehen ,  wo  nam  s1(J6ta  und  nam  vega  doch 
«im  richtigsten  Reifst:  er  le^nf^  sphi^fsep  mid 
t*idteri. 
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BA  Sfigel  nodschhig  die  Hikrfe  der  Riesinnen  Birte,  der 
rohe  \Egdir,  es  krähte  um  ihn.  auf  dem  Baumgipfel  ein 
cbonröther  Hahn,  der  Fjalarr  heifst.  Um  die  Asea 
irähte  der  Gullinkambi,  der  die  Helden  wecket  beim 
ileervater,  aber  ein  anderer  krähte  unter  der  Erde,  ein 
>randrother  Hahn  in  den  Sälen  der  Hel/^  Daran  knüpft 
lie'Wöle  unmittelbar  Bdlders  Tod,  der  Hahnenruf  ge-* 
lört  also  wöl  zu  den  Vorzeichen  dieses  Unglücks  und  ist^ 
mit  dem  Räbenrnf  Othins  zu  verbinden ,  der  Ebenfalls 
auf  die  Ahnungen  jenes  Todes  sich  bezieht*  Drei  Hähne 
gibt  es,  Fjalarr  ist  den  Riesen  ein  Vorbote  ihres  Heiles, 
der  Goldkamm  aber  ein  Sonnenthier ,  das  den  Äsen  den 
kommenden  Tag  verkündet,  der  Hahn  der  Hei  aber  kräht 
IS  acht  undUüheil  an.  Diese  Gegensätze  sind  auch  durch, 
ihre  Farben  schöoroth,  göldroth,  brand*  oder  schwarz« 
roth  ausgedrückt  *7^).  Diese  Vorbedeutungen  ängstigen. 
yedoch  die  Gottdr  nicht  so  sehr ,  ah  Ballders  böse  Träu- 
me« Hier  kommt  zum  erstennoal  im  nordischen  Glauben 
der  Traum  als  Ahnung  der  Zukunft  vor,  die  unorgani« 
sehe  Natur  verkündet  die  Zukunft  durch  unwillkürliche 
Anzeigen ,  in  den  unvernünftigen  Thieren  ist  es  ein  un-* 
bewufster  Instinkt,  der  Hahn  kräht  den  Tag  an,  erWeif*. 
nicht  warum,   aber  dem  Ballder  und  darum  auch  dem  ' 


176)  Völuspä  Sir.  31-*- 38.  Ueber  das  Geschlecht  Fenrirs^  den. 
Hati  und  Skjöll  habe  ich  oben  S.  324.  gesprochen  nach. 
Anleitung  der  jüngeren  Edda  ^  di^  mit  der  Sch&pfung  der. 
Sonne  und  des  Mondes  zugleich  ihre  Feinde  verbindef, 
allein  dem  Gang  der  Sache  nach  gehört  die  Erörterung; 
hieher  und  mufs  man  der  Völusp4  folgen.  Das  Krähen 
der  Hahnen  wird  at  rj^ala  genannt,  dies  Wort  jst  immcfr 
mit  gäUdrar  verbunden  i>icht  nur  wegen  dem  Stabreime, 
sondern  auch  wegen  der  gleichen  Abstammung,  Ich  bin, 
daher  geneigt ,  Überall  in  den  E^den,  wo  göl  oder  gölu 
vorkommt,  den  BegriflT;  ein  Zauberlied  sing^en ,  zuzu« 
lassen. 
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Jfeoscben    ^ird    die  Zuhunft    vorgebildot    im   Traame. 
Was  ist  also  der  Traum    nach   teutseber   Seelenlehre? 
Die  bildliche  Anschauung  der  Seele  von  ihrer  Zukunft, 
die  Ueberzeugung  der  Fortdauer.     Dem  Ballder  erscfaie* 
*nen  die  Gesiebte  Tor  seinem  Tode,  und  in  allen  tentschen 
Heldenliedern  sind  die  Träume  Vorbilder  des  Unglucbs. 
Der  Glaubenssatz  war  daher  wol  dieser :  auf  dem  Scheide- 
wege des  Lebens  und  Todes  steht  der  Traum ,  if?enn  er 
der  Seele  erscheint ,    so  zeigt  er  die  Yeränderupg  ihres 
Zustandes  an,    Geburt  und  Tod  sind'in  Traum  gehüllt. 
Wie  kein  Zustand  in  der  sichtbaren  Welt  plötzlich  in 
einen  andern  übergeht,    sondern  jeder  Yerändernng  be« 
slimmte  Vorzeichen    als  Ueberga'nge   vpransgeben  ^     so 
sind  auch  die  Traume  in  der  Seelen  weh  die  Ueberga'nge. 
Aber  sie  reden  in  Bildern,  diese  werden  ausgelegt  durch 
Weihsage  ,    und  die  Traumdeutung  ist  ein  Todtenorahel. 
Die  Götter  fragen  zuerst  über  Ballders  Träume  die  Rie- 
sen ,  aber  ihre  Orakel  sagten  (frettir  savgdo)  seinen  frü- 
hen Tod  yoraus.     Alle  Dinge  der  Welt  müssen  nun  der 
Frigg  den  Eid  schwören ,    dem  Ballder  nicht  schaden  za 
i^ollen,   aber  Othin  tröstete  sich  damit  nicht,    und  weil 
die  Götier  keine  gröfsere  Sicherheit  geben  konnten ,   so 
ritt  er   auf  dem  Sleipnir  zur  Unterwelt  (Niflhel),    der 
Höllenhund  bellte  (göl)  ihm  entgegen  mit  weitem  Rachen 
und  blutiger  Brust ,   ward   aber  von  Othins  Zauberlied 
(galldr)  gebändigt«     Der  offne  Schlund^  ist  ein  Traumbild 
Ton  Othitis  Tod,  die  blutige  Brust  bezeichnet  Ballders 
Mord,   aber  Othin  ritt  weiter,  dafs  die  Erde  bebte,  bis 
in  das  Haus  der  Hei ,  an  dessen  östlicher  Seite  das  Grab 
der  Wole  war.     Diese  ist  die  Materie  oder  die  Natur  sel- 
ber ,  die  $eit  dem  Anfang  der  Welt  durch  Othins  Schöpfer- 
kraft gebändigt ,   oder  in  der  Mythens^prache ,  getödtet 
und  bei  der  Hei  in  der  Tiefe  begraben  ist*     Aber  wenn 
aucli  Othin  mehr  die  Oberfläche  der  Planeten  beherrscht, 
60  dringt  er  doch  in  dem  Falle ,  wo  alle  Schöpferkraft 
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zerstSrt  werden  soll ,  in  die  Tiefe  ein ,  seinem  allgewal« 
tigen  Zauber  mafs  die  Wole  aufstehen.  Das  ist  sein 
grofster  Geisterbampf ,  aber  er  kann  sie  nur  zwingen 
zar  Weibsage,  die  Nothwendigifeit  oder  das  Scbicksal 
bann  er  nicht  abwenden.  Die  Wole  sagt  daher  höchst 
bedeutsam  und  wahr  von  sich  selber,  ,,  ich  war  beschneiet 
mit  Schnee ,  geschlagen  vom  Regen ,  betriefet  vom  Thau, 
todt  war  ich  lang^%  und  dies  erklärt  sich,  dafs  Othin 
ibr  zornig  ihr  Wesen  yorhält ,  sie  sej  dreier  Thursen 
Mutter.  Es  sind  nämlich  dieses  die  Hrimthursen  A^rgel- 
mir,  Thrudgelmir  und  Bergelmir  und  ihre  Mutter  die 
ungetheilte  Planetennatur.  Drei  Dinge  mufs  sie  dem 
Othin  eröffnen  ,  ob  Ballder  sterbe ,  wer  ihn.  tudte  und 
wer  ihn  räche;  an  der  Tierten  Frage  aber,  die  sie  nicht 
auflosen  kann,  erkennt  sie  den  Othin,  der  die  bedeut- 
Tollen  Namen  Wegzahm  oder  Wegmüd,  Sohn  des  See- 
lenmiiden  angenommen.  Sie  sinkt  wieder  hinab  mit  der 
Weihsagung,  dafs  der  Lebendigen  G^chlecht  sie  nicht 
eber  wieder  besuchen  dürfe,  bis  Loki  «einer  Bande  be- 
freiet und  Ragnarok  kommen  würde  ^^).    So  wufste  frei- 


177)  V^gtamsq.  durchgängig.  Sie  ist  ein  altes  Lied ,  das  zu- 
weilen wörtlich  mit  der  Völuspä  Übereinstimmt  (vergl. 
Vegt.  XVL  V.  3-8. ,  Völ.  XXX VIL  7.  8.  XXXVIIL  1  — 
4.),  woraus  dreierlei  folgt:  erstlich,  dafs  die  Übereinstim- 
menden Steilen  hauptsächliche  Glaubenssätze  enthalten, 
zweitens,  dafs  die  Völuspä,  welche  in  diesen  Stellen  das 
Perfektum  hat,  in  eine  spätere  Zeit  der  Göttergeschichte 
gehört,  als  die  Vegtamsquida ,  die  im  Präsens  (Futurum) 
spricht ,  endlich  ,  dafs  beide  Wolen ,  welche  dieselben 
Worte  verkünden  ,  auch  dieselben  Wesen  sind.  Im  Ra- 
benruf V.  8.  kommt  auch  ein  Vers  vor,  der  als  Schlufs«« 
reim  ein  Kennzeichen  der  Völuspa  ist :  vitid  enn  eda  kvat^ 
worin  ich  nicht  ein  unpassendes  Einschiebsel  erblicke, 
wie  die  Erklärer  der  grofsen  Ausgabe ,  sondern  eine  ab- 
sichtliche Hinweisung,  wodurch  der  Rabenruf  sich  als 
Einleitung  zur  Völuspü  kund  gibt ,  ich  ihn  also  oben  mit 
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Hell  ^Othin  die  Zuhanft,  aber  er  konnte  sie  nicht  abwen^ 
den,  denn  sie  War  Nothwendiglieit  (avHayg),  darum  sagt 
dieselbe  Wole  in  der  YSluspa,    sie  habe  das  verborgeae 
Schicksal  des  blutigen  Ballders  gesehen.     Der  gewaltsa- 
me ,  'blutige  Tod  ist   hier  hervorgeherben ,   der  Hdistet- 
ss^eig  (Mistiltdnn)  ist  Gegensatz  zur  Yggdrasill ,    h5her 
'als  das  Gras,  aber  2art  und  viel  schön  wachst  er,   denn 
'feine  Wurzel  ist  auf  den  Aasten  der  Bäume ,  aber  von 
dem  zarten  Zweige  ward  gröfser  Harm.       Unerklärlich 
steht  mir  diese  in  der  Druiddnlehre  so  wichtige   Stande 
im  nordischen  Glauben  da,    ich  Weffs  auch  die  ärztliche 
^  Wichtigkeit  der  Pflanze  nicht ,  die  allekn  Anscheine  nach 
hier  zu  Grunde  liegt.      Denn  dafs  auch  das  Schwert  den 
'Beinamen  Mistelzweig  fuhrt,  weil  es  eberffalls  todtet,  ist 
eine  blos  abgeleitete  Bedeutung  ^'^),     Nach  der  Yöluspi 


Urireelit  vor  die  Vegtamsquida  gesetzt  habe.  Ein  merk« 
wHrdiges  Ueberbleibsel  einer  teutschen  Vegtamsquida  ist 
das  Tragemundeslied  ,  das  auch  J.  Grimm  damit  vergli« 
eben.  Aht.  Wäld.  Bd.  II.  S.  8  f. 

178)  Das  Schwert  des  Thrain  hiefs  Mistilteinn ,  Hromund 
Gfipsons  s.  c.  4.  Von  der  Mistel  berichtet  Tb.  Zwinger 
in  seinem  Kräuterbuch,  Basel  l696.  S.  247.  „viel  aber^ 
gläubige  Leuth  halten  den  Eicbenmistel  für  den  besten» 
welcher  auf  denjenigen  Mittag  abgehawen  worden  ,  da 
Sonn  und  Mond  in  den  Krebs  geben,  so  alle  sieben  Jahre 
einmal  geschichet^'.  Mittag  und  Krebs  stimmen  mit  dem 
Sonnentod  Uberein  f,  dennoch  scheint  der  Volksglauben 
wegen  der  Eichen  mistel  celtisch ,  nicht  teutsch  zu  seya. 
Die  Mistel  wurde  als  Arznei  hauptsächlich  gegen  die  PaiU 
sucht  gebraucht,  vielleicht  steht  diese  Krankheit  in  irgend 
einem  Zusammenhang  mit  dem  Sonnenlauf,  oder  wurde 
nur  ihre  plötzliche  Erscheinung  mit  dem  Sonnentod  ver« 
glichen.  Die  Mistel  hiefs  nach  den  älteren  teutschenBo* 
tanikern  auch  Affolter,  was  im  Grunde  mit  Apfel  ei- 
net lei  ist,  dennoch  celtischen  Stammes  zu  seyn  scheint^ 
da  es  im  Teutscben  keine  Wurzel  hat.    Vielleicht  Ist  h\n^ 
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^^nrde  Hjardr  sögleicfh  irach  BalWeif«  Tod  Toh  Vali  unr- 
'^ebr^cht  und  äsar  Hei  geschidkt,  di^  ji^ngefe  Eddisi  Utftt 
W€fBe  Säge  ganz  aas,  da  ^ie  ddch  darcfh  d€fn  Umstand, 
'der  in  der  Völttspa  und  Yegtainsqoida  absgiBzöiclinet  ist, 
"dflfs  Yäli  die  äädde  nich't  waäcb  and  B'etti  Hat^tit  nicht 
Isännate,  bis  ev  den  Havdr  erlegt,  'dti6  s^far  mclitigä 
"BMeatüng  gelibbt  'hat ,  Vie  man  sehdh  'darttiis  abn^hiUeh 
%anii ,  dafs  dei'jenige,  ^er  dieBlatraehe  Sbcfmi^ni,  aadh 
'die  Hatire  tracbsen  Hefs ,  bis  er  die  Radhe  yollbracht, 
Votnach  also  die  Ermordung  eines  Verwandten  für  dife 
Pidlbilie  dasselbe  im  Kieinen/war,  was  Ballders  Mord  itd 
^foften'fur  die  GStter.  Den  Umstand,  dafs  Vali  erst 
^eine  NiochraU  ist,  wie  er  dtit  Havdr  erschlagt,  kann  ich 
'iiicht  erhlären ,  und  will  mich  auch  bei  der  ansgcfschmüch* 
\en  Sage ,  wie  Othin  die  Rindr  zur  Zeugung  des  Yali 
gezwungen,  nicht  aufhalten ,  da  alle  andern  Nachrichten 
fehlen,  worauiB  di^sie  Erzä'luiig  des  Saxö  grammaticus 
beurtheilt  werden  könnte  ^^^), 

Von  allen  GSttern ,  welche  Ball^era  Tod  in  die 
grofste  Bestürzung  versetate,  wofste  Othin  am  besten, 
wie  unendlich  der  Schaden  war«  Mit  seinem  Wesen  hing 
also  Ballders  Tod  zunächst  zusammen^  und  dennoch  war 


nach  der  berühmte  brittische  Dniidensitz  Avallun  (Gla« 
stonbury)  ,  der  von  den  Apfelbäumen  genannt  war  ;  durch 
Mistelburg  zu  erklären. 

179)  Völusp4  Str.  37.  j  Balldurs  |  bröihir  var  of-  |  borinn 
snem7?ia*  Gregor  von  Tours  V.  Cap.  15.  erzält  ein  merk- 
würdiges Beispiel  der  Blutrache,  dafs  ein  Heer  der  Sach-^ 
sen  geschworen  ,  Haare  und  Bart  wachsen  zu  lassen,  bis 
sie  ihre  von  den  Schwaben  erlittene  Niederlage  durch 
eipeu  Sieg  tj^ber  diese  ausgetilgt  hätten.  Das  Gelübde  der 
jungen  Katten,  Haare  und  Bart  nicht  abzuschneiden,  bis 
sie  einen  Feind  erlegt  (Tac.  Germ.  31.),  beruht  auf  der-* 
selben  Idee  der  Blutrache  des  ganzen  Volkes  gegen  Unter«« 
dSrücker.  Saxo  gramm.  III.  S.  6|  — 64,  Klot*. 
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seiae  GeistesgegenM^avt   und   Besonnenlieit   das    einsige 
Mittel,   was  den  furchtbaren  Schlag  einigerroafsen  be- 
schwichtigen konnte.     Hier  erscheint  Othin  gröfser  und 
erhabener  als  irgendwo ,  denn  es  ist  die  Fülle  seiner  mo- 
ralischen Gröfse ,  die  er  hier  offenbart.      Die  Äsen  wol- 
len den  Loki  sogleich  ermorden ,  es  darf  nicht  sejn ,  denn 
der  Ort  ist  eine  heilige  Friedstätte  ,    so  wird  auch  Thor 
gehindert ,   der  bei  gallders  Begräbnifs  das  Riesen^eib 
erschlagen  will.     Othins  Selbstbeherrschung  ist  eben  so 
grofs  als  seine  Furchtlosigkeit,   obschon  er  weifs,   dafs 
mit  Ballders  Tod  nun  alle  erschaffene   Welt,   also   sein 
eigenes  Werk,  die  höchste  Vollendung  erreicht  und  da- 
her abwärts  dem  Untergang  zueilt.     Darum  kpmmt  alles 
zu  Ballders  Begräbnifs,  Äsen.,  Wanen  und  Riesen,    nur 
das  böse  Geschlecht  des  Loki,  das  sittliche  Uebel ,  nicht; 
alle  jene  beweinen  in  Ballders  Tod  die  Vollendung   und 
den  Sturz  ihres  Wesens,  Loki  aber. frohlocket  nicht  und 
entflieht  scheu  in  Schlupfwinkel  wie  die  Sündedschuld. 
Ballders  Schiff  Hringhorni,    dessen  bedeutsamer  Namen 
sich  auf  den  Ring  Draupnir ,  Nanna^s  Halsband  und  Ful« 
]a*s  Fingergold  bezieht,   ist  das   Leichen-  und   Todes- 
schiff, der  Sarg,   in   den    die    Vollendung  der   Äsen-, 
Wanen-  und  Jotenwelt  gelegt  wird,   welches  darum«  das 
gröfste  Schiff  heifst,  und  dem  Skidbladnir,  dem  Lebens- 
schiffe gegenüber  steht,  wie  sein  Pferd  als  Todesrofs 
dem  Sleipnir ,    als  dem  Lebensrofs  oder  der  Lebenszeit. 
Da  nach  dem  Grundsätze  des  Mikrokosmus  diese  Bilder 
auf  das  menschliche  Leben  bezogen  wurden  ,   so  beweist 
sich  die  Wichtigkeit  und  die  Bedeutung  des  Schiffbegi^a- 
bens  und  der  Pferdorakel,   die  ich  oben  angeführt,   Ton 
selber,  und  weil  beim  Begräbnisse  Ballders  die  Ringe 
die  Verbindung  dieser  und  jener  Welt  sind,  so  wird  man 
wol  nothwendiger  Weise  die  bedeutsamen  Anführungen 
der  Ringe  in  den  Sagen  und  den  herkömmlich  bildlichen 
Gebrauch   derselben  im  Lebei^   als  Ueberbleibsel  alter 
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leligion  ansehen  ihüssen.  So  stehtanch  die  Brüclie  der 
Jnterwelt  dem  Regenbogen  entgegen ,  sie  beifst  Giallar« 
rü'che  and  der  Wächter  der  Götterbriicke  hat  das  Gial- 
irhorn ,  ich  nehme  daher  einen  Gegensatz  zwischen  der 
ongfrad  Modgndr,  "vvelche  die  Höllenbrüche  bewacht, 
nd  dem  Heimdallr  an,  und  bin  überzeugt,  dafs  Mimirs 
»echer ,  womit  er  ans  seinem  Brunnen  trinkt ,  auch  in 
»ezng  auf  diese  Wesen  Giallarhorn  heifst.  Ich  kann 
lebt  Alles  erklären,  abier* warum  kommt  auf  den  Runen- 
leinen  so  oft  vor,  dafs  der  Verstoifbene  für  seine  Seele 
ine  Brücke  habe  bauen  lassen  ?  ^  Die  wahre  Bedeutung^ 
ieser  Sitte  liegt  in  der  Lehre  von  der  Seelenwanderung; 
^er  ungehindert  über  die  Flüsse  Niflhels  kommen  wollte, 
er  baute  sich  im  Leben  Brücken  über  Bäche  und  Flüs- 
e,  die  nach  dem  Grundsatz  des  Makrokosmus  seiner 
»eele  eine  Brücke  zur  andern  Welt  wurden,  woran  sich 
iigleich  die  Yerdienstlichkeit  des  Brückenbaues  für  die^ 
(equemiichkeit  der  Lebenden  reihete  ^^.  ^  * 

Folgende  Äsen  werden  besonders  beim  Leichenbe- 
;ängnifs  Ballders  erwähnt,  Othin,  Frigg,  Thor,  Frejr, 
■"reyia  und  Heimdallr,  jeder  kommt  mit  seinen  besonde- 
en  Kennzeichen,  und  ohne  Zweifel  sind  unter  ihnen  die 
(räfte  angedeutet,  die  durch  den  Tod  Ballders  in  ihrer 


180)  Da  ich  Göranssons  Bautil  nicht  zur  Hand  habe  ,  so  fUhre 
ich  Beispiele  Ub/^r  den  Brückenbau  aus  den. Actis  literar* 
Sueciae,  172T.  S.  272.  78.  80.  Jahrg.  1730.  S.  97.  Jahrg. 
1743.  S.  9Sn  an ,  und  kann  mich  nicht  zu  der  Ansicht  des 
Celsius  (das.  172?.  S.  172.)  verstehen,  dafs  die  Sitte  des 
Brückenbaues  erst  durch  die  christliche  Geistlichkeit  ein-* 
geführt  worden  ,  um  der  Sorge  flU*  die  Bequemlichkeit  in 
dem  wasserreichen  Lande  religiösen  Anstrich  zu  geben^ 
vielmehr  war  es  eine  heidnische  Sitte ,  die  man  als  n.Ut^^ 
lieh  imChristcnthum  bestehen  liefs.  Beiläufig  sey  es  aucl^ 
liier  bemerkt ,  dafs  die  meisten  Runensteine  in  den  Act. 
lit.  Suec.  vier  stabgereimte  Verse  enthalten. 
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Wirh&amb^it  gebrocb^n  vi^iden.  Niimlith  die  Scb^j^v- 
liraft^  Othin  y  b^e  danut  ijire  ]^<H^Ii«Ae  "Wiirlfsaml^eit  er- 
reicht ,  u^d  g^h%  Ton  nun  a^  a^bwärts ,  Fdgg,  ^fis,  B<^aA| 
geistige  licbenaf^uer  i$ng  mit  jenem  Schlage  ai»  ahtnmik' 
men ,,  Tbo^,  die  irdische  frucbt^^^keit  und  Zeit  nver  ia 
i|i]*eni,We8^n  Ternicb,^,^  F^'fJ^r  ^^If  nun  uijfi  G^rd^r  ^ad 
Tf^rAor  sein  Scb)«(ert,  j^reyia^  ^i^  ](4uat,  wie  die  S<eJtMi- 
aucbt^  ibr  Biri^d^«  di^  Trifb^^äfte  der  Sobog^^oi^  ^a« 
r^il  gelähmt  ^  qnd  fl^ii^dAlV?  >  d^j?  J^rb^ttung  d^r  pjai^i^ia. 
riscben  Welt  ze^ajlpir^.  D^^am  ^^aren  die  Äsen  jet^t  §v9kw 
zu,  scbwa^b,,  ^a^dera  ScbüBTzu  bi^n^^gen,  Hjrra^^bia  daa 
RiesjOnweib ,  daa  au^f  dem  Wolfe  ritt  ^nd  Scblangeu^  $^|i^ 
Z^^me  baue»  vfom\t  deutlicb  auf  die  baldige  Anl^unfc 
Feorira  ^nd  Joi'mungandura  gewiesen  i^t,  m^f^te  d^^i 
$(;b]f]|^  aas  vnd  in  das  Wasser  zi.ebe^ ,  d^fs  Feo^i^  s^a^  den 
W<^s^cn  flog.  Dies  wa^  d,a^  erste  Erdbeben ,  «eitd^em 
4ies0  gespurt  werden ,  i$t  Bialtde^  to^A^  und  die  OoHer^ 
die  im  Himmel  vobnen«  bonnen  s^e^  n^cbt  Terbinderni 
Thor  darf  die  Riesin  nicht  erschlagen  ^  dafür  stdfst  er 
den  Zwerg  ipitür  j»  dpr  Torb ei  läuft,  in  den  brennenden 
Scheiterhaufen.  Dies  bezieht  sich  auf  die  SchopRing 
der  ersten  Mensqhen,  die  vom  Lothur  (dem  nachherigen 
Lohi)  Farben  (Utu)  behamen ,  da  aber  Lohi  nun  das  Lie- 
ben überhaupt,  besonders  das  menschliche  get^dtet,  so 
wird  ihm  auch  sein  Geschenk  zurüch  gegeben ,  der  F-ar« 
benawerg  wird  verbrannt.  Naana  stirbt  au^  Gram  j  f ie 
acheint  in  die  Oedanhenreihe  der  Fulla ,  Ithunn  und  Frigg 
zu  geboren,  ihr  Namen  wird  durch  Mädehen  erhlart^ 
icqrin  also  der  Begriff  der  Jugend  liegt,  die  zerstört 
«isd ,  wenn  das  Leben  seine  YoUendung  erreicht.  Allein 
da  Ballder  die  sittliche  Gute  ist ,  so  niufs  wqI  auch  Nanna 
geistig  gefafst  werden ,  wo  sie  denn  als  die  Uasehiild  er- 
scheint. Ballders  Leichenbrand  ist  Vorspiel  des  Welt- 
brandes ,  er  wird  mit  allem,  was  er  besafs,  ins  Meer 
Tersenbt^  ergeht  in  daa  Feuchte,  ia  daa  Wasser  z^ruchy 
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li  dessen  Lebenstropfen  Alles  geworden.  Dieser  Ruck-. 
r^  der  höcl^sten  (geistigen  und  leiblichen  d!  h.  der  sitt- 
:heii  Vollendung  in  die  malerielJe  Griibdlage  des  Le- 
rn» ist  die  Yorbereitung  deo  Wiedergeburt,  darum 
»mmt  Ballder  wieder  ans  der  He),  wann  alle  Gotter 
itergf gangen,  und  mit  ibm  beginnt  also,  nach  dem. 
i^eltbrande  nicht  eine  schöpferische  f  sondern  8itUic;h8. 
^eitordnnng.  Der  Ring  Draupnir,  Friggs  Halsband, 
id  Fulla's  Fingiargold  sind  nnn  die  Unterpfänder  beider. 
Feiten,  denn  beide  sind  eingeschlossen  in  den  grofseit 
ing  (woroltring,  wie  ihn  Otfrit  nennt  )9  den  der,^  sox 
le  llitB^  gesandt »  dem  Daseyn  der  VVeft  bestimmt  hatf  ^^^)* 
Fendet  man  mihrohosmisch  diese  Gedanken  auf  den 
lenschen  an  (und  es  läfst  sieb  nicht  läugnen  ,  dafsdiea. 
n  Alterthum  gc\schehen),  so  überla&se  ich  dem  Nacbden*» 
en  dea  EinsichtsToUen,  welche  tiefe  und  ergreifende 
leen  sich  daraus  über  Tod,  Fortdauer,  Wiedergeburt 
Ad  sittliche  Weltprdnang  ergeben. 

Der  Ritt  Het mädrs  zur  Hei  ist  ein  Gegenstück  ssun; 
regtarasquida ,  und  da  Hermodr  mit  dem  einen  Sohne 
rbora  Mothi  gleichen  Namen  hat ,  so  begreift  sich ,  wanom 
tach  Ballders  Tod  nicht  Othin  mehr  zur  Hei  reitet ,  so 
ne  auch  nicht  Thor ,  sondern  sein  Sohn  Mothi  nach  dem 
in^eltbrand  übrig  bleibt.  Das.  Mädchen  Modgudr  hat  ge« 
tiCs  damit  Zusammenhang,  obschon  ich  nicht  alle  diese 
ieziehtingen  Tollig  erklären  kann.  Gibt  doch  achoit 
lie  kindlich  «tiefsinnige  Sage,  dafs  die  Steine  und  Me- , 


181)  Prigg*s  Halsband  helTst  Riptiy  was  nach  Eeseniua  ein 
Band  von  Bernsteinen  und  wie  ich  vermuthe  ein  Gegen^ 
aatz  zum  Brisinga  rnen  ist.  Der  Bernstein  kommt  aus 
der  Tiefe,    darum  ist  er  ein  sinnvolles  Unterpfand  der 

N  Ober«  und  Unterwelt  und  ein  haimatlich  nordisches  Bild, 
das,  schon  aus  dem  feutschen  Namen  Aiftstein  zu 
schliefsen ,  noch  viele  Bedeutungen  gehabt.  Gylfaginn.  bei 
Rask  S.  68.  Dümis.  44. 
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*   talle.  Wenn  sie  schwitzen,  über Ballders Tod  weinen  und 
die  daher  rührende  Redensart ,    dafs  über  grofses   Un- 
gluch  sich  auch  ein  Stein  erbarmen  möge ,  Befognifs  ge* 
nug  an  die  Hand,    auch  den  Thau  für  Thränen  der  Bin- 
men  über  Ballders  Tod  anzusehen  und  den  Regen   f9r 
das  Weinen  der  Wolken.   Denn  Alles  ist  belebt  im  noif- 
discben  Glauben  und  Alles  fühlt  mit  Ballders  Tod,  daft 
die  Lebenskraft  gebrochen  ist.     Nur  die  Bosheit  Mreinet 
•  nicht,   denn  sie  ist  bis  zu  der  Kraft  erstarkt 9   womit  sie 
die  sittliche  Güte  untergräbt ;    ehe  daher  Loki  und   sein 
Geschlecht  Ternichtet'ist ,   kommt  Ballder  nicht  ivicTder 
aus  der  Hei.     Wie  unter  'Anderm  nun  diese  Gedanken 
sich  in  der  Pflanzenwelt  wieder  darstellen-,  das  kann  ich 
nur  andeuten ,  denn  ich  habe  nicht  Kenntnisse  genng ,  es 
2u  erschöpfen.     Dem  Thor  ist  der  Hollnnder  die  heilige 
Stande ,  dem  Loki  die  Mistel ,  und  auch  Ballder  hatte  im 
>  Korden  der  weissesten  Pflanze  den  Namen  Ballders  Augen- 
braunen gegeben  und  in  Teutschland  bewahrt  noch  der 
BaldriaA  sein  Andenken  bis  auf  den'  heutigisn  Tag   ^^. 
Alle  drei  sind  Arzneikräuter,  welches Yerhältnifs  sie  zq- 
'sammen  haben  und  wie  sie  in  der  heidnischen  Arzneihande 
angesehen  wurden  ,  das  kann  ich  nicht  angeben,  bemerke 
man  aber,  wie  durch  den  Arzneigebrauch  sich  diese  Sage 
in   das  menschliche  Leben  herab    Terkleinert    und   wie 
die  Lehre  Ton  der  ^rofsen  und  kleinen  Welt  den  ganzen 
Glauben  hindurch  geht. 

Die    nächsten    Folgen    auf  Ballders   Tod. 

Zweierlei  ist  hier  zu  beachten,  Loki's  Strafe  und  die 
Lieder  der  alten  Edda ,  die  Ballders  Tod  yoraussetzen. 


,  182)  Ballders  brand ,  Anthemis  cothüla  Linn*  Nycrup*8 
Wörterb.  S.  5.  Balldrs  brar«  Dämis.  22.  bei  Rask  ,  20. 
bei  Resen. 
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Die  {ilngere  Edda  gebt  sogleich  za  Lolu*s  Strafe  über, 
die  ältere  setzt  aber  das  Gastmal  beim  Aegir  voraus, 
worauf  erst  Loki  büfseo  mufste.  Die  Völuspa  berührt 
auch  liur  die  Strafe,  aber  mit  denselben  Worten  wie  die 
Liolia  senna  nnd  jüngere  Edda,  diese  aber  hat  den  gan. 
zen  Sinn  des  Gastmtftes  verloren.  Es  scheint,  als  wäre 
die  Aegisdrecha  das  Leichenmal  über  ßallders  Tod,  sonst 
worde  alle  Nahrang  bei  den  Gattern  zur  f'rachtbarheit, 
seitdem  aber  mit  Ballders  Tod  ihre  Lebenskraft  gebro« 
chen,  mischt  die  Sunde  Gift  in  ihren  Trank,  wodurch 
ihr  Gastmal  in  feindseligen  Zank  ausartet,  der  mit  der 
Unverschämtheit  eines  Betrunkenen  alle  Laster  und 
Schtfndthaten  aufdeckt.  Das  thut  Loki ,  er  hommt  zu 
dem  Gastmale,  das  ist  eine  Friedstätte,  ^v^o  ihm  die  Göt- 
ter nichts  leides  thun  dürfen  und  ihm  Othin  Schutz  ge- 
iivährt,  dafür  "wirft  er  nun  allen  versammelten  Gottern 
nicht  nur  ihre  Gehrechen  ,  sondern  auch  Laster  und 
Schandthaten  vor,  mit  einer  Derhheit  und  einem  Ernste, 
die  man  nur  im  teutschen  Glauben  findet.  Trotzig  rühmt 
er  sich  der  Ermordung  Ballders ,  höhnend  wirft  er  meh- 
reren Gottern  ihren  nahen  Untergang  vor,  zuletzt  auch 
dem  Thor,  dem  er  allein  weichen  mufs,  und  droht  im 
Weggehen  dem  Aegir ,  dal^  all  seine  Habe  Verbrennen 
wird.  Ist  Lohi  hier  der  Trotz  der  Bosheit ,  die  Unver- 
scbämtheit  und  Schadenfreude,  so  zeichnet  ihn  die  fol- 
gejide  Sage  meisterhaft  als  das  böse  Gewissen.  Denn  er 
achweift  unstät  umher,  sein  Haus- auf  dem  Berge  hat 
Tier  Thuren ,  um  überall  das  kommende  Unglück  zu  se- 
hen, er  nimmt  die  Fischgestalt  an ,  ein  treffliches  Bild 
für  das  schlüpfrige  und  flüchtige  Umherirren  des  bösen 
Gewissens ;  mitten,  im  Wasserfall  der  glänzenden  Angst 
(Franangrs  fors)  schwebt  er  und  quält  sich  ^lit  den  Ge- 
danhen ,  auf  welche  Art  die  Äsen  ihn  fangen  möchten. 
Aber  dem  allsehenden  Othin  entgeht  er  nicht ,  und  Lohi 
lihüpfet  sich  selber  das  Nets^,  das  ihn  fängt,  wie  die  Bos- 
V.  28 
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lieit  sieb  selber  die  Falistriebe  legt.  Dieses  rerarsacbt 
den  berühmten  Fischfang  der  Äsen,  wobei  der  weise 
Urasir  noch  lebte ,  und  Thor  den  Lohi  fangt.  Es  geht 
hieraus  ein  Verhältnifs  Thors  zum  Lohi  hervor,  das  noch 
nicht  aufgehellt  ist ,  so  wie  gcM^ifs  nicht  ohne  Bedeutung 
ist,  dafs  Thor  auf  einer  Seite,  die  Äsen  auf  der  andern 
am  Netze  ziehen ,  dafs  er  im  Flufs  watet ,  dafs  Loki  erst 
beim  dritten  Zuge  gefangen  wird  und  darum  der  Lachs 
einen  so  kurzen  Schwanz  habe,  weil  da  Thor  den  Loki 
ergriff.  Dieser  Fischfang  wird  noch  meiAi würdiger,  dafs 
er  den  Ucbergang  yon  den  Göttern  zu  den  Helden  bildet, 
das  Heldengeschlecht  also  erst  nach  Ballders  Tod  er- 
scheint, wo  Loki  den  Otur  todt  geworfen^  und  zum  Wer- 
gelt den  Zwerg  Andwari,  der  als  Hecht  im  Andyara  fors 
le^te,  fangen  mufste,  dessen  Goldring  dem  Heldenge- 
Achlecht  zum  forterbenden  Tode  wurde ,  und  an  den  Dranp- 
nir  bei  Ballders  Leiche  erinnert. 

Loki  war  nun  friedlos  (grithalans)  und  ward  auf  das 
härteste  gestraft.  Seine  Sohne  Yali  und  Nari  wurden  in 
Wolfe  Tcrwandelt  9  und  weil  die  Bosheit  sich  selber  ver- 
nicbtet ,  so  zerrifs  Yali  den  Nari ,  aus  dessen  Gedärmen 
die  Äsen  die  Bande  machten ,  womit  sie  den  Loki  in  einer 
Hole  (nach  der  Yoluspa  unter  dem  Hverawalde)  auf 
drei  spitzige  Felsen  anschlössen..  Auf  der  einen  Spitze 
.  lagen  seine  Schultern ,  auf  der  andern  seine  Lenden ,  auf 
der  dritten  seine  Kniekehlen,  Ska<^i  hieng  eine  Schlange 
über  sein  Antlitz ,  die  Gift  herabträufelte ,  aber  Loki  s 
Frau  Sigyn  hielt  eine  Schale  unter ,  wenn  diese  yoll  ist, 
so  geht  sie  hinaus  und  schüttet  das  Gift  weg,  unterdefs 
fallen  Tropfen  auf  den  Loki,  der  sich  vor  Schmerz  so 
gewaltig  wälzt»  dafs  dayon  alle  Erdbeben  kommen  ^. 


lb3)  Völußpä  Str.  39. 

I  Hapt  sA  hon  llggia  und  |  Hvera-lundi 
I  lägiarn  {  liki  |  Loka  4tbeckian. 
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So   ist  Lol&i  durch  seine  eigenen  Fallstriche  gefangen, 
durch  seine  eigenen  Bande  gebunden,  wie   sein  Sohn 


Was  der  Hvera  -  lundr  sey ,   weifs  ich  nicht ,  die  Lesart 
Hr$ivar*lundi  bedeutet  Leicbenwald  und  Hrälundir  kör-« 
perliohe  Hülle    oder  Harnisch ,    ein  Zusammenhang  ist 
nicht  zu  läugnen.    Atzelius  Übersetzt  Hvera -lundr  durch 
Quellenwald  ,  dafQr  weifs  ich  keinen  Grund ,  den  andern 
Vers  gib^  **r  auch  mehr  dem  allgemeii^n  Sinn  als  der  . 
Wortbedeüteng  nach  mit:  den  önde  Lokes  döda  skepnad^ 
Lagjärn  scheint  eine   wesentliche  Eigenschaft  des  Loki, 
bezieht  sich   auf  Völuspa  29.*  v.  6.  und  Rabenr*  5.  v.  3. 
welche  beiden  Stellen  den  Loki  betreffen,  der  auch  in 
Lokasenna  55.  läviss  heifst.    La  ist  vielbedcutsam ,  lJ\g^ 
und  Lache  ,  Verderben  ,   Falschheit  und  Schlauheit  sind 
darin  begriffen ,  diese  Uebel  hat  Loki  zu  einer  Wissen«* 
Schaft  gemacht  (lävtsif  Rabenr.  8.)  9  darum  heifst  er  ein 
Wisser  der  Falschheit  {läviss)  und  Liebhaber  derselben 
{lägiärn).     La  und  mein  söheinen  die  Gegensätze  der 
göttlichen  Natur,  jenes  dem  geistigen,  dieses  dem  leib- 
lichen Streben  derselben  entgegen  zu  stehen.     So  sind 
auch  die  Söhne  des  Loki  sich  zuwideir,  beide  Kinder  des 
Verderbens",   das  sich  durch  den  zweifachen  Tod,  der 
Seele  und  des  Leibes ,  offenbart. .  Vali  ist  die  Seele  des 
Todten,  N4ri  dessen  Leichnam,  ValhavU  und  N^grindur 
oder  N4strönd  (  Seelenhalle  und  Leichengrund  oder  Lei<» 
chenstrand)  bilden  eben  solche  Gegensätze  (vergl.  Loka- 
senna 64.   FörSkirn.  35.  Rölsv.  m.  270-       Die  Völuspl 
und  jQugere  Edda  widersprechen  sich  hier^jene  hat  aber 
ohne  Zweifel  Recht ,  dafs  nichtf  aus  N^ri's ,  sondern  aus 
Vali's  Gedärmen  die  Bande  Loki's  gedreht  worden,  denn 
sie  sind  eben  so  geistige  Fesseln  wie  die  des  Fenrir,  wozu 
sie  das  Gegenstück  bilden.    Aber  der  Dualismus  mit  sei- 
nen Gegensätzen  geht  hier  noch  weiter  und  tritt  auffallend 
in  dieser  Sage  hervor;  Loki's  Binden  entspricht  als  Ge« 
gensatz  der  Friedstätte  beim  Ballder  und  Aegir,  die  Gift- 
tropfen und  die  Giftschale  dem  Gastmal  des  Aegir,  das 
schmerzhafte  KrOmmen  seines  Leibes ,  das  die  Erde  er« 
schottert,  erinnert  an  die  schadenfrohe,  schrankenlose 
Ungezogenheit,  die  alle  Götter  beleidigte,  die  nüchterne 
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/  Fenrir  mit  einem  Geisterbande  bis  an  den  jüngsten  Tag. 
So  lang  diese  Bande  nicbt  reissen ,  so  lang  bestebt  die 
"Welt 9   nacb  dem  nordischen  Glauben  befindet  sich  aber 
die  Welt  schon  in  der  Zeit,  wo  Lolii  gebunden  ist,  Ball- 
der  ist  ^cbon  todt ,  und  Erdbeben  tretten  schon  ein*  Wir 
sind  also  schon  im  sechsten  Alter  der  Welt,   eine  Idee, 
die  im  ganzen  teutschen  Mittelalter  Yollisglauben    war, 
vornach   die  sieben   Weltalter  aaf  die  sieben  Perioden 
der  Weltschöpfung  zurück  gehen.     Wenn  aber  Lohi  öder 
der  Teufel  los  wird,   dann  kommt  die  letzte  Zeit    der 
Welt.     £in  Band  ist  es  also,  was  noch  Himmel  und  Erde 
zusammenhält,  die  Idee  des  Bandes  wird  also  Tielbedeut- 
aam  im  teutschen  Alterthum  vorhommen.     Band  ist  dem- 
nach die  Harmonie ,  der  Darm  zur  Saite  gesponnen  gibt 
die  Idee  des  Einhlangs»   wird  er  zerrissen,  so  ist  auch 
die  Harmonie  zerstört;    um  diese  Gedanken  fest  zu  hal. 
ten,   heifst  6s  ausdrücklich,  Loki  «ej  mit  Därmen   ge- 
bunden worden.     Band  und  Saite  sind  daher  im  Glauben 
Terwandte  Dinge,   wie  die  fest  gespannte  Saite  den  Ein- 
klang bewirkt,  so  hält  das  feste  BandLoki's  die  Eintracht 
der  Welt  zusammen.     Wenn  also  in  nordischen  und  teut- 
scheA  Liedern  vorkommt,   dafs  aus  dem  ^Menschen   die 
Harfe  und  Geige  gemacht  werde ,  dafs  er  selbst  eine  Harfe 
sej ,   80  ist  das  ein  mikrokosmisches  Bild ,  dafs  im  Men- 
schen das  Böse  gebunden  und  darum  die  nämlichen' Ban- 
de,  die  das  Böse  fest  halten,   auch  die  Saiten  sind,    die 
den  Einkl&ng  und  die  Harmonie  seines  Wesens  verkün- 
den.    Hierausfolgt,  dafs,  wenn  die  Saiten  springen  ,  das 
Böse  frei  und  die  Harmonie  zerstört  wird,    ein  Gedan- 
ken ,  der  in  der  Nibelungen  Noth  grofsartiger  und  tiefer 


Qual  ist  die  Strafe  für  seinen  betrunkenen  Hochmuth,  die 
trauernde  Sigyh  soll  Friggs  Jammer  um  Balldern  entschä* 
digen ,  der  Angstschrei  der  Verzweiflung  im  Hverawalde 
die  Klagte  in  Fensal  übertäuben. 
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«1»  irgendwo  dargestellt  ist.  Nicht  umsonst  verweilt  da- 
her die  Tdluspa  bei  den  Gedärmen  des  VaÜ,  nicht  um- 
sonst heifsen  die  Gölter  die  Bindenden  und  die  ßan^e 
selber,  es  wird  auf  das  Binden  ein  zu  grofses  Gewicht 
gelegt,  als  dafs  es  nicht  vielbedeutsam  gewesen  wäre  ^*^). 
Unter  den  Liedern,  die  BaDders  Tod  voraussetzen, 
ist  das  Taf^hrudnismäl  das  allerwichtigstje ,  denn  es  ent» 
spricht  einestheils  der  Yegtamsq^uida ,  anderntheils  der 
V^lvspa.  Ich  mufs  annehmen ,  dafs  Tafthrudnir  der 
Sohn  oder  Mann  der  Wole  sey ,  von  der  diese  beiden 
Li  edier*  reden ,  Othin  reitet  zu  ihr  als  Vegtamr  XWeg* 
müd),  nm  Ballders  Tod  zu  erfahren  und  zu  verhindern, 
zum  Vafthrüdnir  kommt  er  als  Gangrathr  (Gahgklug) , 
um  ihn  durch  Weisheit  zu  überwinden  und  als  Sühne  für 
Balldern  zu  tödten.  Darnm  fragt  er  vorher  die  Frigg 
tim  Bath  ,  der  Biese  erklärt  wie  die  Wole ,  dafs  er  die 
neun  Welten  darchgangen,  er  erkennt  wie  diese  dea 
Olhin  an  seiner  letzten  Frage,  die  ein  unauflösliches 
Gehetmnifs  enthält.    Ballders  dunkle  Träume  treiben  dea 


tSi)  Dreimal  erwähnt  die  Völusp4  diese  Baude ,  Str.  39.  40» 
Mit  Bedeutsamkeit  heifst  es  in  letzterer  Stelle ,  dafs  die 
Fesseln  für  den  Loti  um  so  härter  waren  (heldr  um-* 
harthgiör  havpt)  ,  weil  sie  aus  den  Gedämien  seines  Schö- 
nes gedreht  worden»  DaLoki  vor  und  nach  Ballders  Tod 
so  wichtig  erscheint ,  so  stelleich  auch  den  Harfensöhläi^er 
Egdir,  der  grade  nach  Fenrirs  Kindern  und  vor  Ballders 
Tod  erwähnt  ist^  als  Gegen^satz  des  gebundenen  Loki 
auf,  Egdir  singt  fröhliche  Lieder,  Loki  ächzt  in  Ver« 
zweiflung.  Was  ich  daher  in  den  teutschen  Denkmälern 
(L  S.  IX.>  über  die  Bedeutung  dar  Geige  im  teutschea 
Glauben  gesagt ,  gehört  in  diese  Mythenreihe  und  hat 
seine  vollkommene  Richtigkeit  und  läfst  sich  noch  viel 
weiter  ausführen  und  beweisen ,  was  hier  nicht  geschehea 
kann^  —  Dafs  die  Götter  die  Binder  heifsen ,  darüber  s» 
die  Lesart  zur  Hymisq.  S.  l45.  der  grofsen  Ausg.  und  Ka^ 
benruf  IX.  3.  Havam41  Str.  141.  Yegtamsq.  2^  v.  t, 
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Othin  zur  Wole,^ seine  Wifsbegierde  eum  Yaftlirudnir« 
jene  beifst  Thurs^en  •  Muttei^,  dieser  Ims-Yater,  beides 
beziebt  sieb  äu(  den  Ymtr  und  die  Hrimtbursen  und  dar- 
naeb  erscbeinen  Vaftbrudnir  und  die  Wole  als  Ebeleote. 
Jenen  bringt  Otbin  um ,  diese  aber  stebt  macbtiger  aus 
ibrem  Grabe  auf  und  er  bann  es  nicbt  bindern.  Die  her- 
Torbringende  oder  männlicbe  Kraft  der  unorganiacben 
Welt  (Vaftbrüdnir)  bann  Otbin  wol  unter  seinen  organi- 
scben  Scbopfungstrieb  beugen ,  sobald  er  das  Uebel  (den 
Loki)  gebunden,  aber  die  Materie  selbst ,  das  Weib ,  die 
Wole  bann  er  nicbt  zerstören,  sondern  nur  auf  be- 
stimmte Zeit  untbätig  macbeil.  Er  gebt  daber  nicbt  gleicb 
zum  Riesen  ein«  sondern  versucbt  seine  Weisbeit  auf 
der  Scb welle ,  und  tritt  erst  zu  ibm ,  als  er  seines  Sieges 
gewifs  ist,  zu  der  Wole  reitet  er  aber  ungefragt  hin, 
darum  wird  er  von  ibr  überwunden.  Das  Gesprach  auf 
der  Scbwelle  erinnert  auffallend  an  das  Havamai  und 
fuhrt  auf  die  wahre  Bedeutung  dieses  Liedes,  so  wie  die 
zwölf  Fragen  Otbiifs  auf  die  zwölf  Himmelswobnungen 
im  Grimnismal  Bezug  haben ,  und  seine  sechs  Endfragen, 
rerglicben  mit  den  ersten ,  ohne  Zweifel  eine  Zalenl^bre 
enthalten  und  offenbar  auf  die  VSluspa  geben  ^^). 


ASS)  Das  Havamdl  beginnt  mit  der  Ankunft  eines  Gastes  und 
den  Klugheitsregeln ,  die  ein  fahrender  Mann  wissen  mufs, 
darauf  beruht  auch  ein  Theil  des  Vafthrüdnis  ra4Is.  Der 
sorgsamen  Frigg  benimmt  Othin  alle  Angst  durch  seine 
Erklärung:  „Viel  bin  ich  gefahren ,  viel  hab'  ich  erfahren, 
viel  habMch  Götter  versucht".  Das  vorsichtige  Schwel- 
lengespräch und  Othins  SittensprUche  (Vaf.  10.]f  sind  ganz 
im  Geiste  des  Hiivam4ls,  das  also  anfängt:  „Alle Winkel 
umschaue  wohl ,  ehe  du  weiter  gehst ,  denn  du  weifst 
nicht »  wo  der  Feind  sitzt  für  dich".  Vafthrddnir  und  die 
Wole  kennen  die  neun  Welten  ,  Othin  nennt  sich  immer 
denVielgefahrnen  (Vaf.  44  f.),  beide  sind  Wanderer,  Vaf* 
thrudnir  der  wandernde  Leib  ,  Othin  die  Seele ,  und  das 
Havamnl  enthält  die  Sittenlehre  für  die  wandernde  Seele 
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Skirnlrs  Fahrt  gebort  auch  zu  ^en  Liedern  nach 
Sallders  Tod  (Str.  21.  as)  und  hat  gewifs  eine  eigene 
Sedentung  durch  den  Aing  Draupnir ,  der  das  Lied  mit 
dem  Ballder  verbindet  9  Frejr  und  Ballder  sind  also  yer- 
xvandte  Wesen ,  nach  dem  Tode  des  letztem  mufs  auch 
jener  seine  besten  Kleinode,  Bing  und  Schwe^^t  Tcrlie« 
ren  und  dadurch  bekommt  er  das  Riesenweib.  Was 
oben  (S.  3i)7  f.)  Ton  Freyr  und  Freyia  gesagt  ist ,  gebort 
erst  in  die  Zeit  nach  Ballders  Tod ,  und  gibt  ihren  Sagen 
ein  cig^nthümliches  Yerhältnifs  zum  Weltganzen »  was  ich 
liier  nur  bemerken,  nicht  erörtern  kann, 

§.    74. 
Vorzeichen  des  Weltuntergangs. 

Ich  habe  oben  {8.424*)  bemerkt  9  dafs,  weil  jede 
Veränderung  der  körperlicheo  und  geistige il  Welt  durch 
gewisse  Zeichen  angekündigt  wird,  auf  der  Deutung  und 
Erklärung  dieser  Vorzeichen  die  Weihsage  im  Lesben 
und  Tod  beruhe*  Grofsartig  erschien  all  dieses  beim 
Tod^  Ballders  9  weil  er  die  wichtigste  Veränderung  des 
Weltlebens  ist ,  aber  am  grofsesten  trotten  die  Vorzeichen 


—  Die  zwölf  Fragen  Othins  betreffen  den  Ursprung  der 
Erde ,  Mopd  und  Sonne ,  Tag  und  Nacht ,  Winter  und . 
Sommer ,  die  Hrimthursen ,  ihr  Entstehen  ,  Ymirs  Kin<« 
der,  BergeJmirs  Flucht,  den  Wind,  denNjc^rdr,  die  Cin<« 
herier  und  den  Zusammenhang  der  Welt;  hieraus  ist 
deutlich,  dafs  alles  dies  auf  die  Vdlusp4  hinweist,  aber 
doch  deren  Ordnung  nicht  umstöfst ,  daher  icb  auch  bei 
der  Weltschöpfung  der  Völusp^  gefolgt  bin.  Die  sechs 
Endfragen  Othins  beziehen  sich  auf  die  Zeit  nach  dem 
Weltuntergang  und  enthalten  das  Fortleben  der  Menschen» 
der  Sonne,  die  Walkyrien  der  Welt,  die  übrigbleibenden 
Äsen ,  Othins  Ende  und  Blutrache ,  und  seine  Worte,  die 
er  dem  todten  Ballder  ins  Ohr  gesagt ,  die  aber  Vafthrud^ 
nir  nicht  weifs. 
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und  ihre  Weihsage  vor  dem  "Weltuntergang  ein,  weil  er 
die  letzte  Veränderung  der  sichtbaren  Welt  ist.  Der 
Vegtamsquida  steht  hier  der  Rabenrnf  Othins  gegenüber, 
jene  das  TodtenoraUel  für  den  Ballder,  dieser  für  alle 
Götter.  Auf  den  Rabenruf  aber  folgt  das  omfassendste 
und  tiefsinnigste  aller  Todtcnorahel »  die  Yölospa  ,  sie 
ist  die  Magie  und  Weihsage  in  der  höchsten  YoUendang, 
darum  steht  sie  unmittelbar  Tor  dem  Untergang  der 
Veit. 

Der  Bahenruf  ist  ein  sehr  dunkles,  aber  altes  Lied, 
das  in  Yersmaas^  Sprache,  Gedanken  und  überhaapt  in 
der  ganzen  Anlage  zu  sehr  mit  der  Wöluspah  zusaaimen- 
ha'ixgt ,  als  dafs  man  lä'ugnen  könnte ,  i«  sey  die  Einlei« 
tung  zu  dieser,  da  es  gewifs  nicht  umsonst Forsp)alls1j6th, 
Einleitung  heifst  *^^).  Er  beginnt  mit  der  eigenthümli- 
eben  Thätigkeit  jeder  der  himmliscben  und  irdischen 
Kräfte,  aber  diese  wurde  gestört,  denn  die  Äsen  ahnten 
ein  übles  Schicksal,  Die  Vorzeichen  beginnen  also  in 
der  ahnenden  Seele,  darum  versuchten  und  tauschten 
die  sorgsamen  Äsen  mit  Runen  die  Geiste|r  (Zwischen* 
'wesen)  zur  Weihsage,  die  Geburtsnorne  ürdr  mufste  den 
Kessel  Othhrär  bewachen  und  die  Menge  abtreiben ,  denn 
alle  Geburt   und  aller  Geist  war  bedroht  *^).     Othins 


186)  Da  der  Beweis  hier  nicht  gegeben  werden  kann ,  so  scy 
nur  Einiges  bemerkt.  Nur  im  Rab.  19.  und  in  der  Völ.  2U 
heif>t  Gthin  Yggjongr,  sonst  nirgends  in  der  alten  Edda. 
So  haben  auch  nur  beide  Lieder  das  dunkle  Wort  Undom 
(  Rab.  20.  Völ.  6.) ,  nur  sie  wissen  von  einer  Gilde  der 
Götter  (Rab.  2i.  Völ.  27^) ,  und  nur  sie  nennen  die  Esche 
den  haarigen  Baum  (Rab.  7.  Völ.  19*) >  sonst  kein  anderes 
Lied  der  alten  Edda.  So  erwähnen  auch  beide  allein  die 
Ginnungar  (Rab.  4.  Völ.  3.) ,  und  die  Stellen  im  Rab.  5, 
V.  3.  und  ß.  beziehen  sich  genau  auf  \öU'2y,  v.  6.  und  47. 
V.  8.    Vergl.  oben  Note  177. 

187)  Die  Runen,  Urdr  und  Odhrärir  kommen  auch  im  Hava« 
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Rcjbe  Hugin  durchflog  die  Himmel  und  durfte  nicht  ver- 
^eileo,  sonst  trat  das  Verderben  ein.  Beide  Baben  wur- 
den beim  Leichenbrand  Ballders  erwähnt,  Hugin  scheint 
nicht  mehr  zurückgekehrt  zu  seyn,  darum  wol  war  die- 
ser Babenruf  der  Todesruf  für  die  Götter  l^s).  Zwen 
Steinzwerge  wurden  um  die  Weihsage  befragt ,  ihre 
Antwort  lautete  aber  auf  schwere  und  dunkle  Träume, 
also  wieder  ein  Bezug  auf  Ballders  Tod ,  der  Traum  ist 
die  Ahnung  des  Todes  ^^?).  Nun  hatten  die  Asco  Gewifs« 
heit  ihres  Untergangs,  darum  trotten  jetzt  die  Torzei- 
chen in  der  sichtbaren  Welt  ein ,  die  Kräfte  der  Zwerge 
schwanden,  heifst  es,  die  (neun)  Welten  sinken  hinab 
zu  dem  Verwandten  Ginnüngs  (Ginnüngagap,  womit  zu- 
gleich ihre  Wiederschopfung  angedeutet  i8t)Y.^as  Son« 
nenrofs  Alsyithr  läfst  sie  sinken  und  rafft  sie  wieder  auf, 
(der  Planetengang  ist  gestört,  darum  steigen  und  fallen 
die  himmlischen  Sphären  oder  Welten ,  daruni  heifst  es 
gleich  weiter:)  Erde  und  Sonne  stehen  nicht  mehr  fest, 
der  Strom  der  verdorbenen  Luft  (Sturm  und  Hagel)  hört 


m^l  Str.  i09  y  im  Lothfafnismäl  Str.  l.i.  und  im  Rünatals^ 
thattr  Str.  3.  vor,  die  nicht  nur  unter  sich  genau  2usam« 
men  han;;:en ,  sondern  sjcherlicli  auch  der  schweren  Stelle 
im  Rabenruf  ihre  Bedeutung  geben. 

188)  Rask  hat  aus  der  Note  o.  S.  208.  der  grofsen  Ausgabe 
eine  Vermuthung  gradezn  in  den  Text  aufgenommen  und 
Hugin  statt  hugr  gesetzt ,  was  er  damit  rechtfertigt ,  dafs 
man  das  Uberstrichene  hugi  füv  hugr  gelesen  habe.  Ich 
bin  ihm  gefolgt ,  weil  man  au  dieser  Verbesserung  fast 

■  nothgedrungen  ist,  obschon  alle  Hdss.  hugr  haben. 

189)  Die  Zwerge  heilten  Thr^inn  und  Däinn  ,  dieser  hat  nach 
dem  Rünatal  Str.  6.  die  Runen  fllr  die  Zwerge  gefunden 
oder  gerissen.  Er  kommt  auch  im  Hyndluljqth  St.  7.  vor, 
wo  ebenfalls  von  Träumen  die  Rede  ist.  J}en  eigentlichen 
Zusammenhang  weifs  ich  nicht. 
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nicht  auf,  im  hellen  Brannen  Mimirft  wird  die  Weisheit 

der  Männer^  (Äsen  ?  )  Terdanhelt. 

Da»  Verderben  der  Luft  ist  hier  mit  denselben  Wor- 
ten wie  bei  der  Sage  vom  Winterschmied  in  der  Yolospaf 
(Str.  29.)  bezeichnet  4  die  Sturmwinde  sind  eben  so  Yor*^ 
eeichen,  wie  vor  Ballders  Tod ,  wo  Mänagarmr  die  Ster« 
benden  zerreifst.    Anch  der  Mimirsborn  geht  auf  die  To-  < 
Inspa  (Str.  47.),  und  die  Endfrage  des  Gesätzes  :   wisset 
ihr  etwas  mehr  ?  gebort  ja  ganz  der  YSluspa  an  ,    wie 
schon  oben  (S.  4a5.  Anmerh.  177.)  bemerkt.     Nun  Ter- 
suchten  aber  die  GStter  wieder  ein  Todtenorahel ,   das 
mit  Umständen  erwähnt  ist»  die  schon  sehr  frühe  ihre 
Bedeutung  verloren  haben  müssen.  Denn  ich  mufs  daraus 
schliefsen  ,  dafs  Ithunn  mit  Balldern  zur  Hei  (oder  rich- 
tiger unter  die  Esche)  als  Begleiterin  der  Nanna  gestie- 
gen, und  dafs  diese  Hollenfahrt  ihrem  Raub  durch  den 
Thiassi  entspricht,  sich  also  daraus  erklärt f  warum  die 
Gotter  und'  die  Welt  alteri^onnten.    Es  heifst  nämlich : 
„In  den  Thälern  verweilt  die  vorwissende  GSttin,    ge- 
sunken,unter  die  Esche  Yggdrasils,  die  Alfengeschlech- 
ter  hiefsen  sie  Ithunn,  das  jüngste    von  Ivalds  älteren 
Hindern.*^    Ihr  Yerweilen  bezieht  sich  o^ne  Zweifel  auf 
jenes  des  Raben  Hngin ,  aber  dafs  sie  eine  vorahnende 
Gottin  ist  9  steht  hier  zum  erstenmal«     Ihr  Sinken  anter 
die  Esche  mochte  die  ewige  Jugend  der  künftigen  Welt 
bedeuten,  da  der  Baum  nicht  umstürzt,  darum  vielleicht 
bei  ihrer  Abkunft  die  Gegensätze  des  Alters  erwähnt 
sind.    Warum  hier  Licht  -  und  Schwarzelfen  aufgeführt 
s^ind ,  weifs  ich  nicht,  dafs  sie  den  Zwergen  am  Eingang 
des  Liedes  entgegen  stehen ,  ist  anzunehmen ,   und  ich 
glaube  auch,    dafs  die  wanenartigen  Alfen  darum  hier 
vorkommen,    weil    der   Wane   Nj5rdr  im  Weltbrande 
nicht  untergeht.    Die  Äsen ,  heifst  es  weiter^  sehen  die 
Nanna  trauern  (was  auch  Ballders  Tod  voraussetzt),*  sie 
gaben  ihr  einen  Wolfsbalg,  worein  sie  schlüpfte  und  da« 
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urch  völlig  ihr  Gemuth  Terbehrte  ^^.  Ich  kann  diese 
[sbwer^  Stelle  nur  im  Znsammenhang  mit  dem  folgendem 
resätz  elnigermafsen  Terstehen ,  deo^i  hier  wird  Nanna 
as  Weib  der  Gjallar-Somie  genannt  and  Heimdallr  mit 
wen  Zeagen  ßragi  und  Lopir  abgesandt ,  ihre  Weihsage 
a  befragen.  Da  Heimdallr  den  Weltnntei^ang  anf  der 
lötterbrueke  ankündigt,  so  scheint  Nanna  die  Weihsage 
tif  der  Brücke  der  Bei  zu  seyn,  dafs  aber  derjenige, 
ier  von  neun  Jnngfraaen  (aus  den  neun  Wehen)  erzeugt 
st  9  dieses  Orakel  befragt,  das  kann  auch  nnr  anf  den 
Jntergang  der  ganzen  Welt  Beziehung  haben.  Dies  be« 
vciisen  auch  Heimdallrs  drei  Fragen  über  die  Lebenszeit, 
las  Alter  und  Alters^iel  des  Himmels,  der  Hei  und  der 
MLeoschenwelt ,  was  unter  Anderm  auffallend  an  die  drei 
Prägen  Othins  in  der  Yegtamsquida  erinnert  ^").    Aber 


i90)  Rab.  8.  I  viggjar  at  |  veom  \  yor^j -belg  sejdo,  enthält 
eine  Anspielung  auf  die  nordische  Redensart  vargrivtam^ 
Wolf  im  Heiligthum,  vogelfrei ,  die  ich  aber  nicht  erkifl« 
ren  kann.  So  viel  ist  wol  anzunehmen,  dafö  dieses  SprOch^ 
wort  durch  den  Fenrir  entstanden  und  Bezug  auf  das  Welt« 
ende  habe ,  was  aber  Nanna  mit  dem  Wolfspelze  bedeuten 
soll ,  weifs  ich  nicht.  Sie  ist  freilich  damit  in  die  Seelen« 
Wanderung  eingetretten  ,  was  mir  aber  eben  so  unerklAr« 
iich  ist* 

15^1)  Rab.  II. 

I  hlyrmsy  \  Tieljar,  \  heims  ef  vissi 
I  ärtM,  \  äßy  \  aldurtila. 
Hier  geht  dje  Jahrzeit  (ärt(d)  auf  den  Himmel,  weil  durch 
den  Umlauf  seiner  ßteme  das  Jahr /herbei  gefUhlrt  wird; 
Aefi  (aevum,  Ewigkeit?)  bezieht  sich  auf  die  Hei,  und 
das  Alters  • ,  Lebens  -  oder  Menscfaenziel  auf  die  Men« 
schenwelt.  Afzelius  S.  86*  Obersetzt  frei:  hon  Ursprung 
visste  ,  aldren  och  shUet.  Zu.  bemerken  ist,  dafs  auf  die 
Zeitbestimmung  so  grofser  Nachdruck  gelegt  wird,  was 
auf  die  Schöpfungsgeschichte  Bezug  hat;  s.  oben  S.  320. 
322  f.  . 
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Naana  gab  keine  Antwort,    ibr   entfielen  Tbranen  ,    die 
sie  zu  verbergen  suchte.     Uoerblärlicb  sind  mir    dabei 
Bragi  und  Loptr,  dieser  ist  liein  anderer  als  Lobi ,  denn 
er  wird  in  .demselben  Liede  der  Sobn  der  Nal  and  selbst 
Loki  genannt ,  weil  er  aber  nach  den  vorigen  Sagen  ge- 
bunden ist,  80  tritt  er  mit  anderem  Namen  auf  und  yer- 
hält  sieb  leidend.     Ob  nun  die  zweite  Or'abelfrage  bei  der 
Jorun  mit  der  ersten  bei,  der  Nanna  für  eins  za  nehmen 
oder  davoi^  verscbieden  sej,  das  ist  schwer  zu  entscbei- 
den ,  das  Lied  erzält  njcbts  weiter ,  .  als  dafs  der  Schlaf* 
dorn  der  Nacbt  Ton  Osten  aus  den  Elivagar  und  halten 
Reifriesen  gekommen  und  auch  Jorun  auf  keine  Frage 
Antwort  geben  kannte.     Die  Kräfte  des  Schlafes  werden 
aber  dabei  so  bedeutend  aufgeführt,  dafs  der  ScblafdorOi 
der ,   wie  es  heifst ,  jede  Nacht  Alles   erschlagt ,  gewifs 
zu  der  Mistel  den  Gegensatz  bildet,  die  den  Ballder  ge« 
todtet,  woraus  hervorgienge ,   dafs,   wie  der  Scblafdorn 
das  Irdische  jede  Mitternracht  todtet,  so  die  Mistel  das  pla- 
netarische Leben  ,  so  der  Feu^rstral  die  Welt. 

Bragi  wird  als  Wächter  bei  der  Jorun  zurück  gelas- 
sen ,  die  hiernadi  wol  dieselbe  mit  Ithunn  seyn  konnte, 
Heimdallr  und  Loki  kommen  nach  Vingölf  zurück  und 
treffen  die  Gotter  beim  Gastmal ,  das  der  Aegisdrecka  zu 
entsprecbi^n  scheint  ^^2).  Othin  befielt  Allen,  die  Nacbt 
KU  neuen  rettenden  Bäthschlägen  anzuwenden ,  worauf 
die  Versammlung  aus  eiilander  geht*  Das  Ende  des 
Liedes  beschreibt  mit  dunklen,  aber  gewifs  yielbedeat- 
snmen  Worten  die  Ankunft  des  Tages,  wo  Heimdallr  die 
Götterbrücke  bestieg  und  sein'ibn  Wohnsitz  Himinbjorg 
wieder  einnahm. 

Hieran  scfaliefsft  sich  unmittelbar  die  Ydluspa,  die 
mit  dem  Rabenruf  also  zusammen  hängt.     Weil  das  Ver« 


192)  EUb.  Str.  20.  v,  3.  4.   hat  eine  vielleicht  nicht  unbedeu- 
tende Gleichstelle  in  der  Vegtamsq.  1.  v.  2.  4. 
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derben  der  ganzen  Welt  drohet,  so  mufs^eimdallr,  der 
den  leisesten  Schlaf ,  die  gröfste  Wachsamheit ,  das  schär* 
feste  Gesicht ,  das  feinste  Gehör  hiat ,  der  also  auch  die 
leiseste  Ahnung  vom  Weltuntergang  empfindet,  die  Weih- 
sagerinnen befragen.  Diese  sind  einzelne  Kräfte  der 
Welt,  die  da  nicht  Antwort  geben  können,  wo  derUn- 
tergang  des  Ganzen  bevorsteht.  Was  diese  nicht  vermö- 
gen ,  das  hann  die  Wole ,  sie  als  Weltmaterie  ist  im 
Staod'e,  dem  fragenden  Weltgeiste  (Heimdallr)  Auskunft 
zu  geben.  Othin  hatte  sie  durch  Ymirs  Tod  unter  seinen 
schaffenden  Drang  gebeugt  9  oder ,  was  einerlei  ist,  um- 
gebracht (S.  4^4*)  1  darum  lag  sie  begraben  in  der  Tiefe 
bei  der  Hei  seit  dem  Anfang  der  Planeten  weit.  So  lang 
Othin  der  Schöpfer  blieb,  konnte  sie  seinem  allmächtigen 
Zauber  nicht  widerstehen,  darum  zwang  er  sie  zum 
Todtenorakel  vor  ßallders  Tod,  und  zum  Beweise,  dafs 
er  sie  wol  kannte,  nennt  er  sie  dreier  Thursen  Matter  *93). 
Nach  Ballders  Tod  nimmt  lOthins  Schöpferkraft  immer 
mehr  ab ,  sein  Zauber  wird  unwirksam  und  verschwindet 
beim  Weltuntergang.  In  die  letzte  Nacht  der  Berathung, 
die  nach  dem  Babenruf  vom  Othin  angeordnet  worden, 
gehört  nun  meiner  Meinung  nach  die  Weih^agung  der 
Wole,  da  steht  sie  aus  ihrem  Grabe  auf,  diese  Aufer- 
stehung ist  der  Äsen  Tod,  denn  die  Wölb  gibt  pur  Ant- 
Tvort  Tor  grofsem  Unglück ,  so  lang  nicht  der  gröfste 
Sturm  den  schaffenden  Göttern,  bevorsteht,  sinket  sie 
-wieder /ins  Qrab»  wie  beim  Tode  ßallders,  jetzt  aber 
steht  sie  auf,  denn  die  letzte  Zeit  ist  gekommen,  und 
sie  verkündet  der  ganzen  Welt  den  Untergang.  Da  die- 
ser nicht  zufällig  ist,  sondern  an  vorausgegangenen  Ur- 
sachen hängt,  so  erz^lt  sie  den  ganzen  Verlauf  der  Welt- 
geschichte ,   am  ai^s  dem  Anfang  das  Ende  begreiflich  zvl 


193)  Darum  erklärtste  dreinjal in  der Vegtamsq.  Str.  12.  I4«l6* 
nauthik  sagthak ,  g  e  n  ö  t  h  i  g  t  habe  ich  geweihsagt. 
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machen.  Weil  sie  die  Mutter  der  itenn,  Welten  und 
Heimdallr  der  umfassende  Geist  dieser  Welten  ist^  so 
wendet  sie  sich  an  ihn  als  ihreir  Gegensats  und  nennt 
seine  Mütter ,  welche  ihr  noch  schärfer  entgegen  stehen. 
80  ersSt  sie  immer  yon  Tergangenen  Dingen  bis  sa  Lo- 
lii*s  Strafe ,  alsdann  redet  sie  auf  einmal  yon  Gegenwart 
und  Zuhunft  und  kündigt  selber  die  letzte  Ze>t  mit  den 
jbedentTollen  Worten  an  :  ,,Tiel  weifs  die  Kundige,  wei- 
ter seh' ich  voraus  überRagnarayh  und  den  letzten  Bampf 
der  SieggStter^^  ^).  Diesem  schrechlichen  Untergang 
gehen  angstvolle  Zeiten  voraus,  hurz  und  schwer  deutet 
die  Wole  daraufhin.  ,,Der  Hund  Garmr  heult  vor  der 
Gnjpahole,  das  Bgnd  wird  reifsen,  de?  Wolf  rennen; 
HBrüder  werden  sich  hauen  und  zum  Tode  werden,  Schwe« 
aterhinder  die  Sippschaft  zerspalten ,  hart  ist  es  in  der 
Welt,  grofse  flurerei,  Beilalter,  Seh wertaher,  Schilde 
M'erden  zerschlagen,  Windalter,  Wolfsalter ^  ehe  die 
Welt  in  den  Abgrund  stürzt ,  kein  Mensch  wird  des  an- 
dern schonen.  Noch  spielen  Mimirs  (Othins)  Sohne, 
aber  der  Schoofs  der  Welt  ist  entzündet  am  alten  Gial- 
larhorn;  hoch  bläst  Heimdallr  das  Hörn  in  der  Laftf 
Othin  redet  mit  Mimirs  Haupt.  Es  bebet  Tggdrasils  Esche 
Hochstehend,  der  alte  Baum  saufst,  aber  der  Riese  wird 
los  nnd  hinabstürzen  Alle  auf  den  Weg  der  Hei ,  ehe  Sor- 
trs  Verwandter  den  (Othin?)  verschlingt*^  ^'^). 


194)  Bis  zu  Str.  40.  v.  4.  redet  die  Wole  in  der  vergangenen 
Zeit ,  von  da  an  in  der  gegenwärtigen ,  weil  nun  die  Vor- 
zeichen des  Untergangs  eintretten ;  vergl.  oben  Note  177. 
Was  Str.  43  —  45.  noch  als  vergangen  erwähnt  ist ,  gebt 
unmittelbar  den  Anzeigen  des  Weltendes  voraus ,  daher 
zum  Theil  mit  der  gegenwärtigen  Zeit  abgewechselt  ist, 
wie  Str.  43.  v.  8.  44.  v.  5.  Mit  Str.  45.  geht  die  Zm- 
knnflt  an. 

195)  Völuspii  Str.  41. 46—  48.  Der  letzte  Vers  dieses  Gesätzes 
ist  dunkel  und  vieldeutig:  äihr  \  SurtaUhann  \  sefi  qf* 
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Icli  Iiann  mit  einfacben  Worten  alle  Vorzeicben  des 
Weltendes  nmfas&en,  ea  brechen  alle  Bande,  oder 
es  losen  sieb  alle  Gesetze ,  Yer  bind  licbbeiten  und  Pflicb« 
ten  auf.  Bedenkt  man  aber»  ivelcbe  tnerscbSpflicbe  Be« 
deatang  das  Band  in  diesem  Glauben  bat  (s.oben  Si436.)t 
so  kann  man  sieb  selber  yon  dem  Zustande »  wo  alle 
Bande  reifsen ,  eine  Vorstellung  macben.  Um  so  grofser 
erscheint  die  Religion ,  die  auf  einen  so  niederscblagen- 
den  Glaubenssatz  eine  Todesyeracbtung  gründete ,  die 
schwerlich  ihres  Gleichen  findet.  Was  die  Edda  hier  mit 
ihren  kurzen  ,  priesterlichen  Worten  sagt,  das  steht  im 
teqtschen  Volksglauben  in  furchtbarer  Ausbildung  da. 
Dafs  Welt,  Völker  und  Menschen  gewaluam  zu  Grunde 
gehen  müssen ,  war  bei  allen  teutscben  VSlhern  gemein- 
same Ueberzeugung ,  die  aber  bei  den'  südlichen  Teut- 
schen  am  allerstärksten  auftritt.  Man  lese  mit  Bedacht 
die  Nibelungen  N6th,  wenn  man  da  schaudert  über  einen 
nicht  durch  Zufall ,  sondern  durch  Freiheil-berbeigeführ- 
ten  Ihitergang,  so  mnfs  man  erstaunen  über  die  Uner- 
schütterlichheit der  Heldenseelen ,  die  der  Edelmuth  ih- 
res Ekelndes  bis  zu  Thränen  rührte  die  aber  vor  keinem 
Tode,  Tor  keiner  Qual  zittern,  die  durch  Koth  wol  bis 
zur  Gräfsiichkeit  getrieben  werden ,  dafs  sie  das  Blut  der 


gleypir.  Obersetzt  Afzelins:  tiUs  Surdurs  son  Odin  siu^ 
har  y  wer  ist  aber  Surdurs  Verwandter?  der  Wolf  Fenrir? 
das  glaube  ich  nicht  und  man  kann  es  auch  nicht  beweisen. 
Jeu^es  thann  mOföte  man  femer  so  verstehen ,  als  wenn 
die  Wole  mit  den  Fingern  auf  den  Othin  zeige  und  sage : 
den  da.  Ob  ein  solcher  Sprachgebrauch  in  der  alten 
Edda  vorhanden  sey ,  mOföte  Afzelius  vorerst  beweisen. 
Auf  das  vorhergehende  d  helvegom  darf  man  aber  thann 
auch  nicht  beziehen.  Die  vier  letzten  Verse  des  Ges.  48. 
fehlen  in  beiden  Ausgaben  Resen's ,  die  Stelle  ist  oflEenbar  ^ 
verdorben  oder  imacht ,  was  ich  anderwärts  ausführen 
werde. 
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gefallenen  Feinde  trinlten;  die  aber,  weit  entfernt  «icl 
der  Feigheit  und  Verzweiflung  zu  überlassen,  lacben< 
den  Tod  verhöhnen,  und  bis  auf  den  letzten  Hauch  ibrei 
Müth  bewahren.  Ist  je  eine  Religion  geeignet,  allen 
Schichsal  Trotz  zu  bieten ,  ist  je  der  Satz  der  Freihei 
2u  einer  durchdringenden  und  grofsartigeri  Ueberzengun( 
geworden,  so  ist  es  im  tcutscheä-  Glauben  g«scbehen 
wo  die  Welt  aus  Gottes  Freiheit  hervor  gegangen  und 
darum  durch  ihre  eigene  Freiheit  zertrümmert  wird, 
Kein  europäisches  Tolh»  selbst  die  Griechen  und  Romei 
nicht >  haben  einen  Volksglauben  von  dieser  Grofse  auf« 
SBuweisen. 

Die  Anzeigen  des  Untergangs  treften  allroälich  ein, 
und  ihre  Abstufungen  sind  wahrscheinlich  die  Gegensätze 
zu  den  Entwichelungen  der  Schopfungsperioden.  Der 
Hund  hündet  durch  sein  Geheul  den  Tod  der  Welt  an, 
wie  den  des  Menschen,  er  heifst  Garmr  wie  der  Monds- 
Terschlinger ,  und  da  dieser  ein  Sternbild  hat,  so  k5nnte 
Tielleicht  Garmr  der  Hundsstern  seyn ,  yund  es  wären 
biernnter  planetarische- Verhältnisse  gedacht.  Dafs  der 
Wolf  los  ist ,  wird  man  an  den  Schandthaten  der  Men- 
schen gewahr ,  Verwandtenmord  ist  die  erste ,  darum  so 
hoch  bestraft  in  alten  Gesetzen,  denn  wenn  er  einreifst^ 
60  ist  das  Ende  der  Welt  nahe.  Er  entspricht  Ballderi 
und  Ymirs  Mord  ,  und  das  Windalter  g^ht  auf  den  Mana^ 
garmr,  der  nun  die  vielen  Todten,  die  in  dieser  zugel^ 
losen  und  unzüchtigen  Zeit  fallen,  zerreifst,  so  wi 
das  Wolfsalter  auf  ihn  und  Skoli  und  Fenrir  zugleio 
Bezug  hat,  auf  das  Wolfsgeschlecht ,  das  nun  alles  L« 
ben  zerstört.  Der  Schoofs  oder  die  Achse  der  Welt  ia 
ihr  Mittelpunkt ,  wenn  e  r  brennt ,  dann  ist  nicht  meh 
zu  helfen ,  die  Zerstörung  geht  aus  der  Welt  selber  hei 
Tor ,  sie  bat  keine  äussere  Ursache  ,  kein  Schicksal ,  we 
auch  das  Uebel  ans  der  Welt  selbst  erzeugt  worden 
Spielend  haben  die  Äsen  am  Anfang  der  Zeit  das  Bon 
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t&it  den  Biesentnagd^  erzeugt ,   darodi  Teriiichtet .  auch 
das  Verderben  das  Spiel  ihrer  Thätiglieit ;    der  Nothraf 
Heimdaliurs  ist  ein  starker  Gegensatz  zu  dem  Giallarhorn 
Mimirs  und  seiner  stillen  Weisheit,    der  letzte  Kampf 
bringt  grade  das  Gegentheii  von  Allem  hervor^  yrasdurdh 
den  Wanenhrieg  Gutes  in  die  Welt  gekommen.     Alle 
^iese  Gegensätze  zeigen  die  Weltkräfte  an,  deren  Auf- 
lösung am  meisten  zum  Untergang  beiträgt.     Dies  M^ird 
in  der  jüngeren  Edda  mit  einigen  Umständen  näher  be- 
seichnet.       ,,  Zuerst  kommt  der  Fimbulviinter  ,  da.  fällt 
.Schnee  von  allen  Seiten,   grofse^Käite ,   scharfe  Winde, 
Iiein  Blick  der  Sonne ,    so  folgen  drei  Winter  nach  ein- 
ander ohne  Sommer.     Dann  kommen  noch  drei  andere, 
■"WO  in  aller  Welt  grcfse  Kriege  werden  ,  da  schlagen  sich 
^gegenseitig  Brüder  aus  Geiz  todt,   Tater  und  Sohn  ver- 
[schonen  sich  nicht  ^m  Mord  und  SiJ)p9chaft8bruch"    ^96^. 
:  Hierin 'wird  eine  Bedeutung  des  Weltuntergangs  herror 
»gehoben,  er  ist  dämlich  die  Bückkehr  des  Besonderen  in 
tdas  Allgemeine,    die  Auflösung  der  geschaffenen,   also 
/getheilten  Welt  in  die  ursprüngliche»    daher  ungetheilte 
üMaterie,    mit  Einem  Worte,  im  Weltbrande  wird  Ymir 
^wiedergeboren  durch  Surtur,  auf  welcher  Idee  die  ganze 
[Crklärung  beruhen  mufs.      Sechs  Winter  gehen  vorher, 
titn  siebenten  brennt  die  Welt ,   diese  sieben  Zeiten  sind 
9doch  wahrscheinlich    die  Gegensätze  zur  ersten  Welt- 
{fwoche  oder  den  sieben  Perioden  der  Weltschopfung  (s; 
Aioben  S.  319.),    so   dafs  die  äussersten  Gegensätze,   das 
idGefrieren  der  Eliragar  und  der  Weltbrand  einander  ent- 
/gegen  stehen.     Der  Fimbulwinter  ist  zwar  ein  nnerklär« 
ifter  Namen,  seine  Bedeutung  aber»  dafs  er  den  Zeit-  und 
)9ahresw^echsel   aufhebt  ^    kann  nicht  zweifelbafe^  -seju  9 
edarum  halte  ich  ihn  auch  für  den  Gegensatz  der  Sonnen - 


^   196)  Dämis.'  48.  Resen.    Dämis«  51«  Rask«    Nyerup*s  Edda 
0'         Kap.  l4. 

V.  ag 
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und  MondeiicIiSpfung  und  derFanlcenansMatpellzlieim. 
Ber  Mweite  Fimbalwintev  war  nach  dem  Grnndsatse  des 
Mibroliosmos  der  nacjitte  Anlafs,  dafs^man  grofse  Vol- 
berkriege  ond  Schlachten  fi5r  Abbilder  von  Ragnarayhr 
oder  der  Nibelungen  Noth  ansah  ^^)^  woraus  im  Grande 
die  Ueberzeognng  folgt ,  dafs  jedem  Volke  sein  Untergang 
be?or  «teht  tond  Leines  ewig  dauert.  i 

§.    f5. 
Weitbrand. 

Hier  mufs  ich  die  Ur£anden  selbst  reden  lassen ,  denn 
es  ist  der  groTste  Glaubenssatz  aller  teutschen  Volker, 
dem  ich  mit  meiner  Erklärung  ^  die  ihn  doch  nicht  er- 
schöpfen kann,  nicht  vorgreifen  will. 

„Hrymr  fährt  ron  Osten  ^  Tor  sich  hält  er  den  Schild, 
Jormungandr  wälzet  sich  mit  Riesenzorn  »  die  Wogen 
schlägt  die  Schlange ,  der  Adler  schreit  und  zerreifst  die 
Leichen,  Naglfar  wird  los.  Dies  Schiff  fährt  von  Osten, 
hommen  werden  Muspells  Leute  auf  das  Meer  und  Loki 
steuert.  Der  Thorbeit  Kinder  fahren  alle  mit  Fenrir  und 
ihn  begleitet  auf  der  Fahrt  Biieists  Bruder.  Surtur  fahrt 
Ton  Süden  mit  schweifender  Flamme,  die  Sonne  scheint 
Tom  Schwerte  der  Schlachtgötter;  die  Erde  bebt  und  alle 
Gebirge ,  ausgerissen  werden  die  Bäume ,  die  Felsenberge 
serkluften,.  alle  Fesseln  und  Bande  brechen 
und  reissen,  das  Meer  xtromt  auf  das  Land,  die  Rie* 
senweiber  stürzen  zusammen,  Menschen  betretten  den 
HSUenweg  und  der  Himmel  zerspaltet.  Wie  dann  mit 
den  Äsen  9  wie  dann  mit  den  Alfen  ?  Die  ganze  Riesen« 
weit  ersdiallt ,  die  Äsen  sitzen  im  Gericht ,  die  wegwei- 
sen Zwerge  stöhnen  yor  den  Steinthüren.  Wisset  ihr 
etwas  mehr?    Mit  gaffendem  Rachen  kommt  Fenrir,  der 


19^)  Ich  habe  Beispiele  und  Beweise  im  Otnit  S«  29»  gegeben. 
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)l)erlilefdr  steKt  um  ttimitiel  ao ,  4ev  vntere  auf  de];Erde, 
■^euer  brennen  ihm  ans  Augen  und  Nase ,  die  Midgardz- 
cblange  bläst  so  viel  Gift  aus ,  dafs  alle  Luft  und  See 
rerpestet  wird,  sie  ist  ein  grausenhafter  Anblick  nnd 
itelit  dem  Wolfe  tnr  Seite.  Maspellz  Sohne  reiten  ü^e^ 
SifrSat,  Surtnr  voran,  um  ihn  brennendes  Feuer,  M^orauf 
lie  Brache  zerbricht.  Sie  hommen  auf  das  Feld  Tig« 
ridr ,  da  erscheinen  auch  Fenrir  ,  M idgardzormr ,  Lohi 
mit  allem  Gesinde  der  Hei.  und  Hrjmr  mit  allen  Hrim<i 
kbursen''  ^^). 

Drei  Kräfte  zerstören  also  die  Welt,   die  Materieg 
die  in  ihren  Urzustand  zurück  will  (Ymir,  der  hier  nur 
tnit  yerändertem  Namen  Hrymr  heifst ,  und  die  Hrimthur^i  - 
sen) ,  das  Vebel  oder  das  Böse ,  das  sich  selbst  vernich«^ 
tet  (Loki  und  sein  Geschlecht) ,  und  das  himmlische  Feuer^ 
oder  der  (jotterfunken,   der  die  Welt  ihrer  Vollendung 
Eaffihrt  (Surtur  und  die  Muspellzsohne).    Diese  machen 
aber  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnifs  der  Edda  eine 
besondere  9  stralende  Schar  aus ,  die  sich  weder  zu  Loki 
noch  Hrymr  gesellt  und  daher  auch  nicht  wie  Aieie  voH 
Osten ,  sondern  ton  Süden  kommt ,  darum  auch  Surtur 
Ton  allen  Feinden  der  Götter  allein  übrig  bleibt.     Der 
bärteste  Kampf  ist  mit  Loki  und  seinem  Geschlechte  ^  die^ 
allein  wird  den  Äsen  zum  Tode»  woraus  der  Glaubens- 
satz» dafs  die  Welt  durch  ihre  eigene  Bosheit,  also  durch 
ihre  Freiheit  zu  Grunde  geht,  unyerkennbar  hervortritt. 
Diese  drei  zerstSrenden  Kräfte  ^aren  im  Anfang  der  Welt 
gut  und  sie  schufen  die  Welt,  da  lag  noch  unentwickelt, 
darum  unschädlich  in  Niflheim  Tmir  nnd  die  Biesenart, 
da  war  noch  nicht  Sortur  in  Mnspellzheim  entstanden, 
noch  nicht  Loki  das  Vebel  aus  Ginnunga-gap  hervor 


198)  Vdlu8p&  Str.  50  —  53.  Rask.  Dämis.  51.  S.  71.  72.  Rask. 
Ich  habe  beide  Angaben  in  der  Uebersetzung  vereiuigt. 
VergU  dazu  Vaftb«  m*  Str.  18. 
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gegangen.  I>ie  Aten  sind  Schopfer ,.  als  solclie  beifsen 
sie  Täuschongsgotter  (Ginregin),  weil  alle  Scbopfang 
aus  dem  Becher  der  Taaschongen  (Gap  -  ginnunga)  hcr- 
Torhommt.  Die  Täuschung  erzeugt  aber  die  Luge  (Lobi), 
darum  ist  Lobi  weder  vom  Äsen  •  noch  Riesengeschlecbt 
(Muspellzbeim  noch  Niflbeim) ,  sondern  ans  Gap-ginnun- 
ga.  Die  Schöpfung  besteht  in  der  unbewufsten  Verbin- 
dung zwischen  Licht  und  Wasser  (Muspell  und  Niflheim), 
darum  sind  beide  durch  Täuschungen  (Ginnungar)  ver- 
einigt, die  Welt  iji^äbrt  daher  so  lang,  als  die  Täuschung 
dAQert.  Wenn  aber  diese  durch  die  Lüge  oder  Bosheit 
entdeckt  wird  9  dann  brechen  und  reissen  >alle  Fesseln 
und  Bande  (^ie  die  Edda  selber  sagt) ,  die  Welt  geht  un- 
ter ,  weil  die  zur  Schöpfung  vereinigten  Kräfte  sich  tren- 
nen und  in  ihren  Urzustand  zurüchtretten  ^^9).  Aber  die 
Materie,  die  sich  im  Weltbrande  vom  Geiste  trennt,  ist 
nicht  mehr  dieselbe,  die  sie  vor  der  Schöpfung  war,  fti§ 
hehrt  also  nicht  völlig  in'ihren  alten  Zustand,  sondern 
in  einen  ähnlichen  zurück ,  d.  h.  sie  wird  die  Grundlage 
einer  neuen  ,  aber  mehr  vollkommenen  Schöpfung*  Wur- 
den daher  blos-  die  Geschlechter  Loki's  und  Ymirs  die 
Götterbekämpfen,  so  entstünde  kein  Wellbrand,  son- 
dern, da  beide  Theile  fallen,   so  wäre  .der  unbedingte 


199)  Was  ich  in  dieser  Beziehung  ftber  die  teut«che  Helden- 
sage ,  vorzüglich  über  die  Nibelungen  ,  in  den  teutschen 
Denkmälern  (I.  S.  IX.)  bemerkt  habe,  erhäU  hiedurch 
seinen  Zusammenhang  und  Beweib.  E^  liegt  hierin  auch 
der  Ursprung  und  die  wahre  Bedeutung  der  Magie,  da 
nämlich  die  Schöpfung  in  der  Tä^atcl^jinfe  der  zu  vereini-^ 
genden  Kräfte  besteht ,  und  diese  Täuschung  die  Verl^in- 
duDg  oder  das  Band  der  Kräfte  knüpft,  so  ist  die  Magie, 
die  hauptsächlich  im  Binden  und  Lösen  besteht  ( s.  oben 
Anmerk»  l63.)i.auch  eine  schöpferische  Thätigkeit ,  oder 
die  mikrokosmische  d*  i.  menschliche  Schöpferkraft  über- 
haupt.   Dies  ist  der  Beweis  für  die  Behauptung  S.  310. 
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Tod  die  Folge ,  der  alle  Fortdaaer  aufhebt.  Die&  i/väre 
die  geistlose  Lehre  yom  Schichsa]  ^  die  dem  Grandsatz 
der  Freiheit ,  auf  dem ,  wie  oben  gezeigt »  der  ganze 
tentscbe Glattben  beruht,  gerade  zuwider  ist.  Der  starb« 
ste  Beweis  gegen  alles  Schicksal  ist  daher  der  Weltbrand. 
I>er,  so  im  Anfang  die  Hitze  ans  Mnspellzheim  gesen^ 
det,  der  schickt  anch  am  Ende  den  Surtur,  zu^rsthommt 
belebende  Wärme ,  zuletzt  reinigendes  Feuer ,  der  Welt- 
brand liegt  so  gut  in  der  Schöpfung,  als  der  Tod  in  der 
Geburt,  in  ihm  ruht  ebenso  wie  in  diesem  die  Fortdauer, 
er  ist  eben  so  eine  Handlung  der  Freiheit  Gottes  wie  die 
Seb5pfung.  Darum  ist  Surturs  Feuer  ein  ganz  anderes, 
als  die  Flamme,  die  dem  Fenrir  aus  Nas*  qnd  Augen 
sprüht,  diese  Terzehrt  und  vernichtet f  jenes  aber  ist  der 
Stral  der  Wiederbelebung  und  Wiedergeburt ,  daher  nicht 
umsonst  Surtur  so  hell  wie  die  Sonne  ist,  darum  nicht 
Tinbedeutsam  sein  stralendes' Schwert  noch  Keller  aFs  die 
Sonne  leuchtet.  Deiln  wie  in  der  irdischen  Welt  der 
Sonnenstral  alle  Geburt  hervorbringt  und  darum  ein 
Pfeil  ist ,  weil  er  das  materielle  Leben  tS^tet,  indem  er 
das  geistige  hervorruft »  so  ist  auch  Surturs  Schwert  der 
belebende  Stral  der  Wiedergeburt  für  die  ganze  Welt, 
darum  auch  in  Bezug  auf  den  Untergang  der  Welt  der 
allgemeine  Tod. 

Auf  diesen  religiösen  Ueberzeugungen  beruht  der 
Gedanken  vom  Weltbrand.  Alle  einzelnen  Umstände 
bann  ich  nicht  erklären  ,  in  diesem  Falle  sind  Yermu* 
tliungen  erlaubt.  So  weifs  icb  gleich  den  Grund  nicht 
anzugeben  ,  warum  Hrjmr  seinen  Schild  vor  sich  hält, 
bat  es  etwa  Bezug  auf  die  Sage  vomHrungnir?  Ist  der 
Xieicbenfresser  Yggdrasils  Adler,  oder  seine  Erwähnung 
ein  Zusatz  ?  Hier  ist  mancherlei  zu  erforschen ,  und 
selbst  das  Schiff  Naglfar ,  wiewol  man  mehr  davon  weifs, 
ist  ein  dunkler  Gedanken.  Es  ist  nach  der  Edda  aus  den 
Nägeln  todter  Menschen  verfertigt ,   und  sie  knüpft  an 
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diese  Sage  die  Pflicht,  demTodten  die  Nägel  abzntobnel- 
den ,  weil  er  sonst  viel  beiträgt ,  diesen  Scfaiffbaa  ea  för- 
dern ,  dessen  spateste  Vollendung  Gotter  nnd  Menschen 
wünschen  ^oo^.  An  einer  andern  Stelle  yergleicht^  die 
Edda  dies  ScbiflT  mit  dem  Shidbladnir ,  gibt  es  für  gr5ft- 
ser  an  nnd  läfst  es  aas  Mnspellzbeim  kommen.  Das  stimmt 
nicht  ganz  mit  der  Sage  Tom  Weltbrand  fiberein  ^  denn 
hiernach  kommt  es  mitHrymr  ans  Osten,  aber  anch  darin 
widersprechen  sich  die  V8Iosp4  and  jüngere  Edda,  jene 
macht  den  Lohi  zam  Steuermann ,  diese  den  Hrymr,  den- 
noch b^erichtet  anch  die  WSlaspah ,  dafs  Muspells  Leate 
über  Meer  harnen.  Naglfar  ist  also  das  Schiff,  in  das  alle 
feindlichen  Welthräfte  einsteigen  Und  den  Untergang  her« 
beifiihren,  die  dadurch  allerdings  den  Gegensatz  ziun 
Shidbladnir  und  den  Äsen  bilden ,  was  anch  die  eddische 
Yergleichung  beider  Schiffe  andeutet  ^0*  Ausserdemist 
auch  der  berühmte  Schuh  Vidars  ^in  Gegenstuck  zu  Nagl- 
far ,  er  ist  von  den  Lederstficken  gemacht ,  welche  die 
Men'schen  aus  ihren  Schuhen  für  Zehen  und  Fersen  schnei- 
den und  die  von  jeher  für  den  Schuh  des  Vidars  gesam- 
«mclt  werden. '  Darum  wird  jedermann  (jene  Abschnitte 
wegwerfen 9  der  im  Sinn  hat,  den  Äsen  hulfreich  zu 
geyn  ^^).     Schiff  und  Schuh,   die  schon  in  der  Sprache 


200)  Naglfar  er  gert  afnöglum  daudra  mannaj  oc  er  that 
fyrir  thvi  varnarnar  vert ,  ef  madr  deyr  med  öskar^ 
num  nöglum ,  at  sä  madr  eykr  mikit  efm  Hl  skipsins^ 
ev\gothin  ok  menn  vildi  seint  aUgeri  yrthu  Gylfaginn. 
ed.  Rask.  S.  7K 

201)  Dämis.  43.  S.  48.  Rask.  verj^l.  oben  S.  381.  Nicht  unbe« 
deutend  8chcir)t ,  dafs  in  der  WeltschÖpfung  ein  Nagifari 
als  Vater  des  Audr  vorkommt.  OSimis.  10.  vgl.  oben  S.  323. 

?Ö2)  Vithars  skö  allan  aldr  hefir  verit  tilsamruU,  (jthaieru 
hiörary  their  er  menn  snitha  or  sköm  sinufh  firir  tätn 
etha  häl,  thvi  skal  theim  biörum  brauikasta  sä  madtf 
er  at  thvi  vill  hyggja  y  at  koma  Asunum  at  Uihi).   DA« 
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erwandt  «ind,  beziehen  sieb  auf  den  Anfang  der  Wek» 
a  Bergelmir  im  Nacben  der  Fiat  entkam  und  die  Welt 
OS  dem  Becher  der  Täuschungen  bervorgieng.  Yidara 
»chuh  ist  daher  der  zweite  Gap  -  ginnunga  ^  der  Becher 
ler  Wiedergeburt  t  und  ich  iSugne  nicht ,  dafs  der  Tra- 
henfufs  oder  das  beilige  Fünfeck  dabei  eine  Bedeutung 
;eliabt9  denn  Vidars  Schub  ist  doch  unTorkennbar  ein 
Seieben  des  Heiles ,  weil  er  dem  Verderben  MaaHi  und 
Siel  setzt f  also  das  Maafs  selber  ist,  daber  ja  tfaob  Schu- 
fen gemessen  wird.  Ich  habe  oben  berichtet ,  dafs  die 
ilten  Nordländer  mit  ibren  Schuhen  begraben  wurden^ 
was  ohne  Zweifel  mit  der  Sage  Tom  Yidar  eusammen* 
bangt;  nimmt  man  dazu  t  dafs  die  Handbedeckung  Hand« 
ichub ,  die  Scheide  des  Schwertes  auch  Schub  heifst ,  so 
liegt  wol  in  Schuh  die  allgemeine  Bedeutung  yon  SchutZt 
wodarch  er  denn  auch  ein  Zeichen  des  Heiles  sejn  konnte, 
dessen  Bedeutung  ich  nicht  zu  erschSpfea  weifs  203), 


mis,  51.  S.  73.  Rask.  Das  Eingesoblossenc  ist  ein  Zusata, 
der  nicht  in  allen  Handschriften  Cauch  nicht  in  Resea's 
Ausgabe  von  1665.)  vorkommt ,  der  eben  so»  wie  der  obige 
Zasatz  zara  Naglfar  ein  Beispiel  enthalt,  wie  aus  den 
Gtaubenssagen  die  Regeln  fttr  den  gesellschaütlichen  An«> 
stand  abgeleitet  winrden.  Weil  aber  diese  Einschiebsel 
einen  Volksglauben  enthalten,  so  mObseo  sie  dem  Texte 
der  Eddk  völlig  gleich  geachtet  werden.  > 

203)  Sin  schw&rt  rauffte  er  uss  dem  so  hu  eh, 
Pfalz.  Hds.  No.d63.  B1.384,  b.  Nachweisungen  Ober  die 
weitere  Bedeutung  de^  Schuhes  habe  ich  gegeben  im  Ötnit 
S.  38.  und  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1819.  S.  1075.  Vergl. 
dazu  Swenska  Folkwisor  I.  h.  30.  51. 54.  DOmg^  Syfnbo« 
lik  german»  Völker  in  Rechtsgewonheiten  8. 1  —  8.  Du 
Cange  glossar.  s.  v.  andelangus.  Teutsche  Denkmaler  f. 
-  S.  43.  Bild  4.  auf  Taf.  XXll.  S.  50.  Bild  12  und  13.  auf 
Taf.XXV.  S.  51.  Bild  i.  anfTaf.XXVL  S.  62.  Bild  6.  auf 
Taf.  XXXf.  Das  verschränkte  Fünfeck  oder  der  Tnithen- 
fufs  ist  nichts  anders  als  der  Handschuh  mit  fUuf  Fingern 
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Hrjmr  mit  den  Hrifntbarsen  bezeichnet  ausser  der 
Idee  der  Rücbhehr  der  Materie  in  den  Urzustand  noch 
die  Notbwendigheit  oder  das  Gesetz  der  Blutrache.  Da 
er  aber  den  GSttern  nicht  so  verderblich  wird  als  Lokt 
mit  dem  Hollengezucht  1  so  liegt  hierin  eine  eigene  Be- 
deutung. Die  Holle  (das  ist  die  nordische  Hei,  nur  frei 
YOn  christlichen  Zuthaten)  entstand  nicht  mit  der  Welt, 
sondern  sie  ward  von  Lobi  erzeugt;  seitdem  i^as  Uebel 
sich  selbst  aus  der  Welt  entwickelte,  seitdem  gibt  es  auch 
einen  Strafort  für  die  Sünde,  er  ist  aber  so  wenig  als  das 
yebel  ewig,  darum  hat  auch.Loki  die  Mistel  zur  Pflanze, 
die  nicht  wie  die  gesunden  Stauden  in  der  Erde  wurzelt, 
sondern  auf  den  Aesten  der  Bäume  wuchert,  und  darum 
aufhört,  wie  der  Baum  fällt.  Zunächst  aber  geht  das 
Uebel  aus  der  Materie  hervor  ^  und  da  diese  ihrer  ch«- 
riikteristiscben  Schwere  wegen  immer  in  der  Tiefe  ge- 
dacht ist ,  80  wird  auch  die  Hölle  dahin ,  oder  nach  gcr 
meiner  Ansicht  unter  die  Erde  gesetzt«  Niflheim  ist  der 
Ort  der  Materie  ohne  liegend  einen  Gedanken  an  gut  und 
bos,  Niflhel  aber  der  Strafort  der  .Sünde  ;  denn  eben 
weil  das  Böse  aus  der  Materie  entsteht,  so  liegt  auch  die 
Holle  in  den  Grundlagen  derselben  ^).  Hieraus  wird  be* 
greiflich,  warum  die  Gotter  mit  dem  HpUengezücht  einen 
so  harten  Kampf  zu  bestehen  haben ,  ei  ist  der  Kampf 
mit  sich  selbst ,   das  Uebel  wurzelt  in  ihnen  selber ,   wie 


oder  der  Fufs  mit  seinen  Zehen.  Vergl.  damit  Thors 
Handschuhe  ,  oben  S.  420.  und  die  Sage ,  wie  er  in  einem 
Handschuh  Übernachtet,  sodann  Loki's  Zauberschuhe  in 
der  Scalda  c.  35.  S.  132.  und  oben  Note  1^0. 
fo4)  Ueber  den  Unterschied  zwischen  Niflheira  und  Niflhel  s. 
Rabenruf  Str.  26.  vgl.  mit  Vegt.  q.  Str.  6.  Nach  Vafthr. 
Str.  43.  ist  Niflhel  die  tiefste  Welt ,  nämlich  als  der  un^ 
terste  Theil  von  NiflheiQi.  Dämis.  3.  zu  Ende.  Thor 
sandte  d^n  Winterschmied  nach  Niflhel  ^  wegen  seines 
sündhaften  Vorhabens  ^  s.  oben  S.  37S* 
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die  Mistel  auf  den  Bctumen  ,  sie  tragen  selber  den  Teofel 
im  Herzen ,  dessen  sündhaften  Anfechtungen  weit  sclme« 
ver  als  jedem  äusseren  Angriff  zu  widerstehen  ist.  Die- 
sen Kampf  hebt  aber  die  Edda  aU  das  Höchste  hervor,  er 
ist  auch  das  Gottlichste,  was  die  ganze  fieligion  hat,  der 
Streit  d^r  Tugend  gegen  das  Laster.  Nicht  zaghaft  über- 
geben sich  die  Gütter  der  Gewalt  des  ßosen ,  dem  Teu- 
fel, um  Ton  seiner  Gnade  zu  leben ,  wodurch  alle  Frei-, 
lieit  vernichtet  würde ,  nein ,  obschon  sie  ihren  Tod  vor- 
aus wissen,  so  bleibt  ihr  Muth  unerschütterlich,  und  sie 
gehen  dadurch ,  weil  sie  ihren  Feind  mit  erschlagen  , 
Lerrlich  unter ,  da  er  nicht  über  ihren  Fall  frohlocken 
lann.  Sie  verkaufen  ihr  Leben  um  den  theuersten  Preis, 
um  die  Yernichtung  des  ^[/ebels ,  ihre  Selbstaufopferung 
ist  das  höchste  Vorbild  aller  Opfer,  hierin  liegt  der  Grund 
des  Zweihampfes  als  Goltesurtheil ,  hier  die  vielsagende 
Idee  vom  Bingen  mit  dem  Tode.  Wer  so  muthvoll  uod 
mit  so  grofser  Anstrengung  gegen,  den  Feind  kämpft,  dafs 
er  mit  ihm  zugleich  fallt,  der  hat  seine  ^eele  gerettet, 
den  Feind  überwunden,  die  Ewigkeit  undVViedergeburt 
errailgen.  Das  ist  nun  die  höchste  Bedeutung  des  Lehr- 
satzes vom  gewaltsamen  Tod ,  er  allein  hat  sittliche  Wür- 
de, er  allein  ist  der  Unsterblichkeit  werth.  Die  evange- 
lische Lehre  von  der  Schwäche  des  Fleisches  und  der 
Willigkeit  des  Geistes  ist  auch  im  teutschen  Glauben  der 
Sache  nach  vorhanden ,  wenn  auch  nicht  formlich  ausge- 
sprochen. Wer  das  Materielle  in  sich  überhand  nehmen 
läfst ,  ist  der  sündhaften  Yersuchung  am  meisten  ausge- 
setzt, verfällt  in  Verbrechen  und  Laster  und  wird  dariun 
auch  den  hosen  Mächten  zum  Baube ,  durch  Giftstrome 
watet  er  hinab  nach  INiflhel  in  den  Leichengrund  (ISa- 
grindr) ,  dort  zerreifst  Nidhoggr  die  Leichen  der  Sünder, 
und  zerstört  ihre  Wiedergeburt.  Wer  aber  mit  Seel*  und 
Leib  ein  rechter  Kämpfer  gewesen ,  -der  kommt  in  die 
Seelcnballe  (YalhavU)  zum  Othin,  dort  kämpft  er  als 
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Einherier  jeden  Ta|; ,  aber  unserstSrlicli ,  denn  es  Ist  < 
Spiel  mit^leicbgestimmtenVV^sen,  darum  heilen  soglmb 
alle  Wunden  wieder  '^.  Und  hieraus  bildete  sich  b&mt 
nordischen  Yolke  die  wol  wollende  Redensart  TomTodtea 
zu  sagen  f  er  sey  zum  Othin  gefahren  206). 

,^Die  Äsen  ziehen  ihr  Briegshleid  an  und  alle  Einhe- 
rier und  reiten  hinaus  auf  das  Schlachtfeld»  Othin  voran 
mit  dem  goldenen  Helm,  der  schonen  Brünna  und  dem 
Zauberspiefs  Gungnir.  Ihm  zur  Seite  ziehen  Thor  und 
-Freyr,  keiner  bann  aber  dem  andern  helfen  ^  weil  jeder 
die  letzte  Kraft  gegen  seinen  eigenen  Feind  anstrengen 
mofs.  Othin  kämpft  mit  Fenrir  lang  und  hart ;  Thor  mit 
der  Erdschlange ,  die  er  mit  seinem  Hammer  erschlagt, 
aber  nenn  Fufs  dayon  todt  niederfällt  vom  Gifte  ,  das  sie 
gegen  ihn  ausgeblasen«  Freyr  steht  gegen  den  Surtur, 
aber  da  er'  sein  gutes  Schwert  weggegeben ,  so  fallt  er 
nach  furchtbarem  Streite,  Tjr  gegen  den  Hund  Garmr  und 
der  Kampf  mit  diesem  Ungeheuer  endet  mit  dem  Tode 
beider.  Fenrir  verschlingt  den  Othin  lebendig,  aber  der 
gewaltige  Sohn  Sigfoders,  Yithar^  tritt  mit  seinem  Schuh 


205)  Die  Beweise  liefern  Völuspi  Str.  44. 45.  Dämis.44.Ha8k. 
Otbin  ladet  jeden  zu  sich  nach  Walhöll  ein:  All/bdrbyär 
tilsUiy  JDämis.  39.  zu  Anfang.  Viele  sind  also  berufen, 
aber  wenige  auserwält  (durch  die  Walkyrien).  Thiodolf 
in  der  Yngl.  S.  c.  il. 

206)  Fora  til  Othins  ist  die  wolmeinende  Redensart  fdr  ster<* 
ben;  auch  gista  Odtü^  Othins  Gast  werden,  kommt  in 
demselben  Sinne  vor«  Hromund  Gripsons  Saga  cap.  2. 
Ragnar  Lodbrokar  Biarkam^i  Str.  2d.  Helga  quida  Hun* 
dingsbdna  II.  Str.  26  f.  Yngl.  S.  c.  8. 10.  S2.  Glumr  Gei-« 
rason  i  S6gu  Hakonar  goda  c.  5.  Ein  bedeutendes  Bei- 
spiel der  Fahrt  zum  Othin  ist  das  Hakonar  m4I  desEyvindr 
Skalldaspillir  in  der  Saga  Hakonar  goda  c;3i.  DasGegen- 
tbeil  ist  die  Redensart : /öra  til  Helfary  d,  h.  bösen  To^ 
des  verCühren.  Falnis  m.  3i^. 
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dem  Vogethfim  in  den  Unterkiefer,  serreifst  ihm  den 
Bachen,  stöfst  ihm  «ein  Scbweit  ins  Herz,  und  rächet 
so  seinen,  Vater  Othin.  Zaletzt  fallen  Heimdallar  and 
llfohi  im  Zweikampf,  Snrtnr  Terb rennet  dann  die  ganze 
"Welt,  die  Sonne  wird  schwarz,  die  Erde  sinht  ins  Meer, 
Tom  Himmel  fallen  die  heiteren  Sterne ,  Bauch  wallt  auf 
Tom  Feuer,  die  hohe  Flamme  fliegt  bis  zum  HimmeP^  ^^ 

Also  fallen  die  Götter  und  Loki*s  Geschlecht  gegen- 
seitig im  Kampfe ,  die  Edden  malen  den  Untergang  nicht 
aas ,  das  jst  ihre  Art  nicht  und  ein  Mitbeweis  ihrer  Treue 
nnd  Wahrhaftigkeit,  die  nur  die  Hauptsachen  hervor- 
hebt, und  den  Zwecken  der  Dichtung  fremd  ist.  Be- 
merke man  denn  zuvörderst,  was  sich  an  obige  Erörte- 
rungen anknSpft,  wie  hoch  die  Einherier  (d.h.  die  See- 
len in  Walhall)  gestellt  sind ,  da  sie  den  reinigenden  See- 
lenkampf der  Götter  mitstreiten  dürfen,  also  auch  götter- 
gleiche Wiedergeburt  haben ,  indefs  die  Bösen  in  der  Hei 
Ton  Nidhöggr  zerrissen  werden ,  wie  unten  yorkommt. 
Festlich  geschmückt  geben  die  Äsen  zum  Tode ,  denn 
er  ist  ihr  Eingang  zum  höheren  Leben  und  entspricht 
ihrem  jährlichen  Einsteigen  in  den  SkidbUdnir.  *  Bei  die- 
sem sind  die  W&fi^n  der  Götter  die  schaffenden  Hräfte, 
im  Weltbrande  bezeichnen  sie  die  unzersiörliche  Macht 
der  göttlichen  Selbsterhaltung.  Der  Tod  Othins  ist  der 
eigenthümlichste  von  allen ,  seine  drei  Waffen  scheinen 
•of  die  Bedeutung  hinzuführen ,  denn  der  Goldhelm  ist 
doch  wahrscheinlich  der  Aegishelm,  der  im  eddischen 
Heldenliede  beimFafnir  vorkommt  und  der  teutschen  Ta- 
renkappe entspricht,  seine  Brünne  hat  wol  auch  ihr 
Gleichstfick  in  Sigfrids  Hornhaut  und  Otnids  goldenem 


207)  Völuspi  Str.  54  —  58.  Rask.  ^amis.  51.  S.  73.  Rask.  Dä^ 
mis.  4ß.  bei  Resen«  vgl.  Loka  senna  Str.  38.  42.  58.  Vaf^ 
thr.  m.  Str.  63.  Vcgi.q.  ßO.  JPjöIsv.  m.  25.  27.  Hyndlul.4l, 
He]gai|.  III.  38.  Fafiifjim.  14.  U.  BryahiUdarq.  L  20. 

Digitized  by  VjOOQIC 


46o 

Harnisch,  ond  «ein  Zauberspiefs  Gungnir)   dessen  Year^ 
fertig9Dg  an  eine   bedeutvolle  Sage  gelinüpft  ist,   eriim^ 
nei^  an  Sigfrids  B^.>'9uncb  und  Otnids  Rose  ^).      Othtx^ 
in  seinen  Waffen  is^ftanyer wundlich,   er  kann  also  nich^ 
den  gewönlichen   Schlachttod    dnrch  Wunden  sterben  ^i 
sein  Blut  wird  nicht  vergossen,    oder,    weil  nach  teot— 
schem  Glauben  das  Blut  die  Seele  ist ,  so  darf  seine  Seele» 
nicht  zerfliefsen ,  er  kanA  nicht  zerrissen  ,  nicht  zertheilfc 
werden ,  weil  er  die  Einheit  und  Einigung  in  dieser  Welt 
ist  und,   als  höchstes  Ebenbild  des  unbegreiflichen  Got* 
tes,  auch  der  Einklang  in  der  künftigen  Welt  sejn  mufs» 
Es  gebt  dies  noch  in  eine  andere  Gedankenreihe  über» 
Othins  Tod  ist  Blutrache  für  Ymira  Mord  ,    die  eigen!« 
liehe  Idee  dieses  Mordes  ist  Theilung,   Othin  wird  aber 
weder  zerstückelt  noch  zerrissen,  er  geht  in  seiner  Ganz- 
heit unter,  darum  wird  er  verschlungen  vom  Fenrir,  wie 
Otnit  vom  Drachen ,  was  einerlei  ist.     Der  Rach|en  des 
Ungeheuers  ist  darum  so  grofs  ^  weil  auch  Othin  die  AU» 
gegenwart  der  ganzen  Planetenwelt  ist.     Diesem  grofsen 
Bild  entspricht  das  kleine,  «dafs  Sonne  und  Mond    im 
Weltbrande  von  den  beiden  Wölfen  verschlungen  wer- 
den ,  und  da  Othin  durch  Einäugigkeit  und  Schöpferkraft 
im  uikrokoämischen  Verstände  aucli  die  Sonne  ist«  von 
dieser  es  aber  heifst ,   dafs  sie  vor  ihrem  Untergang  eine 
sie  überlebende  Tochter  geboren ,   so  liegt   gewifs  dem 
Verschlingen  der  Sonne   und  Othins  die  Idee  der  Wie- 
dergeburt zu  Grunde ,  was  ja  auch  der  Wolfsrachen  be- 
deutet, der  eben  so  ein  gafl'ender  Schlund  ist,  wie  Gap- 
ginaunga ,   und  der  vom  Strale  der  höheren  Welt  oder 
Vidars  Schwerte  eben  so  getroffen  oder  getodtet  wird* 
wie  ehemals  Gap-ginnunga  durch  die  Stralen  aus  Mospellz- 
heim.     Durch  dieses  Licht  erhob  sich  die  Schöpfung  aus 


208)  Skaldskaparmal  c.  40.  befRask.  Dämis.  71.  Resen.    Faf- 
nism*  16.  bkalda  c.  dS.  Raäk.  Dämis.  5^,  Resen. 
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lein  Gap  <>iet  Weltbecher ,  *  durch  VMars  Todesstob 
mnrd  Otbin  in  seiner  Ganzheit  erlöst  oder  medergöhoren. 
Otfain  als  Ganzheit  ist  die  plane.tari'*  ^c  Welt  liberhaipt^ 
seine  Wiedergeburt  ist  also  auch  cii«  der  Welt.  Erlo* 
Song  und  Wiedergeburt  sind  eins ,  jene  Idee  sieht  ntir 
zunächst  auf  die  Bande  der  Sünde  und  des  Uebels^  in 
denen  die  Seele  befangen  ist  (auf  den  Othin  im  Wolffi*- 
leibe),  diese  auf  den  Eintritt  ins  höhere  Leben.  Tidar 
als  Jahresabschied  steht  auch  auf  dem  Scheidepunlit  des 
Welt  Jahres,  eben  weil  er  die  Nichtzeit  ist.  Denn  die 
planetarische  Zeit  hommt  erst  mit  der  Theilung  (mit 
Ymirs  Mord)  ,  im  Weltbrande  wird  aber  diese  geth^ilte 
Schöpfung  ganz  verschlungen ,  also  hört  auch  die  plane* 
tarische  Zeit  auf.  Vidars  Schuh,  der  Gap,  der  Wolfs- 
rachen und  Bergelmirs  Kahn  sind  eins  und  dasselbe,  nur 
in  Terschiedener  Büchsicht  aufgefafst ,  der  Becher  ist 
nämlich  die  Geburt ,  der  Schuh  die  Wiedergeburt ,  der 
eben  so  die  künftige  Welt  aus  dem  Bachen  rettet^  wie 
Bergelmirs  Nachen  das  Biesengeschlecht  aus  Ymirs  BinU 
Der  Bachen  /T^sc^lingt,  der  Blutstrom  verscnht  alleSf 
daher  steht  zur  *  Wiedergeburt  in  jenem  der  Schub) 
schwimmt  zur  Bettung  auf  diesem  der  Kahn. 

Auch  die  andern  Götter,  die  im  Weltbran4  aufge- 
führt werden,  sind  allgemeine  Kräfte  wie  Othin,  nur  in 
anderer  Beziehung  aufgefafst.  Auf  ihren  Fall  folgt  noth« 
wendig  der  Untergang  der  übrigen ,  die  als  spätere  Ent« 
wichelungen  Wesen  der  Besonderheit  und  Einzelheit  sind 
nnd  deren  Namen  Asenföhne  in  den  Muspellzsöhneti,  di^ 
mit Surtur  kommen  1)  ihrep Gegensatz  haben,  womit  auch 
ihr  Untergang  augede^itet  ist^  der  aber  als  unwichtiger 
in  den  Edden  nicht  beschrieben  Mird.  Wie  Thor  in  der 
irdischen  und  planetarischen  Welt  die  allgemeine  Kraft- 
äusserung  im  He.rvorbringen  der  Nahrung  und  Frucht- 
barkeit ist,  habe  ich  oben  gezeigt,  so  erscheint  er  auch 
im  Weltbrand.    Da  Wasser  die  Grundlage  der  sichtbaren 
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Welt  Ist,  9as  dem  alle  Nalimng  und  Wactittlinm  &€ 
so  rnnfs  auch  aos  ihm  die  wiedergebome  Welt  herTOV»! 
geben.  Allein  dorch  das  Uebel  9  das  in  der  Sehopfon^ 
entstanden,  ist  auch  die  Grandlage  der  Welt  vergifte 
worden ,  was  unter  dem  Bilde  der  Schlange  Jormongan» 
dar  yerstanden  ist«  Thor,  der  als  Blitz  und  Donner  def^ 
Beiniger  ist,  mufs  daher  auch  die  Grundlage  des  Gebens 
Ton  ihrer  Vergiftung  reinigen ,  damit  die  Welt  rein  nnA 
lauter  wiedergeboren  werde.  Darum  föllt  er  auch  durch 
der  Schlange  Gift,  und  dieses  entspricht  den  giftigen 
StrSmen  EHvagar  in  Ginn  jingagap ,  aus  denen  ohne  Zwei- 
fel der  Midgarzorm  entstanden.  Die  erste  Welt  trug 
also  ihr  Gift  in  sich ,  eine  Lehre  ^  die  jener  yon  der  Erb* 
«unde  sehr  ähnlich  ist,  die  zweite  Welt  wird  aber  gift- 
und  sündlos  f  daher  auch  ewig  sejn.  Nicht  im  Zweikampf^ 
sondern  ungerochen  fallt  Frejr  gegen  Surtur.  Da  ei^  d^ 
Liebe  und  der  Fortpflanzungstrieb  in  der  planetariscben 
Welt  ist ,  so  begreift  man  seine  ungeheure  Stärhe  und 
den  grofseii  Nachdruch ,  der  auf  den  Kampf  dieser  bei- 
den gelegt  wird.  Was  dem  Frejr  fehlt,  sein  Zauber* 
schiert,  das  hat  grade  Surtur  in  Torzuglicher  Güte, 
darum  mufs  Frejr  sterben«  In  Religionen,  die  heinen 
so  m^thigen  Geist  haben ,  würde  dies  Schwert  Phallus 
beifsen,^  denn  Frejr  ist  der  Stral  der  irdischen  Liebe, 
der  freilich  gegen  das  Licht  der  himmlischen  (gegen  den 
Surtur)  nicht  bestehen  bann ;  der  Phallus  ist  darum  ein 
Schwert ,  weil  er  die  Unschuld  todtet ,  um  deren  Preis 
(um  Gerdur)  auch  Frejr  sein  Schwert  Terlor.  Da  der 
Sonnenglanz  des  Schwertes ,  das  Surtur  trägt ,  ^  so  sehr 
bervorgeboben  ist,  so  sieht  man  auch  hieraus,  dafs  im 
teutschen  Glauben  in  dem  Gedanken  des'Lichtes  der  Fort« 
pflanzungstrieb  gegeben  sej. 

Eine  dunkle  9  aber  bedeutsame  Sage  ist  der  Zwei- 
hampf  zwischen  Tjr  und  dem  Hunde  Garmr.  Der  Hund 
liommt  nämlich  in  den  wichtigeren  Glaubenssätzen  yor^ 
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Dthin  hat  Hände,  die  Nornen  und  die  He)  desgleichen, 
wüUiende  Hände  be^irachen  Gerdars  Haus-,   die  Tielwis- 
senden  Riesen  werden    gewonlich    hund weise  .genannt, 
und  der  Namen  des  Hundes,  Hvelpi,   hat  mit  Wolf  die 
selbe  Wurzel  und  das  Yerhältnirs  ^yrs  znm  Fenrir  be- 
atattigt  diesen  Zusammenhang  ^.    Dennoch  bleibt  mir 
die  Sage  Ton  Tjrs  Todeshampf  unverständlich.     Schwer 
ist  euch  die  Erhlarung  des  Streites  zwischen  Heimdallnr 
und  liohi,  der  schon  darum  ,  weil  sie  zuletzt  fallen ,  ei- 
ner eigenen  Betrachtung  werth  ist.     Heimdallur  ist  aus 
allen  neun  Welten  geboren,  Lohi  das  üebel  in  Allen, 
der  seiner  Tochter  Hei  Gewalt  über  alle  Welten  gegeben 
hat.     Auch  Vafthrudnir  und  die  Wole  sind  in  allen  be« 
hannt^  nnd  die  neun  Schritte ,  %e  Thor  nach  Besiegung 
der  Erdschlange  ruchwarts  geht,  ehe  er  niederfallt,  ha- 
ben ebenfalls  darauf  Bezug  2i0),     Die  Erhlärung  beruht 
also  auf  der  Angabe  y   was  Heimdallpr  und  Lohi  in  den 
nenn  Welten  seyen.    Jener  steht ,  wie  oben  gezeigt ,  als 
die  Vorbereitung  zur  jährlichen  Wiedergeburt  im  neun- 
ten Monat  nach  der  FrübKngsnachtgleiche ,   dieselbe  Be- 
deutung hat  er  in  der  Seelen-  und  Weltlehre.     Wie  er 
im  irdischen  Jahre  auf  dem  Punkte  steht,  wo  der  Win- 
ter die  höchste  Stufe  erreicht ,    so  tritt  er  im  Weltbrand 
dem  Lohi  gegenüber ,   wo  dieser  grad  am  stärksten  und 
wildesten  ist;    wie  er  dort  die  zur  Wiedergebart  yorbe- 
reiteten  organischen  Kräfte  nicht  der  Gewalt  der  rohen 
Materie  überlafst,  sondern  den  Winter  durch  die  Son- 
nenwende bricht,  und  jene  Kräfte  der  Freyia  zur  Wieder- 


209)  Hymir  beifst  hundvhs.  Hymisq.  5,  vergl.  Helgaq.  I.  25. 
Grimn.m.  19.  Vegt.  q.  6.  Skirn.f.  11.  Hamd.m.  30. 

210>  Hei  kastathi  Loki  i  Niflheim ,  -ok  gaf  henni  vald  yfir 
niohtimum^  athonrskipti  avltumvistum  ined  theim  er 
tu  hennar  voru  sentüt ,  en  that  eru  söUdaut/är  menn  ok 
elüdadauMr.  Dämis«  84.  i^isk.  27«  Resen. 
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gebort  äbergibt ,  so  bewfibrt  er  Anob  im  Wellbraitde 

Seelen  Tor  Lolfs  rernicbtender  Gewalt,    Heiindall 
beldenmüthiger  Kampf  ist  die  RettuDg  der  Seelen  and  iiff' 
Eingang  zur  Wiedergeburt  der  neuen  WeH» 

Bemerke  man  aich,  wie  bedeutsam  der  ÜnalisBiu 
im  Weltbrande  dnrcbgef uhrt  wird ,  denn  mit  ibm  ist  die 
Zerstorang  gegeben.  Othin  als  die  Ganzheit  und  Einbeit 
der  gottlichen  Kräfte  hat  natürlich  unter  diesen  heints 
Gegensatz ,  sondern  dieser  ist  das  allgemeine  Uebel ;  irt 
aus  ihm  emanirten  Götter  aber  bilden  unter  sich  Gegea* 
Sätze  f  wie  Thor  und  Tyr,  Heimdallur  und  Frejr^  ifie 
2um  Xhei)  schon  oben  bemerkt ,  ihre  Feinde  sind  daher 
an  Kraft  gleiche  Wesen  ^  also  Jormungändr,  Garmr^  Lobi 
und  Surtur  eben  so  wenig  Urhräfte,  wie  die  Götter,  son- 
dern alle  abhängig  Ton  jenem  unbegreiflichen  Wiesen, 
das  zur  Schöpfung  die  Wärme,  zur  Wiedergeburt  das 
Beinigungsfeuer  ^us  Muspellzheim  gesendet.  Von  allen 
Gegnern  dex^ Götter  bleibt  daher  nur  Surtur  übrig,  deoa 
er  ist  nur  ihr  scheinbarer  Feind ,  der  ihr  Leben  ond  ihre 
Schöpfung  mit  seinem  Feuer  zerstört ,  welches  aber  sa- 
gleich  die  untergehende  Welt  zur  höheren  Wiedergeburt 
einweiht.  Dafs  die  Zerstörung  durch  Feuer  ein  baopt- 
sächlicher  Glaubenssatz  war,  läfst  sich  schon  aus  dem 
Namen  des  Unterganges  ,Ildgna*raTbr ,  Bechen»Raach 
oder  Weltbrand  abnehmen,  womit  Zerstörung  und  Wie- 
dergeburt zugleich  ausgedrYckt  ist  ?^^.).    > 


211)  Res^nius  Ubersetite  nJeinös  Wissens  Ragnaravkr  auerst 
durch  Götterdiimmerung,  ohne  dafs  er  die  Bedeutung  er* 
klärte,  die  in  Bezug  auf  die  Zukunft  nichts  anders  seyn 
kann,  als  die  Morgendämmerung  der  wiedergeborenen 
Welt.  Nur  ist  dieser  Erklärung  entgegen,  dafs  dann  der 
Namen  Hcimaravkr  lauten  mUfste;  da  er  aber  gewönlich 
Ragnaravkr,  bisweilen  Tivaravkr ,  einmal  auch  Aldaravkr 
heifst ,  so  mufs  wol  die  Bedeutung  eine  andere  seyn ,  näm« 
lieh  Rechenrauch  9  Götterbrand  ^  worauf  auch  FinnMa;« 
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Die  Lehre  von  der  Wiedergeburt  ergibt  sieb  folge« 
recbt  aas  den  bisberigen  Forscbungen  und  liegt  in  der 
Katar  des  tenttcben  Glaubens.  Was  soll  denn  der  Zu- 
stand nach  dem  Weltbrande  anders  sejn,  als  die  durch 
die  Seelenwanderung  vermittelte  Wiedergeburt?  Wo 
das  menschliche  Leben  durch  Walliyriea  wiedergebGfren 
"Wird ,  wo  es  von  Helgi  und  Swawa ,  Ton  Sigurd  und  Gu- 
drun bestimmt  versichert. ist,  dafs  sie  wiedergeboren 
, -worden,  sollten  da  nachdem  Grundsatz  der  grofsen 
"Welt  nicht  auch  die  Götter  in  ein  höheres  Leben  ein- 
gehen? Dafs  aber  die  eddische  Ueberlieferung  diesen 
Lehrsatz  ziemlich  fallen  liefs,  war  die  Ursache,  dafsy 
durch  christlichen  Einflufs  yerleitet^  das  Volh  schon  zu 
-Zeiten  Samunds  die  Wiedergeburt  als  alter  Weiber  Glau- 
ben verwarf;  was  aber  grade  beweist ,  dafs  jener  Lehr* 
satz  ehemals  Tolhsglauben  war ,  darum  man  ohne  ihn 
nichts  in  den  teutschän  Religionen  erklären  hann  ^12). 


nussen  im  Glossar  der  Edda  IL  u.  d.  W.  hindeutet.  Der 
^  andere  Ausdruck :  Riufaz  regin ,  der  auch  manchmal  vor<» 
kommt,  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  gewält,  er  bezeichnet 
sowol  das  zerrauft «  und  zerrissen  •  werden  der  Kräfte 
oder  Götter,  womit  der  Gegensatz  zu  ihrem  Bindungs-i« 
vermögen  und  ihrer  Ganzheit  ausgedrückt  ist,  als  auch 
kann  damit  bedeutet  seyn,  dafs  sie  zu  ihrem  Untergang 
und  ihrer  Wiedergeburt  reif  geworden.  Dazu  gehören 
folgende  Stellen:  Väluspä  Str.  40.  Vafthr.  m.  38.  39.  40'. 
52.  55.  Lokasenna  25.  39.  Vegt.  q.  20.  I^dls.  m.l5.  Hynd- 
lul.  1.  Brynhild.q.  I.  19.  Helgaq.  HI.  38.  WasdieRavki 
stolar,  die  in  der  Wöluspah  so  oft  erwähnt  werden,  da« 
mit  fUr  einen  Zusammenhang  habeu  ,  weifs  ich  nicht  an^ 
zugeben« 

212)  Helgaq.  I,  zu  Ende,   III.  zu  Ende,  wo  es  heiftt:    That 
vor  trüa  tfornesHOf  at  menn  väri  endrbornir  ^  en  that 

V.  3o 
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„Wann  Himmel  and  Eräe,  8agt  die  Edda»  und  alle 
Welt  verbrannt  Ut,  wann  alle  GStter,  alle  Einherier  aod 
alle$  Menschengescblecht  todty  80  wird  jeder  Mensch  in 
einer  der  Welten  leben  alle  Zeiten  bindarch.      Penn  es 
gibt  mancbe  guten  und  manche  bösen  Stätten ,   das  sind 
drei  Säle,    der  des  Sindri-Gescblcchtes  stebt  nordwärts 
auf  den  Nitbafelsen  Ton  rotbem  Golde  gemacht,    der  an- 
dere ist  ein  Biersal  des  Riesen ,  stebt  auf  Okolnir   und 
heifst  Brimir ;  in  diesen  Sälen  werden  die  guten  und  ge- 
rechten Menschen  wobnen.     Fern  Ton  der  Sonne   steht 
der  dritte  Sal  am  Leichenstrand  (Naströnd) ,    die  Thure 
gen  Norden  gehehrt.      Gifttropfen  fallen   zum  Fenster 
hinein  ,  geflochten  ist  der  Sal  yon  Scblangenriicl^en ,  die 
Kfpfe  aber  stehen  einwärts  und  blasen  Gift  aus ,  so  dafs 
Giftströme  durch  den  Sal  ilief^en.  Da  waten  durch  schwere 
Ströme  meineidige  Menschen ,    Mörder  und  solche ,    die 
eines  Andern  Braut  ins  Ohr  raunen.     Da  saugt  Nidhöggr 
hingegangene  Leichen   aus    und  zerreifst  der  Wolf  die 
Menschen  *••  213), 

Untergang  und  Schöpfung  der  Welt  haben,  wie  oben 
gezeigt,  Tiel  Aehnliches  mit  einander,  sind  eigentlich 
eins,   jener  unterscheidet  sich  von  dieser  nur  durch  die 


er  nü  kavlluth  kerünga  villa,    Godriinar  -  hvata  Str.  19. 
VölsungaS.  c.50. 

213)  Dämis.  52.  bei  Rask  (49.  bei  Resen)  und  Völuspä  Str.  43 
—  45.  sind  in  der  Uebersetzung  vereinigt.  Die  jüngere 
Edda  rechtfertigt  es,  dafs  ich  jene  Gesätzer  der  Völuspä, 
obsehon  sie  bei  Rask  und  Resen  dem  Wehbrande  voraus  . 
gehen,  auf  die  Wiedergeburt  beziehe  ,  so  scheint  mir  auch 
das  BruchstQck  der  Strophe  42.  zwischen  die  44  und  45ste 
zu  gehören.  Die  Ursache ,  warum  diese  Gesätzer  aus  ih«. 
rem  Zusammenhang  kamen,  liegt  wahrscheinlich  darin, 
dafs  die  Wole  noch  in  der  Vergangenlieit  redet,  was  viel« 
leicht  zu  ändern  wäre ,  wie  ich  bereits  in  der  Uebersetzung  v 
gethan. 
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erhohete  Thätigbeit  der  in  ihm  wirksamen  Kräfte*    Der 
TVeltbrand  ist  also  einö  WeltschSpföng ,   aber  in  jeder 
'Hinsicht  kräftiger  als.  die  erste,  also  geistiger ,  schöner, 
lesser.     Die  Wiedergeburtist  daher  auch  das  Gegenstück 
des  irdischen  Lebens  ,  aber  sie  ist  auch  eine  habere  Thä- 
tigheit  als  die  des  jetzigen  Daseyns.    Alle  Erscheinungen 
im  planetarischen  Leben  sind  folglich  Gleic^stücke  (Pa- 
rallelen) ,  die  sich  nur  durch  die  Gröfse  der  hervorbrin- 
genden Kraft  unterscheiden ,   denn  e^  gibt  nichts  Neues 
unter  der  Sonne.     Hierin  liegt  der  Grund  zu  dem  durch- 
gängigen Parallelismus ,  der  im  teutschen  Glauben ,  vor- 
zuglich im  Heldenlied  hervortritt  214).       Das  zeigt  sich 
auch  bei  der  Wiedergeburt,    sie  hat  drei  Säle 9   vrie  das 
irdische  Daseyn  oder  die  Esche    (die  nur  wankte ,  aber 
nicht  zerstört  wurde)   auf  drei  Brunnen  beruhte,  Sindri 
entspricht  dem  Urdarborn ,   Brimir  erinnert  schon  dem 
r^amen^nach  an  den   Minnrsborn  und  der  Schlangensal 
bezieht  sich  auf  den  Hvergelrair ,  was  schon  die  Schlange' 
Nidhoggr,   die  an  beiden  Erwähnt  ist,   nicht  mehr  zwei- 
felhaft läfst.     Die  Parallele  geht  aber  noch  weiter;   das 
Löben^is£  selbst  nur  ein  Abbild  der  Schöpfung ,    weil  es 
sie  weiter  entwickeU ,  daher  'entsprechen  Sindri  und  der 
Urdarborn  dem  Muspellzheim ,   Brimir  und  Mimirsborn 
dem  Gap  ginnunga,  der   Schlangensal  und  Hvergelmir 
dem  Niflheim.      So  haben  auch  die  Elivägar  ihr  Gleich- 
stück  am  Honigthau  der  Esche  und  am  Giftstrom  Slithur 
im  Weltbrande.     Sindri  ist  mit  Gold  gedeckt  zur  Anspie- 
lung auf  den  leuchtenden  Muspellzheim ;  Brimir  ein  Trink- 
sal  des  Biesen  zur  Erinnerung  an  Ymirs  Entstehung  durch 
Tropfen  und  seine  Ernährung  durch  Milch  in  Ginnünga- 
gap;    der  Schlangensal  weist  ohnehin  auf  die  Schlangen 


214)  z.  B.  in  der  auffallenden  Parallele  der  Handlungen  in  den 
beiden  Theilen  der  Nibelungen.  Die  Parallele  ist  eine 
Feige  des  Dualismus. 
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im  Hvergelmir.    Der  Unterscliied  dieser  Gleichstellen  ist 
ebenfalls  -nicht  schwer  zu  finden  und  za  begreifen.     In 
der  Schöpfung  ist  Bewofstlosigheit  der  erschaffenen  Wie- 
sen» im  Leben  entwickelt  sich  das  Bewufstsejn,'  darum 
hl  es  ein  beständiger  Streit  zwischen  Wahrheit  und  Wabn, 
der  Weltbrand  ist  die  Vollendung  des  Bewufstsejne.     Da 
die  Lebenspflicht  Kampfe   and  dieser ,  wie  oben  gezeigt, 
sowol  leiblich  als  geistig  ist,  so  tritt  mit  dem  Bewufstseyn 
die  Ueberzengnng   yon   Verdienst  und  Schuld   und  die 
Nothwendigheit  Ton  Lohn. und  Strafe  ein,   die  drei  Säle 
der  Wiedergeburt  sind  also  die  Orte  des  Lohnes ,    ^es 
Zwischenzustand  es  oder  der  Vorbereitung  zum  Lohne, 
und  der  Strafe  (im  Christenthum  Himmel,  Fegfeuer,  Holle), 
Gedanhen  ^  die  natürlich  bei  den  drei  Brhnnen  des  Lebens 
noch  nicht  vorhommen  honnten.     Aus  den  obigen  Worten 
der  Edda  erhellt ,  dafs  die  guten  Menschen  in  den  Sindri, 
die  gerechten  in  den  Brimir ,  die  sündhaften  in  den  Schlan- 
gensal  homlnen  2^^).     Umsonst  wird  dieser  Unterschied 
nicht  seyn ,  in  ihm  liegen  folgende  Gedanken.     Die  Güte 
ist  die  wahre  Tugend ,   die  allein  belohnt  wird ,  die  ihr 
TQjf4>ild  am  Ballder  hat ,  der  darum  ausdrücklich  der  Gute 
genannt  ist.     Sie  besteht  in  dem  durch  sittlichen  Kampf 
errungenen  thätigen  Willen  zur  Tugend  ,  die  Gerechtig- 
heit  aber  erwirbt  durch  den  Kampf  mit  dem  Bösen  kein 
grüfseres   sittliches  Eigenthum,   sondern  bewahret  nur 
ihren  Besitz ,  wer  sich  aber  feig  vom  Bösen  überwinden 
läTst ,  der  ist  ein  Sünder  und  Terspielt  sein  sittliches  Ver* 
mögen  an  den  Teufel.    Derselbe  Gedani&en  ist  im  Evan- 
gelium durch  die  Knechte  und  ihre  Talente  bezeichnet. 


215)  Die  Namen  der  Säle  und  ilirer  Lagen  sind  schwer  zu 
erklären  ^  weil  einige  ,  wie  Brimir  vieldeutig  sind ,  welches 
sogar  nach  Völ.  9«  ein  Beinamen  Ymirs  gewesen  scheint. 
Resenius  hat  in  seiner  Ausgabe  der  Wöluspah  von  1673. 
.  Str.  36.  37.  einige  Erklärungen  hingeworfen »  die  aber 
nicht  genügen  und  nicht  bewiesen  sind. 
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Jkuf  drei  Sünden  ^ird  der  Nachdruck  gefegt,  auf  Meineid» 
SSord,  £bebruch,  dieser  ist  zwar  ein  Zasatz,   aber  so 
gültig  wie  die  Quelle  ^^^).     Die  drei  Sünden  beben  die 
Orondlagen  des  Lebens,   Wahrheit,  Persönlichkeit  und 
Fortpflanzung  auf;  da  die  Strafe  im  Aussaugen  ondZer- 
x*eissen  der  Leichen  besteht,    so  heifst  dies  mit  andern 
"Worten,   die  Sünder  Terlieren  in  der  andern  Welt  ihre 
Selbständigkeit    oder  Persönlichkeit,    ihr  Körperliches 
iiiird  aufgelöst  und  in  die  allgemeine  Materie  zurück  ge* 
^werfen ,  ihre  Seele  ist  dadurch  in  der  Wanderung  ge* 
hemnit ,   weil  ihr  Leib ,   statt  vollkommener  zu  werden, 
"wieder  in  seine  UrstofFe  aufgelöst. wird.     Solche  Seelea 
irren  deswegen  als  Gespenster  umVer,  bis  ihre  Strafzeit 
vorüber  und  sie  wieder  einen  Leib  finden.     Die  Gespen- 
ster sind  also  eine  mikrokosmische  Folgerung  aus  dem 
Weltbrande  und  der  Wiedergeburt.      Ton  den  Guten 
keifst  es  nie ,  dafs  ihr  Korper  in  jener  Welt  zerstört  wur* 
de,  im  Gegentheil  haben  schon  die  £inherier  einen  so 
Tollhommenen  Leib,  dafs  er  durch  Wunden  nicht  getS« 
det  wird ,  und  die  Gerechten  trinken  in  voller  6esan4^eit 
Bier  im  Säle  Brimir»  während  Nidhöggr  Leichen. aus- 
saugt 9   denen  die  Seele  entflohen   (nair  framgeingnir^ 
Yöl.  45.).    Man  kann  hieraus  die  Stufen  der  Seelenwan- 
derung erkennen :  wer  nach  seinem  Tode  Einherier  wird^ 
liommt  nacii  dem  Weltbrand  in  den  Sindri,  wen  die  Hei 
-verwahrte  ^  der  gelangt  in  den  Brin^ir ,  wo  Bier  getrun* 
ken  wird,  wie  in  Walhall.     Also  kommen  die  Gerechten 
erst  nach  dem  Weltbrand  auf  jene  Stufe,  auf  der  die  Ein« 
berier  schon  yor  demselben  standen :  die  Verbrecher  aber« 


216)  Die  Tnenn  meinsvarir  in  der  VöK45.  sind  mitder  Stelle 
der  jüngeren  Edda  S.7l.Rask:  ülfrinngleypr  sölina^  ok 
thikkr  möitmim  ihat  mikit  mein^  zusammenzuhalten, 
und  finden  in  der  obigen  Erklärung  des  Wortes  mein  (S. 
402.  Aumerk.  154.)  ihre  Bedeutung. 
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die  nach  dem  Tode  |aa  den  Leichenstrand  gelangen  »  geben 
nach  dem  Weltbrand  in  den  Schlangensal  nnd  müssen  die 
irdische  Laufbahn  uihI  Prüfung  ron  vorn  meder  anFan- 
gen  217).  Hieraus  folgt ,  dafs  die  Guten  nicht  mehr  auf 
die  Erde  zurüch  liommen ,  wol  aber  die  Gerechten  und 
,  Bösen  f  dafs  also  die  Welt  nothwendig  immer  schlechter 
M^ird  und  die  Vorzeit  besser  war ,  was  beides  noch  jetzo 
ttftitscher  Volksglauben  ist.  Es  scheint  ein  Glaubenssata 
gewesen ,  dafs  jeder  Gerebhte  und  Verbrecher  wiederge- 
boren werde ,  bis  die  Welt  untergehe ,  welcher  Sunder 
sich  bis  dahin  nicht  gebessert  hätte ,  würde  aus^dem  Schlan- 
gensal nicht  wiedergeboren.  Dies  bestärkt  eine  Stelle  im 
Havamal ,  wo  nur  zwei  Dinge ,  der  gute  Ruf  (die  Tugend) 
und  der  Urtheilsspruph  über  den  Todten  als  unsterblich 
angeführt  werden  218),  '  ^ 

Der  Mensch  als  kleine  Welt  ist  unsterblich,  weil 
auch  die  grofse  Welt  unyergänglich  ist.  Was  sich  aus 
der  Weltmaterie  als  selbständig  herausbildet  >  bekommt 
PersSmiohheit  und  darum  Unsterblichkeit.  Nur  der  Mensch 
ist  unter  den  irdischen  Wesen  sich  seiner  selbst  bewufst, 
darum  hat  er  Freiheit  und  Selbständigkeit  und  ist  Person, 


217)  Es  gibt  also  neun  Stufen  der  Seelei^wanderung ,  die  den 
neun  Monaten  des  Ungebornen  entsprechen ,  ei^t  über 
der  neunten  Stufe  fängt  das  wahre  Leben  der  Seele  an. 
Die  direi  ersten  sind  die  Nomen^,  sie  beziehen  sich  auf 
das  irdische  Leben ,  mit  dessen  Geburt  die  Seelenwande* 
rung  anfängt.  Walhall »  Hei ,  Nagrind  sind  die  drei  fbl* 
genden  Stufen  ,  beziehen  sich  auf  den  irdischen  Tod.  Sin« 
dri,  Brimir,  der  Schlangensal  sind  die  drei  letzten,  gehen 
auf  den  Tod  der  Welt. 

218)  Hdvaraäl  Str.  77.  78.  „Vermögen  stir|>t.  Freunde  ster* 
ben ,  du  stirbst  selber  mit;  .  aber  der  gute  Ruf»  den  sich 
einer  erwirbt,  der  stirbt  niemals.  Vermögen  stirbt,  Freun* 
de  sterben,  du  stirbst  Selber  mit;  ich  weifs  eines,  das 
stirbt  niemals,  das  Gericht  Ober  jeden  Todten.'* 
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3i.l>er  daran  reihen  sich  als  nothwendige  Folge  die  Pflicht 
Ljftnd  Sittlichkeit,  wer  sie  beobachtet ,  behält  seine  Selb- 
ständigheit immerdar,  wer  sie  übertritt  und  die  Besse- 
X^ung  verschmäht ,   der  verliert  auch  die  PersSnlichkeit 
Yjnd  seine  Leiche  wird  im  Na^trande  zerrissen«    Dies  hellt 
"^fviedör. einen  merhwürdigen  Zug  der  altteutschen  Gesetz- 
gebang  auf.    Oben  ist  gezeigt,  dafs  man  wol wollend  von 
jedem  Gestorbenen  annahm ,  er  sey  zum  Othin  gefahrftif 
dla  die  Einherier  aber  ihre  Persönlichkeit  behielteny    so 
blieben  sie  auch^mit  ihrem  Leibe  vereinigt,  darauf  grün- 
den  sich  die  strengen  Gesetze  gegei;i  den  Todtenraob, 
und  die  ft*omme  Scheu  des  Volkes  an  yielen  Orten ,  ein 
Grab  zu  verletzen  oder  zu  bestehleii«     Weil  man  eben 
die  Seele  des  Todten  noch  bei  seiner  Leiche  gegenwärtig 
dachte ,  so  hiefs  diese  Entwendung  nicht  Todtendiebstal,' 
sondern  Todtenraub  (Roup  bi  hrahanen  oder  hräroup)» 
£r  hatte  mancherlei  Abstufungen,    die  eben  seine  reli- 
giöse Wichtigkeit  beweisen ,   sogar  die  unwillkürliche 
Yerletzang  einer  Leiche  wurde  bestraft  ^^}. 


219)  Der  Todtenraub  hat  mehrere  JJjIamen,  die  obigen  dnd 
aus  dem  alten  Hildebrandslied  v.  50.  und  dem  Wolfdiete^ 
rieh  in  der  Pfalz.  Hds.  No,  373.  Bl.  105,  b.  2.  wo  dieser 
den  todfen  Otnit  um  sein  Waffengescbmeid  bittet  und  die 
merkwürdigen  Worte  sagt: 

näm*  ih  ez  an  din  urloup^  den  reroup  grif*  ih  an, 
bcroubete  ih  einen  toten,  ih  möhte  der 
krön'  niht  gehan* 
Ein  Beispiel  des  Todtenraubes  in  derHromundOripsonsV 
saga  0.  3.  ^.  Die. altteutschen  Gesetze  sind  voll  von  Ver^ 
boten  gegen  den  Todtenraub ,  in  der  lex  Bajuvar.  hi^ifst 
er  Walaraup,  d.  i.  Rauh  am  Eigenthum  einer  auf  der 
Wanderung  begriffenen  Seele.  Tit.  18.  c.  3,  §.  1.  4.  5.  Bei 
den  Longobarden  hiefs  er  Rhairaup ,  Roth,  leges  o.  15.  l6« 
vergl.  Pact.  leg.  SaU  ant.  T.  17.  58.  Lex  Ripuar.  T.  54. 
Alamann.  S^.  Noch  jetzt  ist  es  an  manchen  Orten  Volks« 
glauben  ,  dafs  der  Verstorbene  Nachts  zu  demjenigen  kom* 
me  ,  der  ihm  etwas  vom  Grabe  genommen. 
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Aus  all  dem  geht  heryor,  dafs  Othin  weder  belohiat 
noch  beBtraft,  denn  er  ist  schon  todt,   ^enn  Lohn  imd 
Strafe  bei  der  Wiedergebart  eintritt ,  und  gewissermaßen 
ist  der  Untergang  der  GStter  auch  eine  Abbufsnng  ihrer 
Sünden.     Die  Vergeltung  liegt  also  in  der  Gewalt  jenes 
unbegreiflichen  Gottes ,   der  die  Hitze  gesendet  ^  sie  ist 
über  dieser  planet^rischen  Welt  erhaben  ,  aber  doch  die 
'D%berzeDgang  davon  in  den  Gottern  Torhanden»  und  die 
Lehr^  von  der  Vergeltung  wird  jeder  Seele  bei  ihrer  ir- 
dischen  Gebart  als  Weihsagung  mitgegeben,  welches  der 
Inhalt  jener  drei  tiefsinnigen  Geburtslieder  desHaTamäls, 
des  Lothfafnism&ls  und  des  Bünatalsthattrs  und  die  Grund- 
lage der  Sittenlehre  ist.     Othin  als  der  Zeugung«  •  und 
Gebartsgott  hat  jene  Lieder  gemacht ,  darum  ist  er  auch 
die  Weihsagung ,  die  Magie  und  jSittenlehre  ^). 

Den  ferneren  Verlauf  der  Wiedergeburt  erzälen  die 
Urkunden  mit  vieler  Bedeutsamkeit :  ,,  Aufsteigt  die  Erde 
zum  zweitenmal ,  herrlich  grün  aus  dem  Meere ,  Wasser» 
fälle  stürzen,  Adler  fliegt  drüber^  fangt  Fische  an  FeU 
sen.  Sich  versammeln  die  Äsen  auf  dem  Ithafelde,  ur« 
theilen  Qber  den  machtigen  Staub,  erinnern  sich  an  die 
Machtbeschlusse  und  an  Fimbultyrs  alte  Rune^.  Da  wer* 
den  die  Äsen  die  wunderbaren  goldenen  Tafeln  im  Grase 
finden ,  die  in  den  Ürtagen  die  Geschlechter  hatten ,  der 
Volksherr  der  Götter  und  Fjolnirs  Kind.  Ungesäet.wer. 
den  die  Aokerfr^chte  wachsen ,  alles  Uebel  vergehen, 
Bafider  kommen  und  bewohnen  mit  Hodr  Hropters  Sieges- 
sai und  das  Heiligthum  der  SeelengStter.  DakannHc^nir 
sein  Loos  wälen  und  es  bewohnen  die  Söhne  zweier  Bru« 
der  das  weite  Windheim.  Schoner  als  die  Sonne  ist  ein 
Sal  mit  Gold  gedeckt  am  hoben  Gimli,  darin  werden  gute 
Scharen  wohnen  und  durch  die  Tage  der  Zeiten  Seligkeit 


Z20)  Eine  Erörterung  jener  drei  Lieder  kann  hier  nicht  stitt 
iiaden. 
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geniefsen.  Da  komint  der  Reiche  zum  GSttergerioIite ,  der 
Starke  von  oben,  der  alles  regiert,  yersöhnet  die  Gericbtet 
scfaUcbtet  die  Streite )  setzet  Wergelt,  wie  es  sejm  soU» 
Fliegend  kommt  der  dunkle  Drache,  die  glanzende  Natter 
der  Tiefe  vondenNithafelsen,  NidhSggr  trägt  in  den  Flü- 
geln die  Leichen  und  fliegt  über  den  Grund  ^^  ^^). 

Nach  der  jüngeren  Edda  tretten  Vidar  und  Yali  zu* 
erst  nach  dem  Weltbrand  auf,  unversehrt  und  unbeschä- 
digt TOB  Snrturs  Flamme  bewohnen  sie  den  Ithawall ,  wo 
Tordem  ^^g^^^  gewesen.  Daraufkommen  Thors  Sohne 
Mäthi  und  Magni  mit  dem  MjoUnir,  sodann  Ballder  und 
Hodr  Tön  der  Hei ,  alle  setzen  sich  zusammen ,  erzalem 
einander,  erinnerti  sich  an  ihre  Runen  und  reden  Von  dön 
Geschichten »  die  Torher  waren ,  Tom  Midgardzorm  und 
Fenriswolf  ^)«    Da  finden  sie  im  Grase  die  Goldtafelfi;^ 


221)  Völuspi  Str.  59*  bis  zu  Ende«  Es  kommen  biermanchey 
vielleicht  durch  Zusätze  schwere  Stellen  vor.  Statt  mo/tf- 
tkimtr  mätkar  \m  Gesetz  60.  hat  Resenius  in  beiden  Aus- 
gaben molldthinur  matkan ,  was  den  Sprachji^esetzen  grade . 
zuwider  läuft.  Er  übersetztes  durch  humi lignum potens ^ 
bezieht  es  auf  die  Esche  und  erklärt  thinur  durch  Hinsen 
oder  Ried  (s.  seine  Völusp^  von  1673.  S.  98.).  Afzeljug 
bat  blos  mägtiga  stoftet  und  ersetzt  thinur  durch  for^ 
dorn.  So  gibt  er  auch  megin-döma  durch  styrkans  rön» 
Es  beziehen  sich  diese  AIegin*dömar  wahrscheinlich  >auf 
die  Regin^dömar  in  Str.  6S.  Töfiur  in  Str.  6l.  habe  ich 
unbestimmt  Übersetzt,  es  sind  nachResen  entweder  SpeU 
bretter  (vergl.  oben  S.  331.)  oder  Schuhe ,  TolFeln  ,  we|^ 
che  letztere  Auslegung  er  aber  selbst  zurückuimmt ,  ob« 
schon  beide  einen  tauglichen  Sinn  geben.  Die  zwen  letzten 
Verse  dieses  Gesätzes  sind  als  Zusätze  verdächtig.  Ve 
.  VaUiva  Str.  62.  habe  ich  durch  Heiligthum  der  Seelen« 
götter  übersetzt,  was  sich  durch  die  oben  aufgestellte 
Erklärung  von  Valr  (Anmerk.  183.)  rechtfertigen  wird, 
so  ist  auch  Verkauf  Str.  6i.  eigentlich  Wergelt.  Majers 
Uebersetzung  dieser  Strophen  ist  nicht  zu  brauchen. 

%%%)  Das  stimmt  im  Grunde  ganz'  mit  der  Vöiui>p4  ttberein, 
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irelcbe  die  Äsen  gehabt.  Zwei  MenBchen ,  Lif  und  lAt- 
thrasir  bleiben  verborgen  im  Hügel  des  Hoddmimir  upd 
nähren  Bich  vom  Morgentbao ,  Ton  ihnen  kommt  das  künf- 
tige Menschengeschlecht«  Aach  die  Sonne  gebirt  eine 
Tochter  yor  ihrem  Untergang ,  welche  die  Laufbahn  der 
Mutter  einnimmt.  Drei  Gesellschaften  der  Jungfraaen 
des  Ma?gthrasir  schweifen  über  das  Land,  sie  sind  allein 
Schatzgeister  derer ,  die  in  der  Weh  sind,  obschon  sie 
bei  den  Joten  erzogen  werden  2^.  Von  den  alten  Got- 
tern bleibt  nur  Nj$rdr  übrig ,  er  hommt  aber  nicht  zo  den 
GSttersohnen  auf  das  Idafeld,  sondern  kehrt  nach  Yana- 
heiin  zurück.  Auch  der  zweite  Himmel  AndlAngr  und  der 
dritte  Yidblainn  ,  den  die  Licht  elf en  bewohnen  ,  bleibt 
Ton  Surturs  Flamme  unversehrt.  Da  die  guten  Menschen 
in  den  Sal  Gimli  kommen  nnd  dieser  am  südlichen  Ende 
des  untersten  oder  ersten  Himmels  steht  >    so  mufs  man 


denn  die  Aeen  in  Str.  60.  sind  wol  keine  andern  als  jene 
vier,   Balldur  und  Havdr  werden  aber  erst  im  Gesäte  62. 
genannt. 
,223)   Damis.  53.  Rask.  S.  76.  bei  Res.  49.  Vafthr.  m.   Str,  44 
—  51.     Die  dunkle  Stelle  im  Vaflhr.  m.  49. ,   worauf  die 
jüngere  Edda  gar  keine  Rücksicht  nimmt ,  weil  sie  selber 
sie  nicht  verstanden ,  ist  in  der  grofsen  Ausgabe  zum  Thcil 
'    unrichtig  Übersetzt,,  auch  Rask  wufste  keinen  Sinn  heraus 
zu  bringen  y  nur  Afzelius  scheint  sie  richtig  aufgefafst  zu 
haben.    Sie  lautet  nämlich  : 
f  I   Thridr  \  thiöthar  falla  \  thorp  yfir 

meyia  \  Mavgthrasis, 
Die  Stockholmer  Hds.  liest  thiöth-dr  (Volksströme),  da- 
zu  bemerkt  Rask:  „dies  pafst  gewifs  am  bebten  zum  Zeit- 
wort ya//a  ,  aber  thiöthar  ist  die  Mehrxal  von  thiöth  und 
stimmt  auch  zu  allem ,  nur  nicht  zu  falta.*^    Dem  hat  Af- 
zelius abgeholfen,  der  thiöthar  falla  thorp  bildlich  nimmt 
und  die  wörtliche  Uebersetzung  der  grofsen  Ausgabe  nur 
besserstellt  und  dadurch  verständlich  macht: 
Flöckar  trenne  af  Mögthrasers  möar 
aväfvfl  6fver  verldeu. 
>^ 

\ 
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ilm  wol  als  das  Tbor  und  den  Eingang  zu  den  froheren 
Bimmeln  ansehen  224). 

Einfach  und  ti^f  sind  die  Worte  der  Wölaspah,  sie* 
zeigen  deutlich,  dafs  die  iviedei geborene  Welt  ein  Ge- 
gensatz,' darum  auch  ein  Gegenstück  (Parallele)  zur  ?er- 
Brannten.  sej.  Aus  dem  Meere  skommt  die  neue  Erde  9 
y^ie  zuerst  aus  Ginnungagap  die  Planetenwelty  die  Was* 
ser  stürzen 9  wie  einst  der  belebende  Regen,  aus  dem 
Ymir  ge^vprden  ,  und  die  alte  Edda  liebt  es ,  den  Ursprung 
durch  das  Bild  der  niederstürzenden  Wasser  zu  bezeich- 
nen, und  die  Sprache  \vill  ja  mit  Ursprung  nichts  anders 
als  Urquelle  ausdrücken.  Der  überiliegeivde  Adler ,  die 
freigewordene  Seele  und  der  Geist  taucht  in  das  neue  Le- 
benswasser sich  verjüngend  ein ,  daraus  zieht  er  seine 
Nfthrung,  was  mit  dem  Bilde  des  Fischfanges  verstanden 
ist  und  zugleich  den  Gegensatz  zu  dem  entschwundenen 
£rdenjahr  bildet,  das  auch  jedesmal  aus  dem  Zeichen  der 
Fische  hervorgegangen. 

Bei  der  Geburt  der  Planetenwelt  waren  alle  Kräfte 
Tereinigt,  daher  keine  Erinnerung,  so  wird  Jeder  auf 
diese  Welt  geboren  ,  er  weifs  nicht,  wie  un4  wo  er  vor- 
her gewesen,  Aben  die  Einheit  der  Kräfte  wird  in  jedem 
Menschen  zertrennt  (wie  das  Weltganze  Ymir  getödtef 
wurde),  daraus  entsteht  die  Selbständigkeit] und  Person» 
lichkeit.  Die  Stoffe,  die  zur  Wiedergeburt  kommen, 
sind  also  nicht  Eine  Masse  von  Kräften,  sondern  Persön- 
lichkeiten. Bei  der  Wiedergeburt  bleibt  daher  die  Erin- 
nerung des  vorigen  Zustandes  ,.  darum  heifst  es,  die  Äsen, 
die  übrig  bleiben ,  hätten  Urtheil^  und  Erinnerung  über 
die  Vergangenheit,  jenes  bezieht  sich  auf  den  mächtigen 
Staubbaum ,  die  Materie ,  welche  verurtheilt ,  d.  h.  aufs 
Nene  einer  höheren  Schöpferkraft  in  der  verjüngten  Erde 
gebeugt  wird,    dieses  geht  auf  die  Kraflturtheile ,    die 


224)  Dämis.  17.  2u  Ende  bei  Rask.  Vaftbr.  m.  39. 
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SchSpfting  selbst ,  welcbe  darch  die  Zauberei»  ^ieRanea 
Fimbaltyrs  (Othins)  berrorgebracbt  wurde  (moldthinar^ 
megin  domar ,  runar  ,  YoL  60.).    Die  wundersamen  Spiel- 
tafeln, welche  sie  finden,   sind  das  Gegenstück  zu,  dem 
Spiel  der  Äsen  am  Anfang  der  Welt«  aber  jetzt  hommea 
keine  Riesenmägde  mebr,   welche  die  Äsen  yerderben, 
denn  die  Tafeln  sind  schon  selbst  von  Golde,   und  die 
Äsen  bekommen  dadurch  keinen  Mangel  mehr,      Darom 
werden   auch  nitht  mebr   Zwerge  geschaflPen ,    die  der 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  vorstehen  und  die  Saat  heranf- 
treiben,  sondern  es  heifst  sogleich  weiter,  dafs  die  Früchte 
ungesäet  wachsen,    darum  verschwindet  auch  alles  Böse, 
denn  Müh*  und  Sorge  und  Kampf  haben  aufgehört.  Darum 
kommt  auch  Ballder  und  Havde  wieder ,  die  den  irdischen 
Tod  ausgebalten ,    der  Erde  sich  zum  Opfer  gebracht» 
darum  jetzt  auch  das  Heiligthum  der  Seelengölter.  bewoh« 
Den ,  wo  kein  Tod  mehr  ist.     Yen  den  alten  Göttern  bleibt 
nieiAand  übrig  als  Othins  Söhne  und  Enkel ,  in  ihnen  ist 
er  wiedergeboren ,   darum  ist  ihr  Uebei^leben  im  Grunde 
auch  das  seinige.     Weil  er  durch  seinen  Schopferdrang 
ganz  in  die  Materie  versunken ,  so  ist  er  auch  dem  Un« 
tergang  ausgesetzt   und  nur  seine  reinen   iBmanationen 
Balidur  die  Güte ,   Yidar  die  Ewigkeit ,  Yali  die  Seele, 
Hävdr  die  Besserung  überleben  ihn.     Darum  geht  auch 
Thor  zu  Grunde,  weil  er  seinem  Wesen  nach,  wieOthin, 
zu  sehr  mit  der  Materie  zu  wirken  hat,   und  seine  Sohne 
Mötbi  und  Magni  bleiben  übrig.     Njürdr  der  Teine  Geist 
geht  zurück ,  wo  er  hergekommen  ,   er  ist  frei  von  Sün- 
den (meinsvanr),   darum  nicht  dem  Tode  unterworfen, 
wol  aber  seine  Kinder,  die  schon  sündhaft  (mein!  bland- 
nir)  geworden.     Hieraus  geht  hervor,  dafs.  die  Materie 
'  in  ihrem  Wesen  verändert  wird ,  dafs  darum  auch  nicht 
die  ursprüngliche  Schöpferkraft,  sondern  ihre  vollkomm- 
neren  Emanationen  in  die  neue  Welt  eingehen,  dafs  aber 
der  Geist ,  der  Wane  unversehrt  bleibt.     Die  E^natio« 
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»en  Act  Schöpferhraft  werden  vollliommener  als  diese 
selbst 9  die  des  Geistes  aber  schwächer  und  unrollhom* 
jtnener.  Dieser  Gedanhen  zeigt  sich  durcb  das  Uebrig« 
bleiben  Njordrs  and  der  Kinder  Othins. 

Die  Stelle  vom  Bonir  ist  undentlich ,  Tieileicht  gar 
Zusatz.  Nirgends  steht  es ,  dafs  er  den.  Weltbrand  über- 
lebt, nirgends  hommt  in  den  Quellen  eine  Andeatung 
Tor,  dafs  er  sein  Loos  wäle  und  was  das  beifse.  Wollte 
man  auch  aus  der  Shalda  c«  i5*  folgern ,  dafs  Honir  ein 
Bruder  Othins  gewesen ,  so  läfst  sich  dies  nicht  streng 
beweisen ,  und  hilft  doch  nichts  zur  Erklärung  der  fol- 
genden Verse,  dafs  die  Sohne  zweier  Brüder  das  weite 
Windheim  bewohnen.  Dei^n  von  Hönirs  Söhnen  steht 
nichts  in  der  Edda ,  und  da  nur  sechs  Asenhinder  übrig 
bleiben 9  diese  aber  Sohne  Othins  und  Thors  sind,  so 
liann  die  Stelle  unmüglich  auf  den  Honir  gehen »  eben  so 
wenig  auf  den  Thor.  Auf  wen  sich  also  diese  Worte  be- 
ziehen ,  das  ist  aus  der  Edda  nicht  herauszubringen ,  denn 
hiermrd  zum  ersten-  und  letztenmal  Windheim  erwähnt. 
£ben  so  ist  die  Einführung  des  Starken  von  oben  ein  Zu- 
satz,, den  man  für  die  Ergänzung  nothig  hielt,  und  der, 
oft  mit  völliger  Unhenntnifs  der  Sache  für  eine  Hindeu- 
tung auf  das  hommend/e  Christenthum  und  seinen  Heiland 
erklärt  worden ,  da  er  doch  jener  unbekannte  Gott  ist, 
der  die  Hitze  ausMuspellzheim  gesendet.  Dafs  durch  ihn 
die  Welt  verbrannt  und  wiedergeboren  wir^,  geht ,  wie . 
oben  gezeigt,  aus  den  Umständen  selbst  hervor,  darunr 
war  hier  seine  ausdrückliche  Erwähnung  unnöthig ,  ja 
fehlerhaft ,  weil  der  Unbekannte  ni^  unmittelbar  in  d^s 
planetarische  Leben  eingreift,  keinen  Streit  schlichtet, 
kein  Wergelt  setzet  u.  s.  w.  Aber  seine  ausdrückliche 
Anführung  ist  ein  schöner  Beweis ,  dafs  me  unscheinbar 
und.verborgen  der  Unbekannte  war,  er  dennoch  im  Volks- 
glauben nicht  vergessen  wurde  ^25). 

225)  Die  Gesiitzer  63.  und  65.  der  VÖluspi  sind  also  Zudich« 
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Gimli  wird  die  Wohnung  der  Götter ,  er  ist  Gegensatz 
sam  "fiimin  and  den  Ginnungar.  Die  Mädchen  Maygtbra- 
sirs  wcifs  ich  nicht  za  erklären,  Tielleicht  ist  aber  hier 
ein  Yerhältnifs  yvie  unten  zwischen  der  Wole  und  dem 
Drachen  vorkommt.  Die  Walkyrien  fliegen  ,  dieNornen 
sitzen  aber  an  der  Lebenswurzel  beim  UrdaYborn  ,  wenn 
sie  Walkyrien  werden,  so  fliegen  sie  davon  und  werden 
die  Geburtsgöttinnen  des  organischen  Lebens  in  einer 
andern  Planetenwelt.  Die  Jungfrauen  Mavgthrasirs  schein 
neu  verwandelte  INornen ,  und  der  Namen  ihres  Vaters 
tnitXiifthrasir ,  wol  auch  mit  Yggdi^asill  zusammen  zu  hän- 
gen. Das  übriggebliebene  Menschenpaar  ist  die  Idee  des 
Fortlebens  überhaupt,  ihre  Nahrung  der  Morgenthau 
steht  der  Milch  der  Audhumla  entgegen,  und  weil  er  reu 
Bev  als  diese  ist ,  so  wird  er  auch  die  Nahrung  des  ewigen 
Lebens  ,  was  auf  das  Wesen  der  Walkyrien  zurückgeht, 
die  als  Todes«  und  Lebensgöttinnen  den  Thdu  auf  die 
Erde  senden.  Zu  bemerken  ist,  dafs  Mimir  wieder  im 
Hoddmimir  erscheint,  dieser  ist  gleichsam  seine  Wieder- 
geburt, und  so  weisen  alle  Ereignisse  beim  Weltbrand 
und  der  Wiedergeburt  auf  die  Schöpfung  und  Entwicke- 
lung  der  planetarischen  Welt  Zurück ;  der  Welttod  ist 
ein  Zurückgehen  in  einen  dem  ersten  ähnlichen  Zustand^ 
die  Wiedergeburt  eine  höhere  Schöpfung. 

Die  Wole  ist  dasjenige,  dessen  Ursprung  am  weite- 
sten zurückgeht  und  das  am  längsten  in  dieser  Welt  aus^ 
dauert,  über  den  ^lug  Nidhöggrs  hinaus  weifs  sie  auch 
nichts,  damit  bricht  sie  ab,  und  erklärt 9  nun  nKüsse  sie 
Terschwinden.  Sie  und  der  fliegende  Drache  hängen  wol 
nothwendig  zusammen.  Die  Wole  ist  der  Grundstoff,  die 
Materie  der  planetarischen  Welt,  aber  aufgefafst  als£nt> 


tungen ,  was  ausser  den  Hauptgründen  schon  die  Unvoll- 
ständigkeit  jener  Strophe  und  bei  dieser  der  Umstand  be- 
weist, dafs  sielin  beiden  Ausgaben  des  ReSenius  fehlt,  der 
sie,  in  seinen  Uacdschriften  nicht  vorgefunden* 
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i/vicltelang ,  Fortbildung,  Matter,   der  Dracbe  Nidhoggr 
hingegen  die  Auflosung,  Unterbrechung,    der  Tod  des 
"VVeltlebens  ,  vorzüglich  des  organischen    Die  Wole  also 
3er  Aufgang  des  allgemeinen  Lebens,    die  Weltgeburt, 
der  Drache  der  Niedergang  alles  Lebendigen,  der  Welt- 
tod,    Die  Wole  war  begraben  bpi  der  Hei,   bezwungen 
durch  die  göttlicbe  Schöpfungshraft,  der  Drache  liegt  in 
der  Tiefe  H  vergelmirs  und  nagt  an  der  Wurzel  des  Lebens, 
d.  b.  er  ist  die  Schwerhraft,   die  alles  Materielle  wieder 
Binkbzieht  und  in  seine  UrstofTe  auflöst.     Darum  zerreifst 
er  die  Leichen,  ^r  löst  die  Körper  auf.  Hieraus  folgt :  die 
Materie  selbst  wird  in  ihrem  Wesen  yerändert,  w^ennihre 
Eigenthümlichkeit  aufhört;   weil  die  Schöpfungskraft  in 
einen  andern  Zustand  eingeht ,  so  stirbt  auch  die  Materie ; 
wann  der  Drache  fliegt,  dann  verschwindet  die  Wole;  sie 
stirbt,  und  kommt  nicht  mehr  als  Wole  wieder.     Da  die 
^edergeborne  Welt  vollkommen  ist,  so  mufs  die  Unvoll- 
liommenheit,  die  Wole,  der  Drache,  die  Leichen  (d.  u 
der  fiildungs-  und  Auflösungstrieb  der  Materie,  und  die 
darin  befangen  blieben)  über  den  Grund ,  über  die  wieder- 
geborne  Planeten^elt  weg  fliehen ,  und  werden  di^  Grund- 
lage einer  andern  neuen  Planetenwelt,   die  sich  mit  der- 
selben Cnvollkoromenheit  bildet,  aus  der  die  unsrige  ent- 
standen. Darum  wird  auf  das  Fliegen  des  Drachen  und  das 
Verschwinden  der  Wole,  womit  das  Ende  dei  Gylfaginning 
"wol  übereinstimmt,  Nachdruck  gelegt,  und  so  war  also  diese 
Welt  eine  Täuschung,  die  Schöpfer|iräfte  Täuschungsgöt- 
ter, beides  verschwindet  im  Tode  der  Welt  und  nur  aus 
diesem  wie  ans  jedem  Tode  wird  ^ie  Wahrheit  geboren« 
Auf  der  Täuschung  beruhte  die  Schöpfung ,  sie  wird  in  der 
Zeit«  darum  ist  auch  diese  eine  Täuschung,  wie  oben  (S.4 1 1 ) 
nachgewiesen.  Wo  die  Täuschung  aufhört ,  da  verschwin- 
det auch  die  Zeit  und  die  Schöpfung  9  da  beginnt  die  Ewig« 
keit  und  diese  ist  eine  Folge  der  Wiedergebart. 
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Verbesserungen. 


S*    13.  Z.  11.  8t«  Rossjänin  1.  Rossgane. 

S.    51.  Z.  9.  St.  Runosexxä  1.  Runosäppa.  ^ 

S.  120.  Z.  3.  8t.  Hau8feuera  h  Hansfeuern. 

S.  220.  Z.  16.  L  SturlasoD. 

8.  222.  Z«  i4.  nach  M^lslistarrlt  ist  hinzuzusetzen:  (Al^rifsder 

Sprachlehre).    Z.  11.  v.  u.  st.  der  1.  dem  ,  oderfDge 

hinzu:  Sage. 
$•  227.  Z.  4.  V.  u.  St.  inn  1.  in. 
S.  243.  Z.  10.  St.  Liodu  1.  Ljoth. 
S.  961.  Z.  5.  v.u.  sind  die  Worte:  fehlt  in  den  Ausgaben  Re« 

sen's,  zu  streichen. 
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Tabelle  I. 
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I  und  Wölfingen  (Gothen). 


i"^"«""""""i"""*"i^*'^-*^     BercKtung  von  Menui. 
[).     Ner6.     EiUan.     Mergart.       F.  Mergart. 

Herbrant.  Herman.  Berchter.  Berchturfg.  Berchtwia.  Alebrant. 
im  je  Y.  Tarfis.  Hilteprant.  Schiltwin.  Liehtwin.  6  ungenanDte 
'    ^^^^— ■— Bi»w— — ^  Sohne. 

Amelolt.     Hilteprant.  lUan.  Nere. 
■  F.  Ute. 


F.  Mergart.  | 

^,^^^\,^,^^^  Alebrant. 
fhart  Alphart. 

F.  Amelgarl« 


[ibeluDgischen  Riesen. 


>  oh  wester. 

lödel. 

raut :  Nadungs  WitVe. 


\ 
2.  Ortliep. 


*  Schwester.  NettingÄr.  *  Bruder. 

t'^  Ecke.    Fasolt  /t 

Verwandt  dier  blinde  Eckenot. 


dbyGoOQ^'^ 
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